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| Man hat ſeit einigen Jahren zur Geſchichte ‚der 

- großen Umformung des dänifhen Reichs, Lie unter 

König, Friederih IN. geſchah, fo viele wichtige, neue 
Nachrichten und Altenfiüde erhalten, daß es wohl 

der Mühe wereh fehien, einen Verſuch zu machen, ob 

ſie nicht hinreichend feyen, ein Ganzes daraus zu bilden, 

Das Gluͤck begünftigte diefen Verſuch über alle 

meine Erwartung. Nicht nur eutdeckte fich ein fo 

gluckliches Zufammentreffen der. Urkunden felbft, wie 

man es bei fo zufälligen Auffindungen und Publis 

Kationen, als die der» meiften Urkunden zu feyn pfles 

gen, kaum hoffen durfte, fondern auch einige interefr 

ſaute Manuferipte fielen mir in die Hände, die bigr 

her noh Niemand. ganz benuzt zu haben ſchien, und 

wo Nachrichten fih fanden, die bald zum beſſeren 

Verſtaͤndniß der. Urkunden, felbft halfen, bald auch 

als alleiniges Huͤlfsmittel hoͤchſt wichtig waren. 

Der leztere Fall war zwar weit der ſeltenere. 

Denn ſeidem der gelehrte Nyerup in den neueren 

Suhmiſchen Sammlungen die Haupt⸗Aktenſtuͤcke bes 

kannt gemacht hat, die zum Anfang und Fortgang 

der Einfuͤhrung der Souveraͤnitaͤt gehoͤren, ſo fuͤhlt 

man ſich ſelten, in dieſer Geſchichte, von urkundlicher 



4% 

ER; 
4 

Huͤlfe ganz verlaſſen. Man nuzt alfo die lee Dia: 

vien von Neichötags- Deputirten oder folche neuere, 

im Ganzen treue und glaubwürdige hiftorifche Ver⸗ 

ſuche, wie z. B. der von Niels Slange ift, unge⸗ 

faͤhr nur ſo, wie man ſich mit FRI hilft, 

wenn man Fein baates Geld hat. 

Schriften diefer Art "haben überdies hie und da 

manchen Eleinen Zug aufbewahrt, der dem Ganzen 

oft mehr Leben gibt, oft mehr Aufklärung zu geben 

ſcheint; biftorifche Züge,’ die freifih ihrer Natur 

nad) Fein Gegenftand der urkundlichen Geſchichte feyn 

können, aber doch der Wahrnehmung des Diariumss 

Schreibers oft fo nahe lagen, daß man ihn wohl 

„als ficheren Zeugen gelten laſſen kann. Vielleicht 
bätte ih bie und da, nach der Meinung. mancher 

Lefer, noch mehr diefer Art in die Erzählung anf 

nehmen ſollen, aber eben dieſe Leſer ſind oft auch zu 

geneigt, faſt alles aus dieſen kleinen ſogenaunten cha⸗ 

rakteriſtiſchen Zuͤgen erklaͤren zu wollen, und gewoͤhn⸗ 

lich weiß man doch viel zu wenig von den perfönlis 

chen Verhältniffen und der ganzen Gituation bes 

Augenblids, um viel daraus erklären zu Tinten, | 

Bekanntlich haben auch ſchon vor fünf und dreißig 

Sahren zwei niht unberühmte deutſche Geſchichtfor⸗ 

ſcher in eigenen Schriften die Geſchichte der daͤniſchen 

Revolution aufzuhellen gefucht. 

Haͤberlin hat für feine Zeiten geleiſtet, was moͤg⸗ 



lich war ); Joach im aber, der nur einige Monate 

nach ihm mit feiner Schrift hervortrat **), hatte in 

der That große Urſache zu bedauern, daß er mit 

j jenem, ohne. es zu wiflen, vor. den Augen des Publi⸗ 

kums zufaͤllig eben deuſelben Weg gemacht. 

Jener, weit der gelehrtere Mann, wußte ſich 

* Huͤlfe zu verſchaffen, auch wo ihn ſein Holberg 

verließ, und ob ſchon auch er weit nicht alles ge: 

hoͤrig benuzt hat, was ſich ſchon zu feinen Zeiten 

vorfand, fo: iſts doc) ein unſchaͤtzbarer Vorzug feiner 

Schrift, daß. er den chronologiſchen Verwirrungen, 

‚die ſich überall im der Holberaifchen Erzählung fans 

‚den, meift gluͤcklich abhalf. Dies war eine Vorar⸗ 

beit, die jeder nach ihm haͤtte unternehmen muͤſſen, 

wenn nicht er reine Bahn gemacht hätte, 

Nur aber fehlten ihm überhanpt die wichtiaften 

‚ Urkunden, auf derem Vergleihung alles anfam, um 

bie Fortſchritte der Revolution genau zu bezeichnen. 

Daher iſt oͤfters bei wi viel Verwirrung‘ der 

J Umſtaͤndliche hiſtoriſche Nachricht von Einführung der Souverä- 
nitat und Erbgerechtigkeit im Königreihe Dänemark zum hun: 
‚dertjährigen Andenken diefer großen Staatd-VBeränderung eut- 

worfen von D. Fr. Dom. Häberlin Wolfb, 1286. 1760. 4. Bei 
einem fo biftorifchgenauen Manne, wie Häberlin war, ifts aufs 

falend, daB er auf dem Titel des Buchs einen ziemlichen Feb: 
ler machte. Nachricht von Einführung der Souveränt- 

tät und Erbgerechtigkeit, anftatt — — der 
Erbgerechtigkeit und Souveränität- —* 

**) Hiftorifche Nachricht von der im Koͤnigreiche Dänemark im Jahr 

1660 eingeführten Souveränität, ausgefertigt von D. Go. Fr. 
Joachim. Halle 1761. 8. 114, ©. - ' 
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Begriffe, wo ‚etwa. anch. die chronologifhen Data felbft 

nod richtig angezeigt find, Seiner Erzählung manz 

gelt nicht felten eine gewiffe innere Confiftenz, die 

man namentlich in der Gefhichte einer Revolution 

am ungernften vermißt, und wohl auch nicht immer 

allein der fchriftftellerifchen Manier des Verfaſſers 

zufchteiben darf. Ueberdies noch gerade die Nachrich⸗ 

ten von der Vollendung des Ganzen fehlen völlig 

bei ihm, Er hört auf, wo num erſt die Hauptſache 

| 
| 

kommen follte, denn er fcheint gar nicht gewußt zu 

haben, wie! das, was im Januar 1661 vorgegangen, 

von dem ſich unterfhied, was ſchon im Oktober des 

vorhergehenden Jahrs gefchehen war. | 

Uebrigens verfieht es ſich wohl freilich and von, 

felbft, daß man jeze die Geſchichte einer jeden groß en 

Staats Revolution ganz anders erzähle, Als vor 

ſechs und dreißig Sahren gefchehen feyn mochte, Wir 

haben aufmerken gelernt. Die Menfhen find beim 

Lernen der Gefchichte wie beim Lernen der Phyſik. 

In großen Maffen und mit geraͤuſchvoller Wirkung 

muß das Experiment vorgemacht werden, ſonſt iſts 

an der Haͤlfte des Publikums verloren, oder bleibts 

hoͤchſtens bei der bloßen Neugier des kahlen Aufſam⸗ 

melns oder des eben ſo kahlen —— 

Goͤttingen 
den 20. März 1796. 
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De daͤniſche Staatsrevolution, die vor 136 Jahren aus⸗ 

brach, und der ganzen, dort jetzt noch beſtehenden Verfaſ 

fung ihre Grundform gab, iſt das ſeltſamſte Cabinet⸗Stuͤck 
ihrer Art. Es war ein Umſturz alles alten, faſt im Augen⸗ 

blicke vollendet, und doch kein Werk der Gewalt oder des 
Euthuſiasmus. Geſtern noch eine Ariſtokratie, in der alles 

recht eiferſuͤchtig und ſchlau berechnet war, um die koͤnigliche 
Gewalt zur bloßen Repraͤſentation zu machen; und heute 
ſchon galt unbedingt die Allein = Macht des Koͤnigs. 

Wohl etwas ſchwuͤle Hie der Gemüther, Wer möchte, 

auch dem Dinge nur zufehen, wenn Menfchen für. das nicht 

warm würden, was: ihnen lieb iſt? Aber ‚doch bei allem 

diefem eine-Ruhe der Bewegung, die fich in allen Formen 

des Friedens und: felbft des, Anftandes erhielt; . und da, wo 
mit einemmale die unbegränzte neue Macht entſtund, ein 

unerfhütterlicher Rechtsſinn, fein und, zart „erhalten ;, daß 
ihm weder etwas von Rachgier noch von Furcht anflog- 

Weder am Tage der Revolution ſelbſt, noch an den nachfol⸗ 

genden, eben ſo wichtigen Tagen ihrer Vollendung, iſt auch 

wicht ein Mann arretirt worden. Kein Tropfen Bluts floß; 

kein Contre » Revolutions + Verfuch wurde semadt, obſchou 
Spittlevs fämmtliche Werke. V. Bd. 
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anfangs gewiß nicht der allgemeine Wunfch mit der neuen 

Drdnung der Dinge erfüllt war. 

Dffenbar war's im erften Anfang nur ein ſchones Zu⸗ 

ſammentreffen einzelner gluͤcklicher Umſtaͤnde und Verhaͤlt— 

niſſe; im letzten Moment der Entwicklung aber eine Fein— 

heit und Behendigkeit der Kunſt, einzelne Menſchen und 

ganze Menſchenhaufen zu leiten, als ob hier nicht blos 

Maͤnner die Plane gemacht, ſondern auch kluge Frauen mit 

gerathen haͤtten. Gewiß iſt's wohlthaͤtig, einmal auch eine 

ſolche Revolution genau zu beſchauen, wo es gar nicht nach 

der Fauſt ſondern nach dem Verſtande gieng; und dies in 

jeder Periode derfelben, wie gleich imt erſten Anfauge. "Bei 

den. 'meiften iſt's fonft ein gar grobes, wildes Werk, wo man 

ſich am Ende nur wundern muß, daß doch der gute Gott 

* etwas erſprießliches daraus hervorkommen laßt. | | 

"Der ganze Adel des Neichs und fo auch die GeiftlichFeit 

und der. Bürgerftand fahen fich bald unerwartet an einem 

Ziele, das nie ihr Wunſch, nie ihr Wille geweſen war. So 

unluſtig aber die erſte klare Wahrnehmung geweſen ſeyn mochte, 

wohin ſie gekommen ſeyen, fo ſchnell ſchlug doch das allge⸗ 

meine Bewußtſeyn ein, daß fie zwar nicht za ihrem Ziele 

gefommen, "aber doch glücklich geworden” feyen. Und dieſe 

Menschen waren fo unglaublich vernünftig, nachher nicht 

viel darüber zu rechten, wie man politifch gluͤclich * 

muͤſſe! 

Es war in Daͤnmark ein feltſamer Zuſtand — 

Verfaſſung, che dieſe große Staatsveraͤnderung ausbrach. 

Wenn man den Buchſtaben der Capitulationen anſah, und 

namentlich die neueſte las, die Friedrich II. 1648 beſchworen 

hatte, fo galt der König unglaublich wenig: So bald man 

aber das tägliche Getreide der Dinge überblicte, und die 
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größten Begebenheiten zu unterfuchen aufieng, die ſich feit 

zehn, zwanzig Jahren hier zugetragen hatten, fo: entdeckte 

man eine Wirkfamkfeit der Föniglichen. Macht, die, unbe— 

fchadet der Gapitulation, die größten einzelnen Fälle durch 
feste, Ein bischen perfönliche Autorität und einige Politik, 

die zu rechter Zeit zu theilen oder zugeben wußte, fo war 

der König Herr feines Reichsraths, feines Adels und feines 

Reiche, 

| Die hatte König Chriſtian IV.*) in feinen schönen 

Zeiten oft gezeigt, noch che ber alte Mann ſchwach und 

grämlich geworden war, und auch noch Friedrich II. hatte 

> dem Grafen Uplefeld fühlbar werden laffen, wie wenig felbft 

der mächtigfte aller Ariftofraten und felbft der reichfte Here 
im ganzen Koͤnigreiche, und wenn er auch. noch fo fchlau ſeyn 

mochte, den alled durchdringenden ——* des koͤniglichen 

Anſehens widerſtehen konne. 

Ob's wirklich wahr geweſen iſt F Sat Uhlefeld, 

fein Leben zu retten, fliehen mußte **), daran liegt wenig. 

Aber daß fie einen fo geſcheidten und mächtigen und trefflich 

unterrichteten Mann, dem es eben fo wenig an Muth ald 

an Polirif fehlte, fo zu, Angftigen verſtunden, daß er nur 

mit dieſem letzten, verzweiflungsvolleſten Schritt fich retten 

zu kodunen glaubte, dieß zeigte die üͤberlegene Geiſteskraft 

der Hofparthie und den Einfluß, den dieſe, ſo bald ſie nur 

wollte, ſich verſchaffen konnte ***), 

%) Er regierte von 1588 bis 1648, 
*#) 3657, 14. Sul, 
**#) Dem enaliiben Gefandten Woitelocke in Stockholm bräfen- 

tirte ſich Graf, Uhlefeld als einen Märtorer der Landes: Frei: 

heit (Journal of the swedish Ambassy. Vol. I: p. 280.). Er: 
fterer muß aber fon fo jiemlih gewohnt geweſen ſeyn, daß 
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Die alles aber lag denn auch am der Art von Ariftos 
fratie, die das ganze MWefen der damaligen — 
Verfaſſung ausmachte. 

Ihr Geiſt war nicht Ehrgeiz, ſondern — 

Der Adel ſchien ſich alles gefallen zu laſſen, nur daß man 

ſeine lukratifen Privilegien nicht antaſtete. Er hatte, blos 

wenn's dieſen galt, die wahre Einheit des Corps, die einer 

Menge fchlafender oder fireitender Kräfte mit einemmal 

Leben und feſte gleichfürmige Richtung giebt. ; 

Sonft waren die Kleinen gegen die Großen, und die 

Großen gegen die Kleinen, die hohen Neichsbeamte gegen 

die übrigen Reichsraͤthe und die Reichsraͤthe wieder eben. fo’ 

fehr gegen jene, als gegen dem übrigen Adel, weil jeder 

nur recht. viel gelten, : und nur mit! Bequemlichkeit: alles ge- 

nießen wollte. :E8 war ein Drüden und Drängen gegen 

einander, durch das nicht Kräfte. geweckt, ſondern nur au⸗ 

genblickliche Kabalen veranfaßt, und. oft ein: wechfelsweifes 

Verläumden aufgeregt wurde, in welchem bald der Sieger. 

man fih ihm unter diefer Form darftellte, oder batte er. be- 

reits auch andere Nachrichten, denn er feste in feinem Jour⸗ 

mal ganz bedächtig hinzu as he said. 
"He is, ſchrieb er von Uhlefeld, nah dem erften Beſuch, 
„den ex von demfelben erhalten hatte, a serious man in buis- 

nes, and facetious att other times, of great experience in 

matters of negotiation, having been (as himselfe related) 

thirteen times imployed as a publique minister and most‘ ti- 
mes as an ambassador, 

After his many and great services, and notwithstanding 
his neervalliance to the king, his master and brother, yet 
falling into his displeasure, bicause (as he said) he was 

thought 100 much to favour the rights and freedome of his 
countrey (a crime unpardonable) he had his estate confis- 

cated, and was himself forced, for the safety'of his life, 

to flye out of his native countrey into Sweden for refuge. 
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feinen Sieg volfenben, bald der Beſiegte ſeinen letzten Troſt 
finden wol. 

Jenue lufratifen Pribilegien aber, in deren Vertheidigung 

fie allein einig zu ſeyn fchienen, waren umverholen darauf 

berechnet, fo wenig als möglich zu den Staatslaften beis 
zutragen, und die Vortheile der Staats » Verbindung fo 

ausſchlleßend zu nutzen, als ob die Eigentfumssechte der 

k 

übrigen Mitbürger blos einzelne Ausnahmen von der großen 
Regel, dem Eigenthumsrechte des Adels wären, 
und alfo auch nur wie einzelne, oft kaͤrgliche Ausnahmen 

behandelt werden Fönnten. 

Wäre es blos dabei geblieben, daß der Adel von feis 
nen Rittergutern und von den kdniglichen Domainen, die 

9 

er pfands oder pachtweiſe genoß, Feine Steuern geben follte, 

fo würde man ſchwerlich groß geklagt haben, denn ehe der 

Krieg mit Karl Guſtav ausbrach, war die Noth nicht 

dringend, und man wußte auch wohl, daß der Adel feine 
Steuer» Immunität nicht umfonft genieße. Nur Banern> 

‚Güter mußte er nie zu Nitterhöfen zichen, und dieß war 

hart, wenn es war, wie es im Juͤtland und wohl auch 

in andern Provinzen gemwefen ift, daß der Edelmann ganze 

Dörfer, wo vorher Bauern gewohnt Hatten, zu feinen 

Meiereien legen durfte, und durch diefe Veränderung das 
vorher zeheudbare Land von allen Zehenden frei machte, fie 
einen dem König, der Kirche, oder den Prieſtern ges 

ven, *) 
Fr Die Immunität der eigentlichen Ritter; Güter,’ ob fie 

fon weit größer ald irgendwo in Deutſchland war, ſchien 

26:7 

NE. bie — des Juͤtiſchen Buͤrgerſtandes aus den Zeiten 
Chriſtiaus IY. in Suhms nye Samlinger. 1. B. 3. Heft ©: 199. 
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noch wicht fehr gehaͤſſig, ſelbſt da man die Unbrauchbarkeit 

der fogenannten Roß+Dienfte, die dem Edelmann damit 
belohnt werden ‚follten, ſchon wahrzunehmen. anfieng,; denn 
** der Clerus genoß ——— die, wenn man, ar 

Anh ee ein. n. Theil für den. abet * eine € Ungleichr 

heit ,. die der Bürger und der Bauer nicht täglich empfand, 

und die ihm noch Feine Volkspolitiker vorrechneten, ſchien 
damals kein Druck zu ſeyn, uͤber den man zu klagen Ur⸗ 
ſache fand, Nur bei auſſerordentlichen Faͤllen, wo. wirklich 

große Noth war, mußte der Adel billig nie von ich 

Vorrechten fprehem » 

Es that weit mehr wehe, wenn man tab, wie, Die 

Gelder, ‚die der Adel als Pächter vieler fhönen Föniglichen 
Domanial » Ländereien. zw zahlen hatte, immer mehr. ab- 

nahmen“), und oft, fo gemäßigt, auch der Anfchlag war, 

doch noch langehin im Reſte blieben, Man fühlte es nicht 
blos als Haͤrte, fondern als. Ungerechtigkeit, wenn man 

die Smmunitäten anfah, die der. Adel bei. gewinnvollen 

Gewerben, die man billig auch dem dritten. Stande frei 

hätte laffen follen, vor Bürgern und Bauern genoß. Es 

ſchien unerträglih, wenn man ſah, wie er feine Acciſe— 

und Zolls Freiheit nuͤtzte, wie. er für. ein geringes. Geld 

”) Riegels Verſu einer Geſchichte Chriſtians v. Een 
1795.) S. 576. „Saͤmmtliche koͤnigliche Lehne in Seeland 
„brachten Chriſtian IV. 35,787 Rthlr. em, und Friedrich TI. 
„erhielt vor dee Souverainetät kaum 10,089: Rthlr.“ Ungern 
entlehne ich Data aus diefem Buch, weil der Berfaffer überall 

fo bitter und oft fo ungerecht ift, daß man faft auf den Arge 
wohn gerathen muß, ob ihm nicht auch ſchon beim Sammeln 

feiner Nachrichten die Leidenfhaft mitgefpielt habe. Schade 

für den guten Koyf! 
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Krom: und Kirchenzehenden: gepachtet hatte, "und — Gott 

weiß! Bauern und: Kirchen: wie dabei behandelte *)! Auch 

war's kaum zu verſchmerzen/ wenn; man won. dem Unfug 

hörte, wie. er fein Kirchenpatronat » Recht gebrauche. 

Dieß alles und noch manches andere, was in den täg 

lichen: Lauf der Dinge eingriff, und we der Finanz⸗ Geift 

im Heinen und einzelnen wucherte, machte die Freiheiten 

des Adels eben fo verhaßt, fo fehr es zugleich alles mit 

wirfte, den ganzen Geift des Corps zu verderben. - Das 

Ehrgefuͤhl follte die Lebenskraft deſſelben ſeyn, und ı ber 

Ruhm feine Hauptuahrung. Ihr wohlgeuͤbter Arm ſollte 

das Vaterland. gegen jeden: Feind ſchuͤtzen, und wer dieß 

wicht vermochte, wer nicht mehr nach alter Ritterart dies 

nen konnte, der follte doch auf feinem Gute, ‚wie ein Re 

gent im- kleinen, wie ein Hausvater, dem's wohl ift, wenn 

auch fein Gefinde anffpart, feine Diener und Bauern re 

gieren. Er follte: Menfchen um fich her zichen und bilden, 

die zu ſchaͤtzen wußten, daß es ihnen wohlgehe, und jedem, 

der aus dieſer gluͤcklichen Lage ſie verruͤcken wollte, mit unge⸗ 

theilter Kraft widerſtunden. Selbſt alſo auch die kleineren 

des Corps, die vielleicht au Wohlhabenheit und Vermögen 

manchem Bürger nachſtuuden, konnten einen gewiſſen ooel 
* 

w 

F der Denkart haben, der wie man Gottlob in jeder Stande. 

fieht, den aͤrmeren, bedrängteren Mann ſelbẽ N Birkjam- 

keit und Anfehen dem reichen Manne oft grıh macht. Im⸗ 

merhin mochten zwar bei einer. gewiffe« Menge, bie zu einem, 

ſolchen Karpe rn * ein balb Dutzend ganz aier 

Ti £ L. e Nro. 8. ©. 198; 

Adelen npder og bruger for andre, Kroneng og Kirfens"Tiender, 

"for en ringe Afgivt, o! Gub veed, hvor de hendler med 

Bonden og Kirken dermed, _ 
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Erdenföhne ſich einſchleichen; nur die Mehrheit und die 

MWorthalter des Corps, die, an denen das Publifum die 

Gefiimungen der ganzen Gemeinheit zu berechnen pflegte, 

mußten edle, wohlwollende, gutdenkende Männer ſeyn, die, 

fobald Zeit und Noth drangen, gerne dem Vaterland viel 

aufopferten. Das Publikum ift felten in ſolchen Fallen ganz 

ungerecht, man weiß wohl, daß fich die zahlreichen Men⸗ 

ſchen » Haufen ziemlich überall gleich fehen, © 

ESchon laͤngſt aber war die dffentliche Achtung, felbft 

vom größeren Theile des Corps, ganz gewichen. Sie hat⸗ 

ten zur Zeit: des tapferen König Chriftians IV., der: doch 
überall gerne felbft vorangieng, und unerſchrocken fein Leben 

wagte, felbft wie das Vaterland: zweimal in großer Gefahr 

war, nie ihre Schuldigkeit gethan. Ste: mußten. felbft fehen, 

daß ihr alter Roßdienft nicht mehr taugez aber weder Aequi⸗ 

valente wollten fie geben, noch neuere beffere Einrichtungen 

verfuchen, Sie fhienen’s ganz zufrieden zu ſeyn, daß ihre 

Vorrechte ihnen immer einträglicher wurden, je mehr Ader 

bau und Handel ftieg, und zugleich doch die fchuldigen Dienfte 

_ Immer weniger verlangt wurden, weil man die trübfelige 

Horde von Bauern und Fuhrkuechten und Fiſchern und Kuͤ⸗ 

chenjungen, die fie auf's Roß feßten, um Dienfte zu thin, 
nicht anfehen mochte. : Es war unter ihnen eine gemeine 

und kleineigennuͤtzige Denkart herrfchend geworden. * Manche 

wußten’s fchon gar nicht mehr —— denn es m — 

und klug ſey. 

Die Kleineren lagen auf ihren Gun und Be op 

mit den Bauern, wenn auch diefe — Ochſen maften und 

Maftöchfen verfaufen wollten. Der Sohn wuchs bei dem 

Vater auf, unter dem Heinen Hanswucher,. den er täglich 

fa, und der eine ehrwürdige Wirthſchaft hätte ſcheinen koͤn⸗ 
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nen, wenn nicht aller Gewinn blos aus Unterdruͤckung frem- 

der Induſtrie entfprungen wäre, So aber gieng’s wie meift 

in allen solchen Fällen; der Unterdrüdte verarmte,; und der 

Unterdruͤcker wurde nicht reich. Die junge Art: fchlug alſo 
ganz der alten nach. Wo hört man auch viel von daͤniſchen 

Edelleuten, die fih im dreißigjährigen Kriege verfucht hätten, 

während daß. der Adel aller übrigen Nationen auf, Koſten des 

armen: Deutſchlands die Schule machte? Selbft nicht ein 

mal, wie ihr ‚eigener König die Hauptrolle zu ſpielen unter 

nonimen-hatte, zeigten fie Luft im Kriege zu dienen; der 

größte Theil feines Heeres Ann immer blos aus deutfchen 

— — 

Freilich waren Männer wie Uplefeld und Scheer 

> fo ‚vielleicht noch einige des großen reichen Adels dieſem 

zahlreichen Haufen fo unaͤhnlich, als ob's ein anderes Blut 

waͤre. Sie hatten die Welt geſehen, und die Welt hatte ſie 

gebildet. Feiue, ‚wohl unterrichtete. Männer. Sie würden 

in jedem Lande und an jedem Hofe zu den bedeutenden gehört 

haben; 5. unter-, dem. dänischen Adel ihrer Zeit waren, fie ein 

hoͤchſt merkwuͤrdiges Phänomen *). Noch als gefallene 

Staatsmaͤnner genoſſen jene uͤberall wo ſie et eine 

Ausgezeichnete Achtung we), 

A) Kotfig Uhlefeld ward 1643 als ein Mann von 39 Jah: 
sin ren Reis =, Hof.» Minifter, oder erſter dirigirender Minifter 
des Reihe. Sein Schwager und Feind Hannib. Sehe ſte d 

war kurz vorher Statthalter in Norwegen geworden. S. von 

> beiden T. Hofimann Portraits des hommes! illustres de‘ Dane- 

marc. IV, Part... p. 32..Vl, Part, p. ı2... 

++) Bei Wiitelode 1. c. Vol, IL, p. 517. wird eine Urfache, von 
Sehefteds Fall angegeben, deren ih fonft nirgends gedacht 

finde. Nachdem er erzählt hatte, daß Sehefted, als Gemahl 
einer Munkifhen’ Tochter und als ein Mann von ausgezeich⸗ 

neten Zalenten, bei dem König in großen Gnaden geftanden 
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Sie hatten aber auch garnichts vom Geifte des Corps, 

zu dent fie gehörten, und waren daher von dieſem faſt eben 

fo gehaßt, wie die. Hof» Parthie unter Friedrichs ML. Ne 

gierung fie hafte. Sie wärden um die Geldprivilegien ihres 

Standes nicht fehr geftritten haben, wenn's nicht darum zu 

thun geweſen wäre, den König arm und abhängig: zu erhal: 

ten, und gelegenheitlich oft noch durch Theilnehmungen diefer 

Art einige Zuneigung ihres Standes und ſo ſich ſelbſt eine 

Parthie zu erhalten. Denn: nicht Geld, fondern Herrſchen 

war ihr" Beduͤrfniß· Sie nahınen und griffen * Geld, 

weil es zum Herrſchen nothwendig war. 

Ehen dieſer Herrſchſucht aber fehlte nothwendig die * 
dung, die allein dieſen Fehler großer Seelen oft verzeihlich 
und oft gemeinnägig machen Fan, weil rivalifivende Tas 

Inte, ungefähr von ähnlichen günftigen äußeren Umftänden 

unterſtuͤtzt, als die ihrige genoſſen, nirgends da waren. Es 

war nicht die Herrſchſucht, die herrſchen will, um große 
Zwede auszuführen, denn fie hatten nur fich felbft zum Zweck. 
Es war die, der jedes Mittel gleichgäftig if, | wenn nur 

die Leidenſchaft ſchnell befriedigt wurde 

Sie hatten eben fo wenig Gemeingeift als die übrigen, 

unmwiffenderen oder geldbedürftigeren Reichsräthe oder andere 

von Adel, Ihr Vaterland und feine Verfaffung waren ihnen 

lieb, fo lange fie darinn zu Fommandiren hatten. So bald 

aber ihr Ehrgeiz ein Kleines Opfer bringen follte, wo biel- 

leicht: die Verlaͤugnung überdieß mehr nur der Eitelkeit als 
dem Ehrgeiz gegolten hätte, fo war Danmark und fein Kos 

babe, fo ſetzt ex hinzu till by jealousies particularly, as was 
said, in. some, malters of. mistresses distast and disfavour 

was against him. 
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nig ihnen fo gleihgältig, daß fie eben fo nichtswärdig. beide 

dem Feinde verriethen *), oder wie die übrigen ihres Standes 

Jieber alles zu Grunde gehen ließen, als daß fie dem Vater 

lande ‚zum: ia die). See redlich auch WORTEN 

Per 
Dieß alles * man in beiden — Fries 

meer, die König Friedrich IL. zu beftchen hatte, und in. des 

nen er vermittelit der Tapferkeit der Coppenhagenfhen Bürs 

ger und vpermittelft der holländifchen Seemacht kaum noch 

fein Reichirettete, bis zum allgemeinen Yergerniffe gefehen, 

"Sobald alſo der Coppenhagenfche Frieden gefchloffen 

worden 'war*#?), mußte Reichstag feym Die Mieth ⸗ Sol⸗ 
- daten Fonnten nicht bezahlt, nicht entlaffen und nicht beibe- 

halten werden, wenn nicht Geld zufammenfam. Der König 

fonnte nichts mehr thun. Die pflichtigen‘ Unterthanen wa⸗ 

ger der Adel mußte zutreten. Es. war jet wie 

* Von Wiefeld iſt's bekannt, aber aud Sehefted war. in diefer 
Beziehung nichts weniger als edler Mann. Auch er ſprach 
mehr gegen Whitelode, wie er gegen einen Fremden hätte 

thun follen. 

1654: 5.Mlpril hatte der englifhe oder crommelifhe Ge: 
fandte Whifelöte with a danish gentleman .of great quality 

and experience — der Meihshofmeifter Uhlefeld ſcheint's nicht 

gewefen zu ſeyn — zu Upſala eine Unterredung. Der Däne 
zeigte ibm, wie Coppenhagen von den Engländern erobert 
werden könne, wie man den Sund pafliren möge, obne daß 
man die Kanonen von Helfingör und Helfingborg zu fürchten 
habe u. f. w. Endlih brach Whitelode im die Worte aus? 

Let me say to you in freedome, How can you, being a 

native of Denmarke, satisfy yourself to discover these things 

to me, where by prejudice may come to your countrey ? 

®*) Der erfiere vom Jun. 1657 bis zum Moestilder Frieden im 

Febr. 1658. Der zweite vom Aug. 1658 bis zum Coppenhag⸗ 
ner Frieden im Mai 1660, so 
) 1660. 27. Mai, 
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der eben derfelbe Fall, wie er ſchon 1645 geweſen war, 

und ſchon damals ſchrieb König Chriſtian IV. feinem Reiche: 
rath: ‚Wollen fich die guten Herten vom Adel’ einbilden, 

„daß es mit dem Friedenmachen rein abgethan ſey, und 

„daß ſich die Voͤlker zu Roß und zu Fuß mit Worten 

„werden abfpeifen und abdanken laſſen ? * Werden fie nicht 

„bezahlt, fo ift eine Meuterei zu fürchten,‘ deren Stillung 

noch einmal fo viel koſtet. Mil" cs der Adel darauf an 
„Tommen laffen, fo bin ich vor Gott im Himmel und vor 

„aller Welt entſchaldigt, was darauf folgen mag. Die 

„Liebe zwifchen dem Adel und. den andern im Lande ift 

ohnedieß nur ſehr geringe; kommt noch ſo etwas. hinzu, 

‚fo wird's wohl nicht gut ablaufen. Es ſcheint mir in 

„der That auch ſehr ſeltſam, daß wenn der Adel zur: Vers 

ztheidigung des Vaterlandes feinem Herrn mit Geld bei⸗ 

Apringen ſoll, ſo iſt er nicht bei Mitteln; aber wenn fie 

„Kron » Öüter, wie gewöhnlich, zum Pfande oder unter 

ihre Gewalt bekommen konnen, ſo iſt Geld im Ueberfluß 

aa. 

So war's  fchon 1645 gewefen, und wie. viel drin- 

gender war nicht jeßt die Noth geworden. och ehe nams 

lich der erftere Krieg mit Karl Guſtav angefangen hatte, 

Tagen fchon fechs Millionen Thaler Schulden auf dem Reich; 

Die Taufenden Ausgaben Fonuten ſchon damals nicht mehr 

befiritten. werden; . dritthalb harte Kriegsjahre, wo. der 

Feind meift im Lande ſelbſt geweſen war, und der militaͤ⸗ 

rifche Aufwand alle Kräfte des Reichs uͤberſtiegen hatte, 

waren durchgemacht worden, und. fo chen noch hatte das 

*) S. Hölberg daniſche Reichshiſtorie I. Th. S. 855, 
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Reich, vollends im Frieden felbft, einige feiner beften Pros 

pinzen und fchöne Hälfsguellen von Einnahme verloren. 

Wenn man auch das Deftcit der Finanzen deckte, und 

zu Bezahlung «bes ruͤckſtaͤndigen Truppen Soldis: Rath 

ſchaffte, fo hatte man noch nicht, was man haben mußte. 
Sollte Danmark noch fernerhin ficher als ein eigenes Reich 

befichen, ſo mußte die. Defenfio » Verfaffung des Landes, 

deren klaͤglichen Zuſtand jet leider «Feinde und „Freunde! 

gleich ‚gut wußten, ganz neu geſchaffen werden. Coppen⸗ 

hagen war jetzt Gränzftadt gegen. Schweden geworben. _ 

Der König verlangte alſo einen Reichstag, Die Reiches 

räthe aber ſchienen ihn nicht für ebem: fo: dringend. zu hal⸗ 

ten , und. wenn er je ſeyn follte, fo meinten fie zu Od en⸗ 

fee. : Dies waren Ahnungen, wie fie. aus: dem Bewußtſeyn 

der Geſi innungen der Coppenhagenſchen Buͤrgerſchaft ent⸗ 

ſpringen mußten, die zwar feit der großen Prisilegien -Urs 

Funde, die fie vor kurzem erſt erhalten hatte *), ‚gemein 

ſchaftliche Sache mit dem Adel zu haben ſchien, jetzt aber 

volleuds erſt noch Durch die Art, wie der Adel dieſe neus 

erhaltenen Vorrechte behandeln wollte, erbittert worden war. 

= Natürli aber beftund König Friedrich II. cben fo 

| auf Kopenhagen, denn wenn er fchon ‚Feine. Revolutions 

Plane im Sinne hatte, fo ſchien er doch alles fo leiten zu 

| wollen, daß fih frei und ungehindert entwickeln Tonne, 

was fich entwickeln wolle. Daher erklärte. er: auch. voraus 

| daß er wegen Norwegen auf dem kuͤnftigen Reichstage nichts 

handeln laſſen wuͤrde. Dieß ſey ſein Ebreich, für deſſen 

Wohl er allein ſorgen wolle; fie ‚möchten nur fuͤr Daͤn⸗ 

mark rathen; für Daͤnmaͤrk fey genug zu tun. 

*) 1658, Mon. Aug. 
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Der König war fhon ein Herr von 51 Jahren; man 

ift um diefe Zeit wicht Teicht mehr für die großen Wage- 

Stücke, wie die Durchgreifenden Staatsreformen find, und 

‚er war ſchon als Juͤngling nie unternehmend gewefen, 

Ein edler, verftändiger, nachdenklicher aber Faltblütiger 

Maun; thaͤtig wie Falrblütige Männer es zu feyn pflegen. 

Es mußte ihm hoch herauffommen, bis er nur in Worten . 
losbrach, und es mußte ein Fall feyn, wieder mit dem 

bolländifchen Gefandten war, wenn er vom Teufel anfieng *). 

Was Pflicht oder Zufall ihm zur Ausfuͤhrung aufgaben, 

das ward feſt und ſchoͤn vollendet, aber er: fieng nichts an, 

was er nicht anfangen mußte. Auch war er viel zu bieder 

und wahr, als daß er des Eides haͤtte vergeſſen Tonnen, 

womit er beim Antritt‘ feiner aiea ſeine — * 

Wie der nn Frieden hegociirt wurde, mb Ri 
nig Friedrich IM. auch die zweiten, dem Scheine nach fehr 

ruͤhmlichen $riedensvorfhläge verwarf, fo fagte ihm der hol- 
+." ländifhe Gefandte, der im Namen feiner Republik, als Aliirs 
ten des Königs von Dänemerk,. den Frieden vermitteln follte: 
„Site! nehmen Sie den Frieden an, wenn Sie nicht dazu ge: 
zwungen werden wollen.’ Der König: „Wer wird mich zwin⸗ 
gen?“ Der bolländifche. Gefandte: „Die Franzofen und Eng- 
länder.‘ Der König: „Gut! ih weiß zwar nicht, wer fi 
deſſen unterſtehen möge, aber das weiß ich wohl, daß bie 
»: Holländer und. ſelbſt der Teufel aller Teufel mich nicht zwingen 
„sol. Ich. bin's müde, mich länger von euch Holländern. bes 

: frügen zu laffen; ohne euch hätte ich laͤngſt einen befferen Frieden. 
Ich will, wenn's ſeyn Toll, als. ein Mann: von Muth und 
Ehre zu Grunde gehen; aber nie ſchimpfliche Friedensvorfchläge 
annehmen. Ich halte mein Wort, was ich meinen Alliirten 
gegeben. Ich will's halten. Und ſollte ich daruͤber zu Grunde 

gehen, ſo muͤſſen die Hollaͤnder die erſten ſeyn, die ich mit 
mir zu Grunde richten will.“ Die hollaͤndiſchen Geſandten, 

Herr Peter Vogelſang und Kerr Milhelm von Haeren thaten 

hierauf ſachter. S. Basnage Annales des provinces unies 
T. I. p- 559. | 

| 
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befchworen harte. Wenn er aber diefen Eid fo gewiffenhaft 

hielt, als er jedes Mort zu halten pflegte, ſo konnte er 

bei — Staatsreformation thaͤtig mitwirken. 

Davon waren auch ſelbſt die graͤmlichſten der alten 

Reichsrathe wohl überzeugt. Sie witterten nicht tief lie⸗ 

gende Plane, die wirklich auch nicht da waren; fie ahnten 

feine Revolution, wie auch wirklich felbft die Hofparthie 

blos an einige ihr nothwendigſcheinende Veränderungen 

dachtẽ; nur war doch bei der Regierung manches nicht, 
wie es ſeyn follte. Hätte man nicht den König fo gut ges 

| Kant, man wuͤrde doch zuletzt bald über diefem und 1 

uem Argwohn gefaßt haben. 

So ward mit der Beſetzung der —— vakanten Stel⸗ 

len im Reichsrath unbegreiflich gezaudert. Der Capitulation 

des Koͤnigs zufolge ſollten 23 Reichsraͤthe ſeyn; dazu ge⸗ 

hörten noch bie böchiten Reichs⸗Aemter Reihshofmeiiter, 

Eöniglicher Kanzler, . Reichs » Marfhall und 

Reichs: Admiral, auh Reihs-Kanzler und Statt 

halter in Norwegen. Nach und nach aber waren fie 

ben Stellen erledigt worden... Die übrigen Reichsräthe ers 

ihmerten verfchiedenemale an die Befegung derſelben; der 

König verfchob’8 von einer Zeit zur andern. Es mochte 
ihm unangenehm feyn, dag er bei diefen. Befegungen nicht 

meht freie Hand hatte. 

Schon 1645 hatte fein Vater, Chriſtian IV., verwil- 

gt, daß bei einer entftandenen Vakatur der Adel der Pro- 

vinz, der der. verftorbene Reichsrath angehörte, ſechs bis 

acht: Edelleute dem 'gefammten Reichsrath ald Candidaten 

vorfchlagen möge. Drei derfelben möchte alsdenm der Reiche: 

vath dem Könige prafentiren, um einen daraus zu wählen. 
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So eingeſchrankt war alſo der König ſelbſt bei Beſchung 

dieſer erſten und wichtigen Aemter *). 

Daher auch ſelbſt wie es ſchon gewiß war, daß ins 

nerhalb ſechs Wochen großer Reichstag ſeyn werde, fo er 

feßte er doch nur, ein Paar derfelben , und weil der General: 

Major Hans von Schad eine derfelben erhielt, fo konnte 

man leicht glauben, ‚daß es dem König mehr um die Be 
lohnung und weitere fichere Benußung bes Mannes als um 

die Befegung der Stelle zu thun geweſen fey. | 

Noch drei Tage vor, der. wirklichen Eröffnung des 

Reichstages machte der geſammte Reichsrath Vorſchlaͤge 

wegen Beſetzung der noch uͤbrigen vakanten fuͤnf Stellen, 

aber der Koͤnig ließ die Sache ruhen. Es war bald faſt 

unverkennbar, daß er eigene Gruͤnde haben mußte, die ; 

fen wichtigſtenꝰ Corps, von dem meift die Leitung des 

Reichstages abhing, feine Integritaͤt noch nicht wieder zu geben, 

Sah man aber überdies, wie denn die Neichsräthe, 

die noch da waren, eigentlich gebraucht wurden, fo fchien. 

*) König. Sriedrich TII. hatte zufolge des 45ſten Artikels feiner 
Capitulation nicht einmal diefes Wahlreht, fondern der 

Reichsrath felbft wählte einen aus den prafentirten; mur bei 

den eben "genannten hohen Meike: Yemterm durfte der. König 
aus dreien, vom Reichsrath vorgefchlagenen Candidaten wähe 

len. Dieſer Artikel aber ſcheint nachher abgeändert worden 

zu ſeyn, denn wie 1660 die neue Beſetzung der Reichsraths⸗ 
Stellen gefhehen follte, ergiengen Eönigliche Schreiben. an. dem, 

Adel in einzelnen Provinzen, ſechs bis acht Edelleute zu nen- 

nen. Da auch an die Stelle des ſchoniſchen Reichsraths 

Tage: Tot ein nener Reichsrath gewählt werden muste, und, 

doch Schonen nicht mehr dänifh war, fo ergieng ein Fönig- 
liches Schreiben an die zu Coppenbagen ſich aufhaltenden 

Reichsraͤthe und Edelleute, daß ſie acht Candidaten nennen 
ſollten. ‚Der Reichsrath praͤſentirte von denſelben die drei 
Herren: Iver Krabbe, Hans Skak und Due Junl, ‚De Koͤ⸗ 
nig wählte den zweiten, 
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ſich eine Scheidung zwifchen Nominal: und Real: «Regierung 

gemacht zu haben, die entweder ſchon ſtille Revolution war, 

oder eine baldige große Veränderung ankündigte. 

Man durfte nur den Reichsrath Chriftian Steel bö- 

ven, wie er ſchon zu Ende des Jahrs 1658 ſeinen Collegen 

klagte * oder wie er ‚Fur vor feinem Tode ſeinen Schwa⸗ 

nengeſang gegen feinen König anftinmte *®). 

2,080 iſtis in unferm Vaterlande nie gewefen, wie, jett * 

klagte der herbe reizbare Mann. * Nicht allein der Reiche: 

„rath, ſondern die ganze daniſche Nation wird nicht mehr 

„wie ehedem geachtet, und wie billig ſeyn muͤßte. Fremde, 

die in Reiche + Sachen nichts. zu ſprechen haben J 

„und die unfer Land nichts angeht, drängen fi, ein mit 

„allerhand neuen Rathſchlaͤgen, bei denen es denn bleibt, 

zum allgemeinen Verderben des Landes und des kduiglichen 

„Hauſes. 

„Oft ereignen ſich jetzt die wichtigſten Dinge, wo gu⸗ 

„ter Rath und fchleunige Vollziehung nothwendig waͤren; 

„aber da wird Fein ordentlicher Reichsrath gehalten. Denn 

7 „Die Wenigen, die etwa gerade bei Hofe find, und bie, 
+ 
7 
„man etwa ruft, Zönuen das Werk nicht treiben. Und 
„doch hat gewiß das Vaterland nie fo gute und treue Mis 

„mifter gehabt als jet, und wie guter daͤniſchen Eonfiliey 

„ſo ſehr bedurft wie gegenwärtig. 

„Kommen. aber auch endlich wir Reichsraͤthe einmal 

„zufammen, fo ſcheint's nicht, daß wir zur Berathſchlagung 

da ſeyen. Wir verfommeln uns mehr nur, um die, Neuig- 
x 

* *) ©. da3 Schreiben deffelden an die übrigen Reichsraͤthe vom 
24. Nov. 1658 in Suhms nye Samlinger. J. B. 4. Heft. 

No, 1. ©. 299 — 306, 
**) Sn einem Schreiben vom 27. Febr. 1659. 1. ©. S. 307 — 310. 

Spinlrs könne. Werte, V. BP. 2 
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keiten des Tages zu höre, und‘ um einander zu llagen 

—9 — jetzt alles ſo gar fehtecht, und⸗ fo ‘ganz anders ‘als 
„ehedem gehe. Jeder, der etwa Hulfe bei ung zu ſuchen 

Abmmt, geht troftlog wieder Hinticg * "wir kdonnen weder 
„Rath noch Hülfe geben. Manchir, "wie ihr felbſt liebe 
„Herrn Collegen, r wißt, hat dae 2 ins Angeſicht 

avorgeworfen. —— MIET IEEIRERN RER 
„2 Gewiß des gecheaihe Yutorität ‚Wird, eo" geſchma⸗ 

5 Noch weniger erhalten wir die dat Wiſſen⸗ 

Rat bei manchen, was doch wohl die Erhaltung: des 

reiche angeht, und billig nach alter wohlhergebrachter 
—— den Grund + Gefegen des Reichs und jeder. 
wohl. eingerichteten Regierung gemäß, geſchehen ſollte 

„Königliche Edikte ergehen in Werbungs Sachen, "ober 

„ſonſt Miliz unb ‚Kontribution betreffend, und wir, denen 

doch Regierung des Reichs eigentlich aufomme, | —5 

wichts davon. * 3 t 
„Gott reglere doch das Herz des Könige, daß, er mit 

. Ben traue und folge, die ihm wohlwolfen und von Go 

„geordnet fi fü nd, mit ihm zu rathen und zu regieren, "dot 

denen aber ſich hüre, die Fieber haben als geben. — ‚Sit 

„Fennen weder des Landes noch. der Einwohner Zuftand, 

„und, find auch in den Landes » Gefeten vollig unerfahren 

„Deßivegen. ‚gehts auch, wies geht, umd jeder thut, was 

„er will. “ 

RKommts endlich auch wohl einmal zum feftenen Bi 

„ſpiel, daß ung Reichsrsthen etwas zur Deliberation mits 

;,getheilt wird, ſo iſt, wie Sie, lieben Collegen, fich wohl 

„erinnern werden, Dicker Malen gefhehen, daß Keufk, die 

„nicht Reichsraͤthe find, überdies Ausländer, Fremde, in's 
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„immer berfamen, den Neichshofmeifter allein zu ſprechen. 

„Sind fie doch gar fehon fo weit. gegangen, nahmen ihn 

„beim Arm allein, ganz zum Zimmer hinaus. Ei! 5 

„ben wir denn nicht eigentlich alle bei der Regierung zu 

„ſprechen ? ö 

„Der Neichshofmeifter ift zwar ein wohlmeinender, 

„ehrlicher Mann, der noch thut, was er kann, aber wir 

„andere werden doch auf diefe Weiſe als verdächtig behans 

„delt, als foldhe, die der Beforgung der Reichs + Angeles 

„genbeiten nicht werth feyen. Noch vor Furzem haben wir 

„Die Reihe : Sachen vor diefen Leuten geheim gehalten, 

„die fie nun vor und geheim halten, und mit andern ihr 

„Bert nad Herzensluft verſteckt treiben. . Iſt das. nicht 

„eine verkehrte Welt ? 

„Einige wenige bei Hofe, Leute, denen es durchaus 

„nicht zufommt, verrichten unfere Meichs: Sachen, und 

„Abun, was des Reichsraths Amt wäre. Dabei find 

„sie noch fo grob, kek und dreifiig, daß fie uns geradezu 

„unter die Augen fagen, fie achteten unferer wicht, feyen 

„auch fo gut wie ein Meichsrath. 

Macht nicht der liebe Gott, daß es bald anders 

„wird, fo geht's unglüdlid. Wir haben alles für unfere 

„Könige aufgeopfert, und thun noch über unfere Kräfte; 

„und thun mehr. als unfere Woreltern je gethan baben, 

„doch wird das alles nicht gerechnet; man. fieht uns nicht 

„an. Es fcheint, der König liebt weder die Neichsräthe 

mod) die daͤuiſche Nation überhaupt. Die Sremdlinge das 

„ben alles in Haͤnden; fie bereichern fich, ‚und die Dänen 

„müffen die Laften tragen. Einige Dänen haben fogar 

ihre Aemter aufgeben müffen, auf dag jene andere , beffer 
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„gelittene ankommen Tonnten. Natürlich verliert hiebei der 

„gute, treue Anterthan endlich alle Zuneigung. 
Gewiß wird’s aber auch uns Neicheräthen von 

„den Ständen noch fehr verdacht, daß wir die Macht nicht 

„brauchen, bie uns von Gott, dem Könige und dem Lanz 

„Desgefeh gegeben ift. Die fremden Sünden werden uns 

„sugefchoben. Man glaubt, wenn wir unfer Amt thäten, 

„und dem König feinen Eid vorhielten, fo würde das alles 
„anders feyn. Iſt auch nicht ganz grundlos, 

„Denn der König iſt ein frommer, guter Herr, er 

„ſaͤhe gerne feines Landes und feiner Unterthanen Gluͤck, 

„aber jene Fremdlinge und Ausländer verführen ihm, Sie 

„haben Zutritt, faft wer von ihnen nur will, Es wim- 

„melt in feinem Zimmer von manchen Leuten, die nicht 

„werth find, daß man fie in der Antichambre finde. Es 

„it gar Kein Refpeft und Unterfchied der Perfonen mehr. 

„Man fcheut fich alfo auch wohl, vor einem folchen Schwarnt 

„feine Meinung zu fagen. Wer mag: fprechen, wo alles 

- „mitfprechen darf, auch mitunter gemeine Kerle, Ach 

„Das alles kommt nicht in feine gebdrige Ordnung, 

„bis ein vechted consilium formatum! iſt. Nicht blos, daß 

„einige über das Beſte des Reichs deliberiren, > fondern der 

„König mit feinem Reichsrath. Sind unter Diefen etwa 

„audy nicht immer alle ganz einig, fo Kann man’s als- 
„denn dem König zu weiterem gnädigftem Nachdenken vor⸗ 
„legen. Kein Refeript muß aus der Kanzlei ergehen gegen 

„Die Landes» Gefee oder wohlhergebrachte Privilegien. In 

„milttairifhen Sachen Kriegsrath, in See⸗Sachen Admi⸗ 

„ralitätsrath. Sonft find Herr und Knecht verloren, und 

-„ichdfehe meines Königs und meines Vaterlandes Verder⸗ 

„ben vor Augen. 
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2% Schon einige, Male habe ich's redlich genug gefagt, 

„aber es half. nichts. Kieben Collegen! - Wollen uns andere. 

„serachten, ſo laßt uns doch — uns felbft nicht verachten, 

„Wer kann uns unfer Amt nehmen, das und Gott und 

wider König: gegeben, und wozu ‚und die Stände gewählt 

haben? Wir: wollen als ehrliche Männer, unfern Amts 

Eid halten; Wir haben’s vor Gott am. jüngftien Tage 

„A„u verantworten. 

„Mir fcheint alfo das Beſte, daß m wir alle ſammi und 

ſonders vom Reichshofmeiſter an, alle unſere Befchwerden, 

‚nDie die Nation und die wir haben, dem. Könige vortragen. 

AIch weiß wohl, es ift- Fein Kanzler da, es iſt kein Mars 

„ſchall da , und unſere mehrmal gemachten, inftändigen Bits 

„ten, diefe hochnothwendigen Stellen zu beſetzen, ſind ab⸗ 

geſchlagen worden. Oder laßt und eine Schrift, von und 

„allen eigenhändig unterſchrieben, dem König eingeben, Es 

„iſt die hoͤchſte Zeit. ER 

Seſchieht das nicht, fo Halte ich mich durch meinen 

„Eid verpflichtet, es allein zu thum. Ich für meine Perfon 

ie — nicht länger dulden, ein verſpotteter Nom inal⸗ Reichs⸗ 

rat. zu ſeyn. Denn ich habe es nicht verſchuldet; alle 

meine Handlungen will id) verantworten. Gott mag mich 

„richten, wie ich es von jeher und noch immer mit meinem 

„König und Vaterland gemeint habe, denen ich ſo viele 

währe mit meinen große Koften gedient. ‚Meine Kinder 

- „erden es wohl fühlen... : 

hi „Mag alsdenn mm dieſer 'mein Iegter. ‚Schritt. ‚elfen 

„oder nicht, Meine Seele ift rein, ich habe meinen * 

gethan.“ 
So ſchrieb Reichstath Skeel kaum vier Monate vor 

ſeinem Tode am feine run Er hatte gewiſſe Rechte zu 
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fprehen, wie fie nicht alle Haben mochten, Ein Mann voll 

Kraft und Thatz voll Kenntniffe und voll Muth. Auch ger 
hörte er überdies noch zu den reichften Männern im Lande, *), 

Schon unter dem hochfeligen Könige hatte er im deut—⸗ 

ſchen Kriege gedient, war als junger Mann 1629. mit zu 

Luͤbek gewefen, wie man Frieden machte. Wo Reichsräthe 
zu einem fehr wichtigen Gefchäfte gebraucht werden mußten, 

da war er gewiß mit dabei. Auch den Rosfilder Frieden 

hatte er 1658 ſchließen helfen. | 
Noch war er weit Fein alter, abgelebter Mann, der 

fid) gerne oder ungerne in den Quiescenten Stand verſetzen 

laſſen mußte; denn nicht die" Fahre und nicht die Arbeit, 
fondern der Kümmer warf ihn nieder Bei der "Heftigkeit 
eines ſolchen Charakters, wie der feinige war **), und bei‘ 

dem täglichen Werger, den ihm die Fünftliche Jubilirung 

des Reichsraths machen mußte, erlag leicht auch eine gute 

Geſundheit *®r). 210 2, 

m S. die Melation des — Reſid. Magnus Dürel an die 2 
4 

Kön, Chriftina, in Samlinger til de Dansfe Hiftorie, IT. B. 
3. Heft S. 71. „Der Reichthum ift bier in Danmark nicht 

“N „iehr groß, außer bei wenigen Perfonen, die ſich ſchnell 
„aufzählen laſſen, naͤmlich Chriſtian Scheel, $ranz 

Rode, Tage Tott und Barnewiz. Jeder von dieſen 
nimmt jaͤhrlich ungefähr 16 bis 30,099 Kehle. von feinen 
3 „Gütern ein.“ 

=) Hoffmann Portraits historiques des. hommes — de Da- 
‚nemark. P.]. p. 56. Il etoit ministre d’autorite, et tout a- 
fait maitre chez lui; et quand il’ ordonnoit quelque chose; 

et quꝰon lui en faisoit: des oppositions, il disoit (Manden vil 

saa have det): le maitre le veut ainsi, cela suflisoit 

pour executer ses ordres avec la derniere exaclitude. 
***) L. c. Il mourut le 30. Mars 1656, age de 56 ans’, mais 

non sans soupgon, que son chagrin,,cause par les desordres 

de la guerre, n’eüt avance ses jours. inter die desordres 

© de la guerre ift hier umjtreitig die während dem Kriege all: 
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Serne ‚wäre et au diesmal ſelbſt noch in. Rath. ger 
gaugen. u, hätte, wie gerne, jetzt noch einmal mit, feinen 

llen gefprochen „. wo wahtſcheinlich das Herz noch 
mehr. . Ab gefloffen,, ſeyn würde, ‚aber ‚er, vermochte nicht 
mehr. , S⸗ ſchrieb er denn doch, ned). EHEN 

Sie er endlich nun das letzte Wort nd. dem Könige 

felbft. ang ‚Bewiflen legen wollte, ;, und. ſchon nicht, mehr 

Ihreiben. founte, fo, diktirte ers feinem achtjährigen x Knaben, 

damit das; Wert; der, Pflicht und Freimuͤthigkeit, das er, 

dir — Reichsrath „ mit ſeinem Herrn ‚und Sönige, 

dem Baterlande zum Beſten Mo ſprechen muͤſſe, micht 
in s Publikum auskomme. — Irma ‚sand u ren 

so Kaum vier Wochen: vor feinem —————— 

Reichsreth ganz niederz doch proteftintesien dabei. feierlich, 
daß der König feine, Niederlegung des lauge Een 

ats zig ale, Trytz anſchen Su, abe bei ‚Kine fi vers 

wirrten Negierung „Wo, untundige Aal ben, Rei et 
- fpieltem, „die wahren, Reichsraͤthe „null — da. tbune, cr 

nicht Täuger a PR & erklarte ‚dem Könige kibR, Daß 5* 
air 513 

wenn nicht ein ne Aurchgreifende, & vollfommene) ‚allgemeine 

Reformation, gefhche, jo ſey dem, "Lande. nie ft, au — 1 

are dat, Min mit am Man, we ‚ne 
ihn ſe ganz ‚aubbst.. „Ein, Mann, > ieiyen Wert abe 

ã7 30 And nun IH: 18) rad Mmmon „u d; 
3 a tt ers Megierungs: Adininifträtion de 
uf, & A tt nem Leihenbeganoniß dathtzehn 
° Monate Uange unmn daſſelbe bei ihm ver ſammelten Werten 

durch die Soenwatt des ganzen Adels, ; recht fe frjfeeke 30, m zu, m 
nn de. Beim Leihen - Shmaufe aber fam ein iter — 

drachte deh verfamitelfen Herren Die Mahridt Er 
vn Zhore feyeit.gefchloffen;' es ſey an den, daB die ganze bisherige 

Wahlverfaffung werde aufgehoben, und Friedrich II. zum 
rb⸗ Nonatqhen erklärt werben. 
: Ne gi — ss ,nate x 
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ſeine Pflicht fäßte, fieht ſi ch wie in einer —E miß⸗ 

braucht, wenn er, mit aller Beſonnenheit und Feierlichkeit 

eines hochbetrauten Raths in eier Nominal⸗ Regierung 

fißen ſoll. Es laͤßt ſi ch auch wohl laut genug in ſeinem 

ganzen Klageton Hören, daß er feinch Eollegen die ſich 
alles“ bieten ließen, die Hfonomifchen Vorteile "ihrer Stel— 

fen benutzten, und übrigens im Rath zuſammen kamen, 

die Zeitungen des Tages zu Hören, faſt noch mehr boͤſ⸗ 

war, als dem’ Könige felbft und feinen undaͤniſchen Närk 

gebetn. Kaum ließ ſich aber auch verkennen, daß es wirk⸗ 

lich doch ungefaͤhr fo Fey, wie Skeel es beſchrieb; "vie Bft 

terfeiten abgerechnet, womit er’s”befchrieb), "und doeß &8 

ihm wid allem 'gieng, die lange viel zu ſagen hatten, fo- 
bald aber ihr Ansehen ſinkt, in allem: re ——— en 

je Welt untergehe. Mh a 

Und daher fragte fih’s doch Auch noch, ob strand 

in 1 ber neuen Regierungsform , die fih allmahlich bildete, 

und die freilich, aus der Deforganifin irung der alten‘ hervor⸗ 

— mußte, der wahre Gemeinſchaden verborgen litge? 

RN beſer gehen würde, wenn ſich die Landesregietung 

ſo ganz ariſtokratiſi ire, wie man- es bei der Capitulation 

bes Könige be zweckt hatte, und wie 08 wohl faſt geworden 

wäre, wenn der König blos dänische Edellinte zu Rath⸗ 

gebern ‚genommen | hätte? Seltſam ‚genug, daß dem Maine. 

gar, nicht einfiel,. wo eigentlich der Haupt: Schaden tiege; 

nicht einfiel, daß der Adel, der vohl zwei Drittheile des 

ganzen Dätimart befaß, ſelbſt bei einem außerordentlichen 

Vorfall zur Unterhaltung der Armee, und. Flotte nur unges ‘ 

fahr 70,000: Rthlr. geben wollte "Yun Er ſelbſt war einer 

S. Riegels Verſuch einer Geſchidte Chriſtans V. ©. 9. 
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ber vier reichften Männer in Daͤnmark, und jammerte 
doch, wie es ſeine Soͤhne rn —— was er im a 

des Landes zugeſetzt habe *). ' 

3 macht” 38 denn‘ alfo wohl wahr ſeyn, daß viel 
im Rabinet entfchieden werde, was nur im Reichsrath vers 

1 Handert, und wenigſtens erft nach vorläufigem Gutachten 

der Keicheräthe entſchieden werden ſollte. Es mochte wahr 

i feon,' daß ein Einfihß da fey, wenn ſchon manches, 

was vielleicht das Publikum und felbft die mißvergnügten 

eicherärhe dieſem Einfluffe zuſchrieben, die freiwillige, ei⸗ 

gene, wohlbedachte Entſchließung des Koͤnigs war. Man 

Hanne ihn vielleicht weniger, als man meinte *). Wenig⸗ 

ſtens lieg ſich Friedrich IM, gewiß nicht fo führen, wie 
die politiſchen Murrkdpfe gern glauben machen wollten. 

BEER Die Königin wußte es wohl, Sie regierte are ), abet 

79, Subms npe Samlinger. I. B. ©. 306, 
* —* Durell, der aus feiner achtjahrigen Geſandten- oder Reſi⸗ 
denten⸗ Praxis am Coppenhageuſchen Hofe ein vollſtaͤndiges fta= 

——— Gemaͤlde des Daͤniſchen Reichs ungefaͤhr um das Jahr 
ae entwarf, macht eine Schilderung von König Friedrich III., 

die einen Hauptzug enthält, den man fonft nirgends antrifft- 

rer fagt: „Ein Ihmuder und verftändiger Herr, von Natur 

fromm, aber, tieffinnig, vindicatif, und ‚verfhwiegen.” Man 

follte fat glauben, daß der ſchwediſche Gefandte gewiß den 

‚Charakter des Königs rebt ſtudirt haben werde. 
***) Zu Mhitelode fagte: 1654 ein vornehmer und wohlerfahrner 

daniſcher Edelmann: (Journal of the Ambassy. Vol. Il. p. 
“0 35.) .. The king of Denmarke is governed by his Queen and 

“u.a few of her party, 'men of no honor, nor wisdome, nor 

experience in publique aflayres, butt proud and haughty, 

st * according to the way of these parts of o world. Man 
vs hört deu Schmerz wohl, der aus diefem Herrn ſprach; aber 
>» :wenn man dieß abrechnet, ſo iſt die Stelle als Zeugniß 

'a Rede ar 

Die Königin (Sophia Amalia) war eine geborne Braun: 
— Lüneb. Prinzeffin, Schweſter der drei berühmten Bruͤ⸗ 

| 
| 
| 

f 
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fie erfehien dabei ſo gar nicht, Daß ſelbſt Skeel, „fo, rund 

beraus er fonft ſchrieb, auch. nicht eine Anfpielung wagte, 
Wer aber auch noch fo ſehr gegen dieſen Fonftitutiong- 

widrigen Einfluß aufgebracht war, konnte doch nicht laͤug⸗ 

nen — eine ſchoͤne, geiſtvolle Frau, und. wenn fi fi e die Guͤ⸗ 

tige oder auch nur die Unterhaltende ſeyn wollte, ſo ent⸗ 

waffnete und feſſelte ſie jeden Ms E ‚Bas, oft; Stolz, ober 

Kerrfchfucht bei ihr zu feyn (dien, das, waren ‚nicht. die 

Fehler diefed ‚Namens gemeiner, Art. Es waren die ‚Se 

fühle einer Königin, die freilich, nie, vergaß, aus, welchem 

boden Fürftenhaus: fie herſtamme, aber doch auch noch ganz 

andere Dinge in ſich ſelbſt fand, auf die ſich ihr Recht 9— 

herrſchen gruͤndete. Wer kann dafuͤr, wenn man etwas 

dieſer Art in ſich ſelbſt findet? ‚Mur, daß der Fund, in's 

Publikum gebracht, die Probe haͤlt; und ſo ‚war's, bier, N 

Berftand und Muth und Einfiht Fonnten Felt Korſtz 

Uhlefeld und Seheſted ihr wicht abſgrechem Dieß zeigte ſie 

unlaͤugbar auch im kleinen Kreiſe vom Hausweſen, den 

ſelbſt eine se, wenu rn eine: ‚gute. Frau har will, 

zu beſorgen hat. RB Mr sa gr an & — 
So man ihre wei Sea J ur vier — ——— 

ſah, ſo freute man fi ch det gzluckuichen Mütter, a pries 
9 G n3 

der Herz. Georg wilhelms von Zelle⸗ Herpa goh — 
von Hannover und des erſten Churfuͤrſten Eruſt Auguſt; 

* Als fuͤnfzehnjaͤhrige Prinzeſſin wurde ſie mit dem Koͤnig, 
als damaligen Adminiſtrator von Bremen, vermäbltze und 
zwanzig Jahre war fie alt, wie ſie an feiner — ‚beh daͤn i⸗ 
Shen Thron beſtiie. spe mi 429 
se, Memoires 'du 'Chevalier‘ Terton. p;’ AIR; wo er aa Zu: 

fammentunft König Friedrich Ul. und Karl: Guſtavs auf Frie⸗ 
drichsburg ſpricht/ Ce regale fut magnifique, et la Reyne de 
Dannemaro y parut aveo beaucoup d’eclat, et fit wein; qu'elle 
avoit infiniment de V’esprit,' dans les conversalions, quelle eut 
avec le Roy de Suede’ Wut an stage 
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‚die herrliche Erziehung *). Der franzöftfche Gefandte, Rits 

ter Terlon, ſagte recht mit Herzenslufts diefe Prinzen und 

Prinzeſſinnen fprechen alle franzöft ſch, als ob ſie im Louvre 

geboren wären. 
nn DaB fie während der fchwedifchen RE von 

Coppenhagen oft bei Nacht wie bei Tag auf den MWällen 

der’ Stadt herumritt, Soldaten und Bürger aufmunterte, 

ſich tapfer zu halten, ift befannt**). Der Heine djarak 

teriftifche Zug darf aber nicht vergeffen werden; fie ritt 

nicht als Amazone herum, fie fpielte nicht. die Männin. 

Sie theilte nur die Sorge ihres Gemahls, der felbft auch 

den Soldaten und Bürgern überall bei den. gefährlichften 
Vorfaͤllen mit Heldenmuth voranging. Sie that nur, was 

auch fie noch irgend thun zu Tonnen glaubte, wie in die⸗ 
ſen Augenblicken Hoher Noth Geburt: und Stand und Ge 

u alles‘ gerne  vergeffen wurde. 

Auch war's: keine einzelne Parade sErfcheinung, * 

ae felöft manche: eitle Frau trotz der ſchwediſchen 

Kugeln, die nach dem Walle flogen, entſchloſſen haͤtte; 

fie kam, und fie erſchien nicht nur, ſondern fie blieb, wie 

auch der König nöthigen Falls zu bleiben pflegte. Sie, die 

—* L.'c: p. 335. Was Riegels gegen dieſe Stelle erinnert, iſt 
"wahre eregetiiche Chifane, Er leiht auch der Königin Abſich⸗ 

UN te bei der Erziehung ihres Sohnes, fir die nicht ein Schein: 
Bexweilß da if, und wenn er z. B. ©, 19, aus dem ſchlecht⸗ 

| FF gefhriebenen "Briefe des Kronprinzen ( König Chriftiaus V.) 
| rauf die ganze: Bildung: defelben zurücihlieft, fo vergißt er 

ganz, wie etwa wohl andere ‚gleichzeitige, deutſche Fuͤrſten 
aghnliche Briefe geſchrieben haben möchten, Man kann jede 

aͤltere Geſchichte leicht in eine Schandpredigt verwandeln, wenn 
mian nicht den Mann nah den Maaße feines Zeitalters und 
namentlich der Menfchen, die um ihn her waren, beurtheilt. 
Die hiehergehoͤrige Stelle aus den angeführten’ Memoires 
7 (p#333.) findet man uͤberall, bei Häberlin, Holberg u. ſ. m. 

Ne 
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- Königin, wieder König, war feft entfchloffen, lieber zu 

fierben, als einem Seinde gefangen fi) zu ergeben] der 

wie Karl Guftan ſich ‚gezeigt hatte *). 

Unftreitig war etwas wahrhaft großes in ihrem rien 

Charakters» Wenige, Große koͤnnen fo. treue Freunde und 

nie, ermüdende Belohner feyn, wie fie es war; aber ach! 

müßte man. nicht hinzufeßen, fie haßte auch, wie Gottlob 

felten Sürften zu haffen pflegen. 

Sie mag vieleicht langehin nie ganz — 

wie ihrem Gemahl die Krone erſchwert worden ſey. Zwar 

der ehrgeitzige Uhlefeld, der doch vom: Adel: nie gewählt. 

worden waͤre, haͤtte die Wahl deſſelben kaum ungewiß 

machen koͤnnen; aber man ſprach damals davon, ob nicht 

Daͤnmark den Koͤnig ganz entbehren koͤnne ** ). Sie 

ſcheint nie vergeſſen zn haben, daß die Toͤchter von Chri⸗ 

ſtina Munk Praͤtenſionen machen wollten, die ſie, eine 

Prinzeſſin uralten deutſchen Fuͤrſtenhauſes, gewiß nie zus 

geben mochte. Die Graͤfin Uhlefeld meinte wohl gar noch 

gekraͤnkt zu ſeyn, wie man fie. zurecht wieß ***). 

lc. ©. 148, 
**) Chanut Memoires T. I. p.-279. 
***) König Chriftian IV. hatte fih 1615 mit der Tochter des Dront⸗ 

heimiſchen Amtmanns Munk zur linken Hand trauen laffen. 

Sie war von einer guten adelichen Familie; aber doch nur 
zur linfen Hand getraut. Es bie im. Kirchen = Gebet, nach— 
dem erft für den König, feine Frau Mutter, und die koͤnig⸗ 
lichen Prinzen gebetet worden war: „Gott bewahre auch feiner 
„son, Majeftät herzgeliebte Gemahlin: Frau Chriftina, Graͤ⸗ 

„fin zu Schleswig » Holitein, feinem goͤttlichen Namen zur 
„Ehre, ihr aber zur Wohlfahrt und Seligkeit.”  Diefe Frau 

Chriſtina zeugte mit dem König zwei Söhne und acht. Töchter. 

Der Sohn, der am Leben blieb, ‚wurde vom Kaifer zum. Gra= 
fen von Schleswig und Holftein gemaht, und die Töchter 
machten auch gute Parthien, die jüngfte ausgenommen, von 

A Er 
33. en v 
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Daß ſich ein Feiner Kreis von Deutfchen um fie her⸗ 

gezogen habe, die, vor allen Dänen voraus, ihr Zutrauen 

beſaßen/ und zu den wichtigften, theils einheimifchen, theils 
auswärtigen Begebenheiten gebraucht wurden, ſchien faft 

unserfennbar. Der Nationaleifer der Dänen aber, der 

gegen alle Ausländer und namentlich gegen die Deutfchen 
gieng, war fo feltfam und fo ungerecht, daß fich die Cops 

penhagenſchen Studenten mach der ſchwediſchen Belagerung, 
in der auch) fie ganz tapfer fich gehalten hatten, durch den 
Reichshofmeifter von Gersdorf, deffen Großvater erft felbft 

aus Deutfchland nah Danmark gefommen war, vom Ks 

nig die Gnade ausbaten, keinem im Lande follte erlaubt 

feyn, einen Deutfchen zum Lehrer oder Hofmeifter feiner, 

Kinder zu nehmen. Man ficht auch wohl, dieß allein war's 

eigentlich fo recht, was den Reichsrath Steel Flagen machte. 

Die Klage felbft war freilich ſchon alt, und die miß— 
vergnuͤgten Herren, die jeßt immer von den Zeiten des 

hoechſeligen Königs fprachen, und Heilig verficherten, daß 

ed nie wie jezt gewefen fey, hätten leicht finden koͤnnen, 

A dag auch Chriftian IV., zur großen Klage feiner Zeit, die 

der Ehriftian IV. nie wien mwolte, daß fie fein ſey. Die 
Gräfin Penz, die Gräfin Uhlefeld, Gemahlin des Reichs: 

hofmeiſters, die Meicheräthin Lindenow, Reichsraͤthin Se 
£ heited, lauter Munfifhe Töchter. 

Sie mögen vielleiht, weil ihr Vater, Koͤn. Chriftian IV., 
fie fehr liebte, nicht mit aller Strenge des Hofceremoniels 

behandelt worden feyn, aber -fo bald Friedrich IIL. den Thron 
beſtiegen, Sophia Amalia Königin war, fo ließ diefe befehlen, 

dab die Wagen jener Damen nicht in den inneren Schloßhof 

gelaffen werden follten. Der Neihehofmeifter Graf Uhlefeld 
ärgerte fih nicht wenig darüber, und fuchte num auch feiner 

Seits die Königin zu neden. Er ließ in der Nacht nah dem 

erften Kroͤnungstage die neu errichtete Ehrenpforte niederreißen, 
damit die Königin nicht durchfahren könne, 
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Deutfchen gebraucht habe*). Nur war's wohl in den letz⸗ 

ten zwölf Jahren deffelben zum Theil anders geworden. 

Die Munfifchen Tochtermänner, fo wenig fie unter eins 

ander einig waren, bildeten einen Klub, der fich der Re: 

gierung immer mehr bemeifterte, und den Einfluß deuts 

ſcher Raͤthe oder Diener immer mehr ausfchloß. 

Auch hört man laut genug aus Skeels Klagen, das, 

was fie jet am tiefften Eränfte, war nicht einmal allein, 

dag Deutfche Gehör fanden, fondern daß es fogar nicht 

vornehme deutſche Herren feyen, die der König als 

Rathgeber und felbft zu Verrichtung der wichtigften Ger 

fhäfte brauche. . Steel fpriht im Unwillen von Menfchen, 

Die nicht werth feyen, daß man fie in dem Vorzimmer 

finde ; gemeine Knechte nennt er fie endlich. 
‚Man erräth leicht, wer hier gemeint fey; es galt 

eigentlih dem Kammerfchreiber Chriftoph Gabel. 

Kein Rathstitel zierte: diefen jetzt fo beneideten und 

verwünfchten Mann; er war nicht einmal Sekretair, fons 

dern blos Kammerfchreiber. Bei Feinem Collegium war 

er angewiefen, fuͤr Feine Kanzlei oder befondered Departes 

- ment beftimmt. in bloßer Privatfchreiber des Königs, 

der, fo lange er auch ſchon in Foniglichen Dienften fich 

befand, und ob er gleich ſchon ehedem im Bremifchen bei'm 

) In Durelld Relation S. 62. heißt e8: „die deutiche Kanzlei 
„hängt nicht ab von der daͤniſchen; fie hat ihrem eigenen Kanz⸗ 

„ler und ſechs Sekretaͤre. Da aber Chriftian IV, viel au 

„bier im Reiche (in Dänmark) fie brauchte, fo iſt's nun 

„(unter dem gegenwärtigen König Friedrich IH.) fo gemacht 
„worden, daB diefe Kanzlei ftets in Holftein. bleiben foll. 

„Doch ſteht's dem Könige frei, einen der Sefretarien ‚als 

„Kammer » Sefretair bei fich zu behalten; nur mag diefer ſich 

„wohl vorfehen, daß er nicht weiter (als fein Holſteiniſches 
„Departement geht) um ſich greife.“ 



31 

Kdonig zeweſen wart), jetzt doch nicht viel mehr jährlichen 
Gehalt Harte, "als: ungefaͤhr die Hälfte deſſen, was der 
Ehnigliche Leibbatbiet ·zoge Gerade fo viel nur als der 
Hoffouriet. Blos noch mit dem großen Unterſchied, daß 

fjeuner von feinem Heinen Gehafte noch einen Jungen Balten 

upkeen). Er war Fan belohnt wie ein Mann, den 
mau era nur zum Hin⸗ und Hergaloppiren oder als Hei: 
nen politiſchen Mäder braucht; und er war's doch, der 

- große‘ Negociatidnen mb BR Angelegenhei⸗ 
en glucklich olfenete. 
up st — mi 

ne — Mans; der 1658 Dänmart vollends gerettet hat. 

a ie er ‚damals „zufällig auf ‚einer Reife nah) Ham⸗ 

burg | fam,, und. dort . „zu feinem äußerften Erftaunen hörte, 

Sa Karl, Gufiao wieder losgebrochen fey gegen Daͤnmark, 

j1i2% 

Yey "König Sriebrie 1 IH. war 21. Dee. 1634 zum Erzbiſchof von 
Bremen gewählt worden, Fam aber erft 1636 zum Befiß, und 

"verlor: denfelben wieder durch den Weſtphaͤliſchen Frieden, noch 

„ehe fib ibm durch. den, Tod feines älteren Bruders die nahe 

Ausſi cht auf die daͤniſche Krone eroͤffnet hatte. Daß Gabel 

fon damals bei König Friedrich IM. in Dienften geweſen 
"fen, beruht auf Holbergs —— ©. Daͤniſche Reichshiſtorie 

Th ©. 441. 
Den Kammerherrn, or Holberg Sabeln machte, hat 
ſchon Haͤberlin ganz richtig wieder in den Kammerſchreiber 
verwandelt, Nur macht wieder Haͤberlin einen Adelichen aus 

Abm, und glaubt, daß der Kammerfchreiber doch wohl da= 

mals fo viel geweien ſeyn muͤſſe, als jekt ein Kabinets - Se: 

tretair. Mit Gewalt: fol Gabel auch ein vornehmer Mann 
geweſen fepn. 

*) Durells —J——— His biftorife = katiftifhe 
Schilderung von Diänmarf ©. 55. Chriftopher Gabel, 

Kammerffriver, aarligen paa fig og em dreng 130 Daler og 

maauedlig 12 Daler. Summa 228 Rölr. 32 Sb. Der Hof— 
fourier (ſ. ©. 48.) gerad eben fo viek Dee Leibbarbier 
hatte jährlih 400 Rthlr. 



32 

fo eilte er, ohne Auftrag zu haben, und.ohne mit Creden⸗ 

tialen irgend einer Art verfehen zu feyn,„ıgerade von Ham⸗ 

burg aus nach dem Haag. Schon am. vierten QTage nad) 

feiner Abreife von, Hamburg war der. ganze: Vorfall den 

General » Staaten in. einem eigenen. Memoire vorgelegt. 

Die dänifhen Refidenten im Haag vereinigten ſich fogleich, 

mit ihm, ‚den Sukkurs einer hollaͤndiſchen Flotte zu betrei— 
ben, und fo langfam es fonft. gieng, bis ſich fieben 

ſouveraine Eleine Staaten zu eimem Entſchluß einmuͤtbig 

zuſammenfanden, ſo ſchnell ward diesmal beſchloſſen, dreiſ⸗ 

ſig bis vierzig Kriegs⸗Schiffe dem geangſtigten Coppenhagen 

zu Huͤlfe zu ſenden. In vier Wochen waren ſie ſegelfertig, 

und ob ſchon ein widriger Wind das Abfahren wohl drei 

Wochen lang aufhielt, auch noch ſieben Tage lang widriger 

Wind war, wie ſie in den Sund einfahren wollten, ſo 

fiegte doch Admiral Opdam. Coppeuhagen war gerettet, 

und fo denn ganz Danmark”). | 
Wie fi) aber Gabel hier gezeigt hatte, ſo erwieß er 

fih auch fonft no in manchem Vorfall, Ein Mann, 
ftets behend in Rath und That. Seinem König treu erge- 

ben. Nicht zudringlich, und nicht unluftig, wenn's aud) 

nicht jedesmal nad) feinem Sinne gieng. Daß er noch 

bloßer Sammerfchreiber. geblieben. war, felbft nachdem er 

kundbar Dänmark gerettet hatte, dieß zeigt Far, wie wer 

nig er. ein ehrgeigiger Treiber geweſen. Sollte ihn denn 

der König nicht bisweilen, mit ſeinem Rath hören, da er 

fo oft erprobt hatte, daß er Flug und wohl zu * 

wiſſe? 

*) Außer den Memoires du Cheval, de Terlon. pe dh etc. f. 

de Witt Staedtbrieven. Il. Deel, p. 455. etc. 486. etc. V, 

Deel p. 566. 

* 
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Manches‘ ‚mochte aber auch der König oder die Königin 

un mehr mit: dem geheimen  Kammerfefretair Lent he 

befprochen haben *), der freilih auch ein Deutfcher war, 

aber ein Mann, der in Gefhaften fo geübt war, daß es 

gar nicht befremden Fonnte, wenn der König feinen Rath 

hörte. Im Grunde fand ſich's, wie es ſeyn ſoll. Günfts 

ling und alleiniger Rathgeber war niemand; der König 

fragte bald diefen, bald jenen. 

Wie ſollte er auch durchaus keinen andern Rath ſuchen, 

als den feines Adels und feiner Reichsräthe, da einmal 

klar genug zu ſeyn ſchien, daß der Adel fein Intereſſe vom 
Jutereſſe des Königs ganz "gefchieden hatte, und eben fo 

Auch das‘ "allgemeine Intereſſe des Reiche gewiß * nicht 

Intereſſe des Adels oder des Reichsraths war. Jedem 

Fremden, der das Land ſah, fiel dieß auf. Es iſt feltfam, 

ſagte der ſchwediſche Reſident, der‘ die ganze Verfaſſung 

durch einen achtjaͤhrigen Aufenthalt zu Coppenhagen kennen 

| gelernt hatte, daß ein Kaud, beffer als irgend ein anderes 

in Europa zum Handel gelegen, nicht nur faft Feinen Han 

del Hat, ſondern auch ofne den Ruin feiner bisherigen 

Eonjtitution Feinen blühenden Handel erhalten Tann." Der 

Adel will's nicht; er fuͤrchtet, der dritte Stand und der 

ie möchten dabei gewinnen, | 

vald wußte man uͤberdieß oft auch vigt wen denn die 

© genthe war damals nicht deutfcher Kanzler, ‚wie er neik ge: 
| nannt wird, fondern noch 1660 geheimer  Kammerfekretair, 

"wie aus Gr. Ranzau's Brief an ihm erhellt, der ſich bei 
Sschlegel I. ec. 1. B. 3. St. ©. 126. findet. -Vergl. auch Dw 

rells Relation ©. 46., wo fi zeigt, daß Lenthe 1200 Rthir. 
Beſoldung hatte. Selbſt der deutſche Kanzler Reinking hatte 

nicht fo viel. 
Spittlerd ſaͤmmtl. Werte, V. Band, 3 
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Mißvergnuͤgten zu den Deutſchen, und wen ſie vielleicht 

noch zu den Daͤnen zaͤhlten. Sollten Maͤnner, die oft 
zehen, zwanzig Jahre iu Daͤnmark zugebracht hatten, und 

durch Verdienſte oder Verbindungen aller Art wahrhaft na⸗ 

tionaliſirt zu ſeyn ſchienen, noch immer als Auslaͤnder an⸗ 

zuſehen ſeyn? Wer wollte den alten Bürgermeiſter Nanſen 

von Coppenhagen, den erſten Mann bei der erſten Munici⸗ 

palität des Reihe, wer ihm noch einem’ Fremdling nennen? 

Schon als fehzehnjähriger Füngling hatte, er feine Vaters 

fiadt Flensburg verlaffen. Schon feit , feinem 23ften Sahr 

war er ald Kaufmann in Coppenhagen, und hatte fon, 

vorher. dem Könige. bei. ruffifchen Negociationen, Dienfte ge⸗ 

than. Bereits ſeit 1639 war er Rathsherr, und ſchon 

ſeit 1644 Buͤrgermeiſter in Coppenhagen. Ein alter, ge⸗ 

ſcheidter Mann, in Handels Sachen trefflich erfahren, und 

dabei während der ſchwediſchen Belagerung fo wader, daß. 

der König. einmal auf dem. Wall feinen eigenen Degen fich 

abgürtete, und ihn im Angefichte aller, ‚gleich mit. denn Foftz 

baren Gehänge, dem unermüdeten wadern Nanfen gab. 
Doch der reizbare oder vielleicht manchmal auch gereizte 

National⸗Eifer fchien wirklich oft ungerecht zu ſeyn. Der 

gelehrte Stand im Lande klagte nicht fo ſehr, daß Srembei 

ihm Abbruch thäten. Auch nicht der Bürger- Stand, daß 
ihm ſeine Nahrung durch ſie verkuͤmmert werde; nur der 

Adel war's, der ſich hier gewaltig gedraͤngt glaubte. Sie‘ 

hatten daher auch fchon 1654 auf dem Tage zu Odenſee die 

Motion gemadt, daß Fein fremder naturalifirter Edelmann 

dänifche Adels ee erlangen, noch ein Buͤrgerlichet 

anders geadelt werden follte, als blos wenn er im einer | 

Schlacht beſondere Tapferkeit erprobt habe, Vielleicht moch⸗ 

ten diesmal auf dem Reichstage, wo man ohnedieß man⸗ 
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chem neuen entgegenſah, aͤhnliche oder noch ſchaͤrfere Vor⸗ 

ſchlaͤge zum Vorſchein kommien. 

Auf den 8. Sept. (1660) war der Reichsconvent, der 

diesmal hoͤchſt wichtig werden mußte, ausgeſchrieben. Das 

Convokations⸗Schreiben war vom 5. Auguſt. Jeder von 

Adel ſollte diesmal ‚entweder ſelbſt erſcheinen, oder einem 

andern von Abel genugfame Vollmacht geben. Jede der 

groffen Handelsftädte follte zwei Bevollmächtigte ſchicken, die 

Heinen Städte jede einen, oder auch je zwei zufammen eis 

nen Deputirten. 

Auch überall Hin an die Biſchoͤfe war's ergangen. Nicht 
nur daß fie felbit erfcheinen,, fondern daß auch jeder im feis 

nem Stifte die Anftalt treffen follte, damit die Priefterfchaft 

mit fo geringen Koften als möglich einige Pröbfte deputire. 

Die Univerfi tät Coppenhagen ſchickte cin paar — — 

tigte; jedes Capitel ein paar derſelben. 

Von Rufung des Bauernſtandes, der ehedem wohl auch 

auf daͤniſchen Reichs⸗Conventen erſchienen, war diesmal wie 

ſchon langeher gar nicht die Rede. Die Kronbauern, von 

denen ohnedieß allein die Frage feyn Fonnte, “waren längft 

fo berabgefommen und vermindert, viele derſelben theils 

pfandweiſe theils kaufweiſe unter die Herrfchaft des Adels 
gefommen, daß man fie längft nicht mehr als ein Corps 

anſah, das zum Reichstag gerufen zu werden verdiente. 

Drei Eurien alſo erſchienen, und der alten Sitte gemäß 

wählte ſich jede gleich mach ibrer Ankunft einen eigenen 
Derfammlungsort. Der Adel Fam meift zufammen in der 

Holmskirhe oder auh im Islaͤndiſchen Compagniehaus. 

| Beide waren ihm fehr gelegen, weil jene und diefes auf dem 

Schloßplatze lag; fo hatten fie nahe zur föniglichen Raths⸗ 
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flübe, um defto Bequemer“ mit dent KRacherath zu nego⸗ 
ciiren. 

Die Geiſtlichkeit Fam in der heil. Geiſtkirche zuſammen, 

bisweilen auch im Conventhauſe bei der Marienkirche 

Der. Bürgerfiand hielt feine Verfammlung auf dem Brauer: 

gilden-Haufe. War Plenun oder daß auch nur zwei Curien 

zufammentraten, fo geſchah's im Jslandifchen Compagnie 

Haufe oder auch da, wo gewoͤhnlich der dritte Stand au 

fammenfam. 2 

Jeder Stand ließ nun feine Vollmachten verificiren, wie 

bis dahin auf jedem, Reichstage ‚gewöhnlich gewefen war; 

jeder Stand organifirte fich für ſich allein. Protokollfuͤhrer 
und -Morthalter wurden beſtellt, die Art des Votireus, wo 

ſie zweifelhaft war, beſtimmt. Dies alles war ſchnell ge⸗ 

nug gemacht; man war nur hoͤchſt begierig,, was. der König 

vortragen faffen werde; im Ausſchreiben ſelbſt war auch 

diesmal, wie gewoͤhnlich, kein beſonderer Gegenſtand aus⸗ 

gezeichnet. 
* Montag alfo den. 10. Sept. Dorgens nach acht Uhr 
ſoute im großen Saal auf dem Schloß die Propoſit tion ge⸗ 

ſchehen. Die Geiſtlichkeit und. der Bürgerfiand zogen mit 

einander bin; fie hatten fi auch ſchon vorher ein trautes 

Zuſammenhalten wechſelsweiſe zugeſagt. Der Adel kam erſt 

nach ihnen, in großer Prozeſſion allein, ‚mie ſich stur, den 

erften Stand des Reiche ziemte. | 

Der König faß auf einem Lehnſtuhl unter einem Kann 

himmel; die Reichsraͤthe ſaßen einige Schritte vom Thron 

entfernt; die ganze übrige Verſammlung ſtund; der Den 

vofmeiſter von Gersdorf nahm das Wött. ; 
Die letzte Summa feiner Rede war, daß Mittel ausge, 

finden werden müßten zur gebührender "Unterhaltung des 
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wege und ſeines Hauſes; Miliz, Flotte und Feftungen in 

guten S 2} fegen die Reichsfipulden zu tilgen, und 

auswärts den. Eedit di der. ‚Krone au erhalten ** Einige vom 
FR „4943 44 

— perordnete Reicherathe wuͤrden die beſondere 

ia tion wegen aller ‚biefer Objecte mit den Standen 

antreten ). 
BE ‚Hierauf, Banfte, im Rapıen ver Stände einer don ab, 

Dan ſchied zum lebtenmal im Frieden auseinander/ und 

aller Erwartungen, w waren gefpaunt „, was etwa morgen dar 

Reichsrath von neuen Steuer» oder Sinanz-Plancn vortragen, 

laſſen würde, Es ſollte morgen Gr. Spt.) Plenum auf 

bem Ssländifchen, Compagnie: Haus ſchu. Shnedies mupfe 

u, che. ‚man. die Negociation antreten konnte, jeder der 

drei Stände, die Männer ernenuen, die in feinem Namen 

bie, Verhandlung mit dem Reichsrath {übten ſollten T 

u Bi, ſchiens aber faſt ſeltſam zu von, daß "die 

aan — Ir 99 

*) Die ausfüßrliche Neihstags- Propoſi tion t. im Zagebud, bes 
Nyburgiſchen Deputirten bei Niegels ©. 27: 18. J 
—————— hiezu deſignitte Reichsraͤthe waren Gunde Roſen— 

ER Ach Dtto Krag und Peter Reetz, 

x Adel ernannte hiezu folgende vier Herren: Sen ik % 

Herr Landrichter in Fuͤnen und Befiser von Stiernholms 

Sir, ir. 2rpR. Dve Juul, Amtmann,von Mariager Kloſters-Lehn, 
Stto Povisk, General- -Kriegs:Commiffair und Amtmann von 

Fieberichsburg. Hans Friis, Cavallerie⸗O Bi und Amt: 
mann von Silkeborg Lehn. 19 cut 

Zur Negyociation mit ‚den übrigen. Ständen „aber ward vou 
Seiten des Adels ernanat: Henr. ‚Spldenftierna, , ver 

U Krabbe und den af J 
Der Buͤrgerſtand ernannte zwar auch die noͤthigen Perſonen, 

die im Namen ihres Corps gewiſſe Miſſionen verrichten ſoll⸗ 

"ten, aber zugleich wurde man einig, bei bedeutenden Negocia— 
"tionen, oder wein wichtige Schriften dein Reichsrath über— 
geben werden ſouten als gunges Sins zum Reichsrath zu 

„„serfigen, 
—8 > ANHRE 15 INNE f © 

— Huf 53118 
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ganze Propofition, die von dem dreien, zur Negociation bes 

fimmten Reichsraͤthen bei diefem Plenum, das den Ir. 
Sept. am beftimmten Ort war, übergeben wurde, blos in ein 
paar Zeilen beftund, der König fammt dem Reiches 
rath wuͤnſche, daß eine leid liche allgemeine Con⸗ 

ſumtions⸗Acciſe verwilligt werden moͤchte *. 

Noch Fein Detail, was und wie hoch jeder Artikel un⸗ 

gefähr belegt werden follte. Die Reichsrärhe kounten wohl 

wiſſen, daß gleich beim’ Namen General: ‚Confumtionsaccife 

Adel und DVürgerftand gegen einander auffleigen iplirden. 

Hatte man nicht Luft, die Partheien unter einander fi & zu 
nichte zanfen zu laffen, fo hätten die Reichsräthe ſogleich 

einen Plan vorlegen muͤſſen, wie viel, ihrer ueberzeugung 

gemäß, bei der neuen Acciſe⸗Ordnung jeder Theil dem an— 

dern nachzugeben habe. Aber fie felbft gehörten zur Parthie 

des Adels, und der Adel fchien den Grundfaß zu haben, vor 
läufig nichts anzubieten, fondern nur fo viel geben zu wollen, 

als die übrigen Stäude ihnen abzudrängen vermoͤchten. 
Daher nahmen auch die von Adel, die bei dieſer Plenums⸗ 

Verfammlung waren , den ganzen Vorfchlag, wie es fhien, 
ziemlich ruhig, blos auf Hinterbringen, aber der Biſchof oder 
Superintendent von Seeland D. Hans Suane und der erfte 

Bürgermeifter von Coppenhagen Nanfen fielen fogleich mit der 

Rede ein: „Das natürlichfte wäre wohl,.daß der. König vor 

allen Dingen fih in den Beſitz feiner Domainen ſetzte, und 

alles Fünftighin dem Meiftbietenden. verpachtet würde, aus⸗ 

*) Gebhardi in feiner fonft fo genauen und vortrefflichen daͤni⸗ 
fhen Geſchichte ſagt (S. 458): gleich in dieſer erfien 
Propofition fen der Adel ausgenommen worden. 

Dies widerfpriht aber den Nachrihten, die fih im Journal 

des Nyborgifden Stadt:Deputirten bei Niegeld S. 30 finden. 
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genommen, was ben Reichsräthen an Befoldungs-Statt an: 

gewieſen ſey. Sey alsdenn die Einnahme doch noch nicht 
hinreichend, fo möge es erſt Zeit ſeyn, auf andere Hülfsmit 
tel zu denken, und gehe hierauf der Adel mit der Verwilligung 

der Conſumtions ⸗ Acciſe — ſo * * ſie — was 

a 9. 
Odhne Abſchied zu nehmen verließen Kämmtliche drei bey ” 

Hirte Reichsräthe die Verfammlung; fie waren über Innhalt 

— Art dieſer raſchen Erklaͤrung aufgebracht. 

Das Kriegsſignal war alſo gegeben und ein paar wuͤrdige 
Männer hatten das Wort genommen, die Kraft und Muth 

and Verſtand genug hatten, den Krieg auszuführen, Gewal⸗ 
tigen Zank gab's alfo gewiß auf dieſem Convent; nur find 

die zanfoollen Lande&sConvente am Ende 55 —— die gie 

bigſten. 
WMan ſchien aller Seits etwas ruhiger zu — wie man 

des Nachmittags ein Uhr auf dem’ Brauergilde⸗ Hauſe im 

Plenum zufammenfam, denn man ward: hier fogleich allge 

‚mein einig, um Aufzählung der Gegenftände anzufüuchen , die 

mit der Acciſe belegt werden follten.. Nur wie endlich einer 

im Namen des Adels auftrat, und fammtlichen Ständen den 

Vorſchlag that, den König um Befegung der zwei wichtigen, 

ſo lange nun vakanten Stellen des Canzlers und Reichsmar⸗ 

ſchalls zu bitten, ſo fiel wieder der Biſchof von Seeland ein: 

ie hier dem König nichts vorſchreiben Yer werde 
ſchon ſelbſt wiffen, wenn es Zeit ſey.“ "Diefe Antwort hatte 

der Adel gar nicht erwartet; man-glaubfe Dem Clerus und 

Buͤrgerſtande noch eine Ehre zu erweiſen, daß man fie dabei 

 mitnehme; denn’ der Conftitution zufolge war der Adel und 
ſelbſt der Reicherath allein völlig bemaͤchtigt, den Rep zu 

Beſetzung diefer Stellen aufzufordern. 
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» Wie den folgenden Tag (12. Sept.) wieder auf dem Js⸗ 

laͤndiſchen Compagnie-Haufe Plenum war, und die verlangte 
Spetififation von den deputirten Reichsrathen: vorgelegt: wur⸗ 

de, fo. war's wieder nur Specififation der Objekte, aber nicht 

wie hoch jedes tarirt werden ſollte. Die Reichsraͤthe verlange 

ten, die Stände felbft follten eine Taration entwerfen; fie 

wolften blos revidiren. Dies war ein Zaudern, und ein wech- 

ſelweiſes Zufchieben, das Auf allen Seiten neue Plane ‚und 
neue Ideen, Hoffnungen und Befürchtungen rege werben ließ. 

Die Deputirtender Univerfität Coppenhagen erklärten gleich, 

den Profefforen werde doc Niemand. zumuthen, Acciſe zu bes 

zahlen; fie. feyen ihrer-wenige, und ein Profeffor überall frei. 
Die Kapitel-Deputirten meinten, auch ‚von ihnen Fünne man 

ed gewiß nicht fodern. Eben fo der Adel übergab noch an 

eben demfelben Tage dem König eine Schrift — man werde 
‚fie. doch ihrer wohl erworbenen Privilegien. diesmal nicht be 

rauben. Kundbar ſeyen ſie und. ihre Diener der Verfaffung 

gemäß völlig frei; diesmal aber wollten fie aus Devotion — 

nur zur Pflicht müßte man es nicht deuten wollen — ein für 

allemal, zwar nicht für fich felbit, aber doch für ihre Diener, 

ein Gewiſſes geben, fobald der König fammt dem Reichsrath 

Reverfalien ausftelle, daß weiter nicht gefodert werden ſolle. 

Mas ihre Hofbauern oder aud) Lchenbanern geben follten, möge 

der König fammt dem Reichsrathe beftimmen. 

So kamen fchon die Proteftationen, noch ehe man — 

lich wußte, wie denn die neue Acciſe gefaßt werden würde, 

denn erſt am Freitag (14. Sept.) übergaben, die. drei, zu dies 

fen Gefchäften ein für allemal deputirten Reichsräthe einen 

ausführlichen Plan, was und wie — jeder Artikel taxirt 

werden ſollte. 

Clerus und Buͤrgerſtand waren hierauf gleich am ——— 
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Tage — Sept.).einig, und erklaͤrten es auch gleich ſchrift⸗ 

ld, daß ſie ungeſaͤumt ſteuern wollten, fo. bald ‚nur diesmal 

Niemand. ‚vom Mitftenern ſich frei halte: Er 

— Auch der Adel verſprach jetzt mehr zu — ‚ala er jenog 

— habe. Er wollte ſich der neuentworfenen Conſumtions⸗ 

tare unterwerfen, mit der einzigen geringen Ausnahme, daß 

ihm alles frei bleiben muͤſſe, was er auf dem Lande auf ſeinen 

Guͤtern verzehre. Dies fieng alſo hoch. an, und eudigte gar 

klein. Den groͤßten Theil des Jahres hindurch. Tagen dieſe 

Herrenleute auf ihren Guͤtern. Nicht blos, was dad.- Gut 

ſelbſt probucire, und ‚der Gutsherr ſelbſt verzehre, ſollte frei 

ſeyun, ſondern alles, was der Edelmann nicht, in der, Stadt 

Haufe, { | anf = 

+ Der Rector der Univerfität —— D. go. Wantıl 

‚meinte zwar, daß es doch nicht unbillig ſey, zwiſchen einem 

Bauern und Edelmann einen Unterſchied zu machen denn er 

‚hoffte auch, wenn es einſt zur ‚weiteren Entwidelung des 

neuen Steuer⸗Projektes komme, fo würden die Herren. von 

der Ritterfchaft eben ſo wenig vergeffen, welch ein Unterfchied 

‚zwifchen einem Bauern und einem Profefjor ſey. Dem Biſchof 

von Seeland aber gieng das Herz, über: „auch zwiſchen ei⸗ 

nem Biſchof und einem Bauern iſt doch wohl ein Unterſchied; 

allein wo der König ſelbſt zahlen will, muͤſſen wir billig alle 

mitzahlen.“ * 

Die Gemuͤther wurden unglaublich erhitzt. Der Adel be 

‚ fund auf feinen Privilegien; fie. wollten. über, einer fo Klaren 

Sache nicht erft difputiren laffen. Auch manche vernünftige 

gutdenkende Männer, diefes Standes, Die gerne gaben, wenn 

man nicht fodern. und. abtroßen wollte,. vergaßen fich- ganz. 

Selbft der Reichsrath Otto Krag, fonft ein Mann, der wohl 

wußte, was er that und ſprach, ‚vergaß fich fo fehr im Au— 
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genblick der Hitze, daß er die Worte hinwarf: „von einem 

Privilegium konne durchaus niemand ſprechen, als der Reichs⸗ 

vath, der Adel und die Coppenhagen’fchen Bürger,” | 
Soll j je ein Unterſchied gemacht werden, huben einige vom 

| Gleis an, deffen Corps völlig eines Sinnes gegen den 
Adel war, fo muß es fo ſeyn, daß der Adel die groͤßte Laſt 

übernehme. "Er iſts doch, der die ſchoͤnen Reichsdomainen 

für eine geringe Abgabe nußt. Mir armen Geiftlichen,, die 

wir von Zehenden Ackerbau und freiwilligen Gaben leben 

müffen, konnten ung wohl cher auf Privilegien beziehen. 

Viel gemäßigter fprachen manche vom Bürgerftandez eis 
nige faft wohl furchtfam, oder mußte man gar Privat Abfich: 

ten vermuthen. Sollte e8 beim Bürgerftande zum einhelligen 

Schluſſe kommen, fo mußte Nanfen ernſtlich das Wort neh» 

men. Und doch gaben zwei, drei Deputirte, die zu Gunſten 

des Adels fprachen, fo lange nicht nach, bis endlich Die 

Motion gemacht wurde, an ihre Committenten zu fchreiben, 

ob fie mit einem folhen Betragen zufrieden ſeyen. 
Endlich ward alfo die Gemeinfchrift des Clerus und Buͤr⸗ 

gerſtandes fertig, worin fie ihre Bereitwilligfeit zur Ueber— 

nahme der neuen Accife erflärten, fobald nur der Adel folge. 

Dies möchte alfo der Reichsrath felbft betreiben *). 

"Montag (17. Sept.) Morgens früh acht Uhr gieng eine . 
Deputation beider Corps mit diefer Schrift zum Reichsrath, 

und nad) einer zweiftündigen Berathfchlagung erhielten fie eine 

Antwort, die fie nicht erwartet haben mochten. Es kam auf 

der Reichsrathsſtube felbft zu harten Reden. Der Reicherath 

Dtto Krag, der num einmal heftig aufgebracht war; fagte 
den Deputirten: „meint ihr denn, zwifchen einem Edelmann 

) S, die Akte bei Holberg daͤniſche Reichs-Hiſt. IN. Th. & 471. 
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rend und. zornig wie er dies Wort ihnen Hinfehtenderte, ſo 

J es der Bürgermeifter von Coppenhagen, der mit von 
der Deputation war, nicht hinnehmen. „Meine: Herren! 

file er gleich ein, „wir find nicht ihre ungen, daß ihnen ge⸗ 

büpren follte, über uns herzufahren, 
So kam noch manche bittere Rede. Männer ſtunden ge⸗ 

gen Männer, Endlih ließen fich die Neichsräthe, die eis 

gentlich den Vermittler zwifchen dem Adel und den übrigen 

Ständen haͤtten machen ſollen, vollends gar verlauten, daß 

genau genommen, der Adel allein Privilegien habe; feine Pris 

pilegien feyen fchon 300 Jahr alt, die Coppenhagen’fchen faum 

zweijäßrig. Ein Wort diefer Art blieb unvergeffen. N 

Nun war alfo ſchon eine volle Woche des Reichstags ver⸗ 

floſſen, und man war noch keinen Schritt weit gekommen. 

Selbſt wenn man ſich wegen der neuen Acciſe auch endlich 

verglichen haͤtte, ſo war's doch faſt klar, daß vom Ertrage 

derſelben weit nicht alle Beduͤrfniſſe beſtritten werden koͤnn⸗ 

ten, die in der Reichstags⸗Propoſition ausgezeichnet waren. 

Nicht zu gedenken, dag die General⸗Acciſe eben das gegen fich 

hatte, was von allen Steuer Einrichtungen diefer Art unzer- 

trennlich zu ſeyn pflegt. Unverhältnigmäßige Bedruͤckung des 

Finderreichen Mannes, beträchtliche Hebungskoſten, ein zahl—⸗ 
reiches Officianten-Perfonale, und doch auf. dem platten Lande 

eine hinreichende Controle faft unmöglich, 

Der Adel beftund auf der General: Eonfumtionss Xreife, 

als ob dies. eine wahre Goldader wäre, die, einmal recht aufs 
gefuht, jede andere Finanz» Spekulation vergeffen machen 
koͤunte, und je größer feine Hoffnungen waren, je weniger 
hatte er Luft, dem ncu entworfenen Syſtem eine Ausdehnung 

geben zu laſſen, bei der feine uralte Immunität zu Gruude 
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gehen müßte. Viele der, fädtifchen Diputirten, aber, au de⸗ 

ven ‚Spike, Nanfen kun, ‚ein Mann, der das Iutereffe des 

Handels trefflich verſtund, ſchienen vom ganzen neuen Pro⸗ 

jekte wenig zu. halten „. was auch „die Form deſſelben ſeyn 

moͤchte. Sie trieben's nur, weil es einmal ‚getrieben. wer⸗ 

den mußte. Denn waͤhrend noch alles ‚im erſten Treiben 

war,.fo machten fie bereits einen, andern, neuen, Entwurf, 
der viel tiefer eingriff,. ‚viel mehr umher faßte, und „offenbar 

nicht, blos ein Schreckmittel ſeyn ſollte, um den Abel; ‚au ei: 

ner ergiebigeren Paſſivitaͤt bei der. General: Life, zu ‚sine 

gen, fondern vielmehr den ganzen Melſeplau ſcheitern na⸗ 

chen fol. Sie wurden an eben demfelben. Tage damit 

fertig, wie die erft erzählte, Scene. ‚bei der Sonfereng mit 

dem Reichsrathe vorfiel 9 

Drei Hauptpunkte führten fie aus. ‚Sie ER * 
Biel ergiebigere und matürlichere Sinanzquellen eröffnet; wer⸗ 

dem koͤunten, als die vorgeſchlagene General-Accife fey: Sie 

deutete, beſtimmt auf mehrere Defonomien, die im) allen 

Theilen der Staatsverwaltung eingefuͤhrt werden follten, und 

gaben Plane an, wie beſonders dem Buͤrgerſtande ſo gehol⸗ 

fen werden koͤnne, daß ſich mit einer neuen Wohlhabenheit 

deſſelben der allgemeine Landesflor entwickle. 

So fanft der Tom zu ſeyn ſchien, in dem ſie ſchrieben 

ſo klar und rein ward alles ausgeſprochen, was ihnen im 

Sinne lag. Der Adel ſchien verloren, wenn auch nur) ei⸗ 

nige der neuangegebenen Plane durchgiengen, und ſchon die 

Kuͤhnheit, die jet da war, in einer dem Koͤnig und 

*) Diefe Schrift erfäien zum erſtenmal gedrudt in Nye Sam— 
"finger til den danske Hifterie. 1. B. IIHeft. S. 115 — 

129... Weder Holberg noch Haberlin kanuten dieſelbe. 



dem Reichera 159 beftimmten Schrift, manches gerader 

Hin niederzuſchreiben, was bisher nur im freferen gefelfchaft: 

lichen Kreife beſprochen worden ſeyn mochte, war dir An— 

| fang einer Veränderung, deren Ende freilich fein Menſch 

och ſicher berechnen fonnte, weis oft vorkommt, dag zit: 

letzt deſto weniger gefchteht, je lauter man anfangs gefpros 

chen hatte, der aber vielleicht doch ſchon ziemlich far be 

wich, dag die Revolution — in den — bereits ge⸗ 

gGan ſey. | 
Wer auch die Schrift las, konnte fürwahr nicht fagen, 

daß irgend eine Parthie darinn gefchont worden fey. Sie 

lautete wie eim politifches Teftament, und Sterbende haben 

- felien mehr Urfache, fi) nach Eonventenzen zu richten. Nur 

unſtreitia dem Adel, als der berrfehenden Parthie, vr 

am meiften. i 

So drangen fi ſie gleich Anfangs recht ernſthaft darauf, 

| daß das Krondömanialgut, deffen fehönfte und ergiebigfte 

Stucke der Adel gegen eine kleine firirte Geldſumme nußte, 

dem Adel völlig genommen und pachtweife jedem Meifibies 

tenden uͤberlaſſen, oder mit genauer Berechnung des gewiſ⸗ 

fen und ungewiffen Ertrags zum Beften des Reichs admi- 

niſtrirt werden follte. Selbft die Reichsrärhe nnd alle hohen 

Miniſter des Landes follten kuͤnftighin blos baare Geldbe⸗ 

ſoldung genießen, und nicht mehr wie bisher mit dem freien 

Genuß ſchoͤner Domanialſtuͤcke belohut werden. Faſt fpot: 

tend ward hinzugeſetzt: ſo koͤnnen ſi e alsdann auch a 

Amtegefiäft ungehinderter warten. 

Es war auch wohl wenig gegen das zu erinnern, was 

#). Die: Anrede in. der ‚Schrift ift wirklich‘ folgende: 

Großmaͤchtigſter, Hochgeborner Fuͤrſt, Allergnaͤdigſter Koͤnig 

Fund Herr ſammt Danmarks hochweiſem Nath. 
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fie wegen Einloͤſung der verpfändeten Domainen anführten; 

aber wer da wußte, wie hoch und wie ficher die Pfandins 

haber bisher ihr Geld genußt hatten, der fah wohl, daß die: 

fer Punkt ein wahres Manifeft gegen den Adel fey. Auch 

faft allein dieſem wieder galt’, wenn fie nun. darauf ans 

trugen, daß Fünftighin ohne Unterfchied. der Perfon von al- 

len aus» und eingehenden Waaren der GSee:Zoll entrichtet, 

und dem Merthe der Waaren gemäß nad) gewiffen Prozenten 

berechnet werden follte. Selbſt die neue Erbfchafts-Steuer, 

von hundert Neichsthalern zwei Prozente, wen hätte fie 

mehr gerroffen als die Neichften des Landes? ; 

Ueberall follte dem Adel mehr abgenommen werden als 

bisher, und zugleich. doch wollten fie. die. ergiebigften Quel⸗ 

len, die er bisher reichlich benußt hatte, feiner Benutzung 

entzogen oder trocken gelegt wiſſen. Was blieb dem Adel 

am Ende übrig, wenn. felbft die Offiziersſtellen vermindert, 

und manche andere ergiebige enter, die man unglüclicher 

Meife entbehren zu koͤnnen ſchien, ganz eingezogen wurden? 

Die Deputirte des dritten Standes ſchienen es uͤber—⸗ 

dies gar nicht zu verhehlen, daß ſie ſich, ſelbſt bei einzelnen 

Veraͤnderungen, die man etwa zur augenblicklichen Beruhi⸗ 

gung mache, nicht gefichert glaubten, fondern fie verlang- 

ten, daß in jeder Provinz zwei vom Bürgerftande neben 

zweien vom Adel die Dberaufficht über Ausgabe und Ein- 

nahme des Reich haben müßten. 

So war in allen Planen, die diefe Schrift der Räbtis 

Shen Deputirten enthielt, ein unverfchonendes Hinwegſehen 

über alle. bisherigen Verhältniffe, die wirklich ſchon feit lan— 
gem her zum Recht geworden zu feyn fchienen, oder von 

einem Heiligkeitsnebel verhüllt wurden, aus dem nur erbit- 
terte oder höchft Fühne Menfchen fie heroorziehen konnten. 
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Selbft des Elerus fhonten fie nicht. Sie wollten Canoni⸗ 

cate und. Präbenden, wenigftens fo lange bis das, Reich feis 

ner gaften frei-fey, von der Krone genutzt wiſſen. 

‚ Meberdies. war nicht blos der Finanzgeiſt rege, der alte 

—— nachſucht, neue Geſellſchafts Quoten berechnet, und 

bei der natuͤrlichen Evidenz arithmetiſcher Wahrheiten zuletzt 

| immer höchit gefährlich wird, fondern- cin aufwachender po⸗ 
| 
| 
* 

| 
| 

litiſcher Spefulationsgeift ſchien unverkennbar. zu ſeyn. Die 

Stadt-Magiftrate follten. ihrem Plane nach Fünftighin unab⸗ 

haͤngige Wahlcorps werden, Selbſt den Namen unfrei woll 

ten ſie nicht mehr ‚geduldet wiſſen, wie es in der. That auch 

ein Name war, den man ſchon feit.einiger Zeit in oͤffent⸗ 

- lichen, Akten nicht gerne mehr brauchte. Nur daß jetzt oft 

* oder Neckerei muthwillig das; Alte: hervorſuchten. 
Gewiß konnte auch Niemand glauben, daß 8 ihnen 

= cite um Erweiterung der Foniglihen Macht zu ih fon 

. möchte, oder daß fie dem Könige fchmeicheln wollten, um 

a4 mit ihm, dem neugewonnenen Alliirten, ihren alten ‚Feind 

deſto fchneller zu befiegen. Man durfte nur die Artikel: -Ie 

fen, wie fie darauf drangen, daß Fünftighin durchaus. nichts, 

. was das allgemeine Befte nahe angehe, ofne Einwilligung 

der Stände beſchloſſen werden follte. Sie hatten ſogar et» 

was im ihrem Plane, was einem ſtehenden, ftändifchen 

— Ausſchuſſe gleich fah *). 

AUnverkennbar war alſo im Ganzen manche große ſchoͤne 

- Soee, manches, was die Regierung felbft gleich nach der 

‚Revolution theils ausführte, theild auszuführen fuchte, aber 

jet mußte doch, faft alles Punkt für Punkt politifche Blas- 

phemie ſcheinen. 

*) 6; Urt. 35. ©. 128.1. c. 
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Es war ein feltfamer Contraftz fie, die Deputirte des 

dritten Standes, fehon fo Fühnen, feften Schrittes vorwärts 

gegangen, und der Adel ſtritt nod) drei Wochen lang, Bis 

er endlich ungefähr ausgeglichen Hatte, welchen Antheil er 
“an der neuen Acciſe nehmen 'wolle. "Bald. fhienen die Her: 

ren felbft nicht ganz einig zu feyn, wie weit ihre Theilneh— 

mung gehen fole, und was einige’ Deputirte ihres Corps 

fammt dem vermittelnden Reichsrath, mit dem Convente 

der Übrigen Stande, einmal ſchon verabredet hatten, ſchien 

wieder in den Erklaͤrungen, die das ganze Corps gab, zus 

ruͤckgenommen zu feyn. Bald Fonnte man ſich auch’ über 

den Aequivalent⸗Projekten ‚, durch die der Adel feine Acciſe⸗ 

freiheit zu retten fuchte, nicht vergleichen, und wohl waren 

bei einer Steuer, über die man noch Feine Erfahrung ger, 

macht Projekte dieſer Art ſchwer zu beurtheilen. Bald 

ſchien der Adel bereitwillig zu ſeyn, in dem Summenverhaͤlt⸗ 

niß gewiß nicht zuruͤckzubleiben, aber nur nicht gerade ſo 
ſteuern zu wollen, wie Bürger und Bauern ſteuern ſollten. 

Bald aber ward's ein freiwilliges Nachgeben und ein rafches 

Vorangehen im neuen Verwilfigen, als ob fie mit einem- 
mal in aller Stilfe die Entdeckung gemacht hätten, daß doch 
die ganze Einrichtung des‘ Acciſe⸗Projekts ihnen weit günz 

ftiger fey, als man im erften Unwillen gefehen habe. 

So trieb man das neue Accife Projekt! noch abwechfelnd 

wohl drei Wochen lang *), nachdem die ftädtifchen ae 

ten ſchon ganz andere Signale gegeben hatten, | 

Zwar übergab auch der Adel, gleich zwei Tage nach je- 

nen eine Erflärung **), die, fo ausführlich wie fie war, uns 

*) Bis zum 8. Dft. 

**) ©, die ganze Afte in Holbergs RR — Hiſt. III. Th. S. 

448 — 466. 
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gefaͤhr eben. fo viel Neues enthalten Fonnte, als die Declas 

ration des Bürgerftandes, und eine vollftändige Beantwor: 

tung aller in. der Reihstags-Propofition enthaltenen. Punfte 

ſeyn ſollte. Allein was war fie niht — ein feierliches 

Nichtsſagen! 
Sie fuͤhrten allerunterthaͤnigſt Seiner Koͤniglichen Maje⸗ 

ſtaͤt zu Gemuͤthe, daß man nicht ſowohl dadurch reich werde, 

wenn man ſeine Einnahme vermehre, als wenn man ſeine 

Ausgaben einſchraͤnke. Sie bemerkten gar wohl, daß wenn 

man die Lage des Reichs anſehe, als welches mitten zwis 

fchen den Ländern feiner Nachbarn liege *), und meiften 

theils in Inſeln beftehe, fo fcheine es, als ob eine wohlaus- 
gerüftete Flotte die beßte Vertheidigung von Daumark wäre, 

Sie erachteten doch endlich nach reifem Erwägen höchft noth⸗ 

Imwendig, daß jo viel Kriegsvolf unterhalten werden muͤſſe, 

Jals zu Befezung der Feftungen, die. man jet habe, und 

die noch angelegt werden. möchten, erfordert werde. ‚Sie 

| wollten übrigens immer doch das alles noch. dem Gutachten 

der hochweifen Herrn Reichsräthe anheimftellen, um darüber 

zu urtheilen. 

Sie fpraden und fchrieben wie ein Arzt, der einen 

Sterbenden vor fich hat, und ganz wohl aber unmaßgeblich 

erkt, daß diefer Sterbende in großer Lebensgefahr fey, 

daß wohl, wenn er gerettet werben folle, Anftalten 

e Rettung gemacht: werden müßten. Es ift ein Weiferhun 

Jim ihrer ganzen Erklärung, wo Niemand der rathgebenden 

Weisheit bedurfte, und ‚gerade da, wo unerfchrocdener zutrefs 

1 nun: 
; ar) S, die Stelle 1. c S. 453. und im daͤniſchen nach der dritten 

Ausg. S. 448. Daß die Schweden gemeint ſind, von denen 
Bi vorher auch als von Nachbarn die Rede war, fieht man 

iyie ‚am Ende wohl, 

* ſaͤmmtil. Werte. V. Baus, 4 
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fender Rath nöthig war, ein Faltes, BUN, ftilfes Hinweg- 

fchleichen. 

Zwar bat bei allem Differtiren über folche große Staates 

probleme, wie das gegenwärtige war, der klar ausfprechende 

und durchgreifende Reformator große Vortheile, die felten 

ber erreichen Fann, der nur für die umverfehrte Erhaltung 

des Alten zu flreiten hat. Doch aber auch nicht eiwe neue 

Hälfsquelle wußte der Adel anzugeben; gute Oekonomie 

und die neue Conſumtions-Taxe follten alles 'thun, wenn 

anders nur überall gute daͤn iſche Männer angeftellt würden, 

Dabei war immer noch wohl vorgefehen, daß der Adel 

felbft von allem, was er auf feinen Gütern producire und 

brauche, durchaus Feine Conſumtions⸗Taxe zu zahlen habe, 

- fondern allein nur vom dem, was er felbft in der Stadt zu 

feiner Oekonomie Faufen müffe. Same Hofbauern —— 

zahlen wie alle übrigen. 

Sie bemerkten zwar felbit, daß Bauern und Adel in 

biefem Kriege am meiften gelitten hätten, aber weil doch 

ein Unterfchied zwifchen Adel und Bauern bleiben müffe, fo 

wollten fie fich jene Smmunität vorbehalten haben, hinge⸗ 

gen zugleich einwilligen, daß der Unterfchleif, der etwa dabei 

vorgehn möchte, geftraft werden koͤnne. So nah Möglidy- 

feit, fagten fie, wollen wir ung willig und bereit finden laffen, 

Großmäthig verwilligten fie auch das alles auf. drei 

Sabre, und mit einer Weisheit‘, die man kaum anhören 

fonnte, Aufferten fie zugleicdy den Wunfch, daß ein Theil der 

eingehenden Conſumtions⸗Taxe als ein Vorrather und Noth- 

pfennig zurüdgelegt werden follte. Und doch nicht für die 

dringenden, laufenden Bedürfniffe des Reiche mochte ihr 

Ertrag hinreichend ſeyn, ſelbſt wenn man etwa. auch. ‚dazu 

nahm, was das andere Projekt wegen dem Stempelpapier, 
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das auch feit dem 21. Sept. in Gang Fam, und durch wech: 

felsweife Verhandlungen beftimmt wurde, bei der beften 

— abwerfen mochte: 

So viel alſo auch: der Adel — zu Sabin ver: 

ficherte *), ſo ermeuerte doch der dritte Stand. das nun: ein- 

mal aufgeregt Projekt wegen befferer Benugung des 

Krondomanialguts; und die Art, wie dieß gefchah, 

3 war mehr denn ein Schritt näher hin’ zum Ziele. ı 
Sie fonderten von dem großen Memoire, das fie ſchon 

{ 
— 

am 17. Sept. uͤbergeben hatten, und das voll wichtiger 

> neuer Entwürfe gewefen war, blog einige der intercffanteften 

. ‘aus, und vor allen übrigen das Projeft, das dem Reiche 

rath und Adel fo ſchrecklich Klingen mußte, weil vielleicht 

i wenige Familien waren, die nicht bei dieſer Domainen-Re⸗ 

duction litten. ° Sie unterzeichneten die neue Schrift nicht 

‚mehr allein, auch mehrere Deputirte des Clerus unterſchrie⸗ 

F ben. Sie ſchickten fie nicht blos dem Reichsrath, um fie 

er auf dem gewöhnlichen, geſetzmaͤßigen Wege zur Kenntniß 

des Königs zu bringen, fie felbft giengen Paarıund Paar, 

auch Deputirte des Clerus mit dabei, in einem großen 

feierlichen Zuge aufs Schloß, um fie in einer. erbetenen 
5 Audienz dem Könige ſelbſt zu überreichen *). 

Dies war ein Schritt, der eine Entſchloſſenheit —— 

digte, die weder der Adel noch der Reichsrath erwartet has 

*) Das Detail zu bemerken, wie weit der Adel und die übrigen 
Stände im VBerwilligen einander nahe gefommen, ift hier un: 
nöthig. 

Geſchah 26. Sept. 

Die Akte felbit findet fih bei Holbera 1. c. S. 474 mw. Cine 
andere Afte der Geiftlichkeit und des Bürgerftandes von eben 

demſ. Zag, die blos eine Erklärung derfelben wegen Stempel- 

— are ug Coufumtionss:Tare enthält , findet fich bei Riegels, 
\ co ©. 55. 
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ben mochte. Sie hatten den Reichsrath uͤbergangen, und 

‚geradezu an den König fich gewandt, wenn fie. fchon voraus 

wußten, daß hier der König allein nichts befchließen Fönne, 

‚ondern mir dem Neichsrath darüber traftiren. werde. ; Sie 

hatten dem’ ganzen Aft eine Publicität ‚gegeben, durch die 
ſie verfichert feyn Fonnten‘, daß es dem. Gegentheil unmög- 

lich werden müffe, den Inhalt des überreichten Memoire 

vergeffen zu machen; und auch die ungewiffen zaghaften 

Mitglieder ihrer eigenen Parthie konnten jet nicht wohl 

mehr zurüdtreten, nachdem einmal ein Schritt, ſo feierlich 
und entfcheidend wie diefer, gefchehen war. ; 

Daß Bifhof Suane und Burgermeifter Nans 

‘fen die großen Beweger aller diefer Dinge feyen, war jetzt 

fchon unverkennbar. Schwerlich ift auch nur die erfte Ins 

fpiration von Hof ausgegangen. Denn fürwahr: bedurfte es 

Feiner Snfpiration, um Männer, wie fie waren, auf längft 

befannte Mißverhältniffe aufmerffam zu machen, und noch 

weniger bedurfte es vieler Worte von Hof, um Muth ih— 

nen zu machen. Es iſt eine unrichtige Gemüthsart, und 

es zeigt gewiß eine große Unfunde der Menfchen, bei einem | 

‘wichtigen politifchen Spiele, das anfängt, immer nur auf 

Feine Leidenfchaften und Zreibereien zu rathen; auch in der 

eigenen freien Drbergragang: der. Menfchen liege Gottlob! 

große Kraft. 

Bei dem jungen Manne rechnet man J— oft noch auf 

Ehrgeiz; aber hier waren's ein Paar alte ehrwuͤrdige Koͤpfe, 

die das ganze Werk in Bewegung ſetzten *). 

Fiel auf irgend einen von beiden ein Verdacht, daß er 

mehr fchlanfer als fefter Mann fey, und daß doc) die Hofe 

*) Nanſen war damals. ein Mann von 62 Jahren 5 —* Biſchof ein 

Mann von 55 Jahren. 
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Eonnerionen einen ftarfern Einfluß auf. ihn haben Fonnten, 

als er felbft mit: hellem. Bewußtſeyn ſich erinnern „mochte, 

fo war’ der Bischof. So eben erſt war er auch zu diefer 

hohen Würde geſtiegen. Wie nachher die ganze Revolution 

feinen Charakter entwickelte, ſo zeigte ſich offenbar etwas 

som Schlaugeit im ihm. Der. Gang, den er mandmal 

nahm, war zwar nicht ganz unrechtlich, aber es bedurfte 

doch mehr denn einmal weitlaͤuftiger ‚Erklärungen, daß es 

ein unrechtlicher Weg ſey; und wenigſtens der Schleichweg 
E war underfennbar. 

VUebrigens hatten beide Männer nicht blog den Muth 

; * Unternehmung und den des unerſchrockenſten Vollendens, 

ſondern auch das Talent der augenblicklichen Autwort, wer 

auch ihr Gegner ſeyn mochte. Nanſen ſcharf ‚und tiefein⸗ 

ſchueidend; der Biſchof ſachter, wie es dem geiſtlichen Manne 

ziemte, und dabei ſo unbefangen munter, daß man ihm 

faſt gerne verzieh, wenn man auch empfand, daß. er. zus 

traf ). Nanſen vergaß nie, wie ſicher er auf feinen Mas 

giſtrat und auf ſeine Buͤrgerſchaft zaͤhlen koͤnne, und dies 

gab ihm ſelbſt in den groͤßten Momenten eine Ruhe, die 

ſonſt kein Caͤſar behalten kann, wenn's uͤber den Rubikon 

geht. Der Biſchof aber, der eine ſeltene Suada beſaß, und 

alles fo ſchoͤn zu drehen wußte, daß man, feiner, Meinung 
wurde, fo wenig man auch dazu Luft hatte, ſchien das Pri⸗ 

vilegium der Freimüthigfeit, das ihm fein "Stand: gab, mit 

einer recht mutherregenden Sovialität benußen zu Fonnen, 
- Beide aber —* die Taktik trefflich, die ſie gerade gegen 

RE Erat ipt rara ingenii amoenitas, venusti in — sales, 
et innoxia urbanitas. 

Aus der Varentation, die ihm der Soppenb. Prof. der Theol. 

“ * Matthi. Foſſius 1668 hielt, in Witten Memor, Theolog. p. 1611. 

4 
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diefen Feind brauchen mußten, dem fie jet zu bekämpfen 

hatten; auch war's beiden ganz matärlich, nicht zu vergef 
fen, daß der fchnelle Läufer 'oft am Ziel worbeirennt. 

Gewiß für" fie bedurfte es der Hülfe und des Raths vom 

Kammerfchteiber Gabel gar nicht. Gabel war ihnen wich- 

tig, um einen trauten Mann zu haben, durch den fie dem 

Könige Nachrichten geben „" und wieder Nachrichten "vom 

König erhalten konnten. Er'warnicht"blosein Zwiſchen⸗ 

Läufer ‚oder Hinz und Herträger;, wie ſich gerne in Fällen 

diefer Art mancher wichtig macht. Nein, er war ein Mann, 

deffen mündlich "überbrachte Nachrichten fo gewiß waren, als 

0b man Brief und Siegel des Königs Hätte, und der, weil 

er nicht zu vornehm war, um überall ſich herumzutreiben, 
die Gefinnungen des’ Publikums gut auskundigen konnte, 

und dem Könige oder feinen’ vertrauteſten Rathgebern ſicher 

zu beſchreiben im Stande war, wie der größte Theil der 

Deputirten, und namentlich auch die gefinnt feyen, die 

nicht gerad zu den Freunden des Biſchofs oder zum -trauten 

Anhang von Nanfen gehörten. Ihnen bei Hofe, wenn der 

König, die Königin und der geheime ‚Kammer » Secretair 

Lenthe rarhfchlagend beifammen waren *) konnte Gabel wohl 

manche Idee angeben. Denn ſie, die das. Detail der all 

gemeinen Gefinnung nicht vor Augen haben Fonnten, hätten 

*) Defense du Danemark (Cologne: 1696. 12.) S. 85. Ceux, 

‚qui ont vü ce changement du gouvernement,  conviennent 

que les Personnes, qui y ont le plus contribus, furent Mr. 

de Gabel, Mr. Theodore de Lenthe, qu’on a vü depuis 
— — de la Chancellerie erg, —— Suan 
etc. etc. 

Der Verfaſſer diefer- Schrift war der daniſche -Legationspre: 
dDiger Jver Brinf zu London. Man darf nit vergefien, 
daß er fehr authentifhe Nachrichten hatte, denn, weil man den 

Engländer widerlegt haben wollte, fo ward er von Eoppenha- 



55 

- Teicht unrichtige Maaßregeln ergreifen mögen; aber Nanfen 

und der Biſchof wußten wohl, wenn’s die Stunde fey, und 

wußten auch wohl, was es werden muͤſſe. 

.Erbreid mitAufhebung der Capitulation! 

Son war alles, was man etwa jetzt in Steuer: und. Dos 

mainen:Sachen noch. fo mühfam gegen den Adel. erfämpfte, 

ein elendes- Flickwerk. Wenn auch der -Reichsrath und ‚Adel 

jeßt nachgeben mußten, ſo ſetzten ſie wieder in „die naͤchſte 

tönigliche Gapitulation gerade ‚alles hinein, was ihnen gut 
dünfte. Der Elerus und: der Bürgerftand hatten nie, beim 

Gapituliren mitzufprechen. Sie durften nicht mitwählen, fie 

wurden. nit einmal mit ihren Erinnerungen bei der Redis 

Hirung der Eapitulation oder Handvefte gehört; was lag ih⸗ 

nen demnach aud am Wahlreich? 

‚Offenbar war alfo diefes große Projekt erſt weit mehr 

Nanfen⸗ und Suanens Sache, als Sache des Koͤnigs. Sie 

hatten es ſchon oft vertraulich mit einander abgehandelt, ehe 

Gabel, gleichſam als Agent des Königs, mit zutrat *). 

Auch betrich’s der König, fhon wie er im Geheimniß war, 

gen aus mit Nachrichten verfehen. Daß Lenthens Name bei 
dieſer Sache fonft, von andern Schriftftellern nicht genaunt wird, 
iſt Fein. Wunder, . Er. trieb fih nicht wie Gabel im Publikum 
‚herum; feine Wirkfamfeit war im Gabinet. 

5 Hoyer in feiner kurzgefaßten daͤnemarkiſchen Geſchichte (Flens⸗ 
burgs 1719. 8.) ©. 462 bat unter allen, die über dieſe Revo— 

lution geſchrieben haben, die Sache hier am richtigſten darge— 

ſtellt. „Alſo konſerirten anfänglich der Coppenhagen'ſche Bur⸗ 

ermeiſter Hans Nanſen und der BifhofvonSeeland 
„Aanter ihöftersin Hans Balfens Haufe am Trompeter-Gange, 

„wo num das neue Ballhaus ift, dem König die Souve: 
„tainetät über das ganze Reih aufzutragen... 

„In diefes Deffein trat der föniglihe Kammerherr Shr. 

„Gabel mit ein ıc. 

Auch in dem Bericht des damals zu Coppenhagen befindli- 
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und die ganze Unternehmung germe gebilligt Haben mochte, 

offenbar nicht mit der leidenfchaftlichen Hige, womit man 

felbftgefaßte Projekte fo gerne betreibt, und über die man 

fic) nicht wundern würde, wenn’s wirklich wahr ware, daß 

die Königin allein alles gelenft habe *). Dem 
nod) an eben dem Tage, da Elerus und Bürgerftand im ei: 

ner feierlichen Audienz die zweite Vorftellung wegen der Dos 

mainen⸗Reduction überreicht. hatten, : ließ Suane und Nans 

fen den König bitten, daß er ihnen erlauben möchte, das 

Geheimniß einigen Depurirten mitzutheilen. 

chen holländifhen Gefandten an die Generalftaate ,, den Xit: 
zema anführt, ift die Sache fo ausgedruͤckt, daß man fieht, das 
ganze war im erften Anfang eine freiwillige Bewegung der nie: 

dern Stände gegen den Adel. Der Nepublifaner hatte gewiß 

der Hofvarthie nichts gefchenft, wenn er etwas gewußt hätte, 
&. Zaken van Staet en Oorlogh. XL. Boek. ©. 570, 

*) In diefer Vorftellungsart folgt felbft Gebhardi (Allg. Welt 

Hiftorie 33. Th. ©. 462 ıc.) den Nachrichten von Molesworth. 
Letzterer ift aber wirklich ein fo elender Sähriftfteller, ‘daß er 
den Vorzug durchaus nicht verdient, den ihm jener gründliche 

Forfcher gegeben hat. Das ganze flebente Gapitel feines ac- 

count of Denmark ift eine Rhapſodie von Nachrichten, die der 

‚Herr Gefandte nach eigenem, hohem Gutdünfen unter einander 

verbunden, willführlich ergangt, mitunter mißverftanden, auch 
hie und da erweitert und felbft gemacht haben mag. Alles ift 

gerade fo erzählt, wie man ſich ungefähr wohl vorftellen Tann, 

daß fich die mündlichen Traditionen zu Coppenhagen in den 
Girfeln, in die etiwa der Herr Gefandte oder fein fchriftitelle: 

riiher Adjutant Scot kam, dreißig Jahre nah der That als 

vermeinte Heimlichkeiten herumgetrieben haben mögen, und der 
Engländer, der noch obendrein diesmal nicht viel guten Willen 

hatte, fie aufnehmen und verftehen mußte. Hannib. Sehe: 

fted heißt hier der Premierminifter ; er war aber 1660 nicht 

einmal Neicherath, nicht einmal ein Amt hatte er. Nanfen 

und Suane werden aller Gefbichte zumider zu feinen Ereaturen 
gemaht. Das ganze Projekt bildet fich erft zwifhen dem Herrn 

Minifter und feinen Greaturen. Natuͤrlich wie konnte fih’s 
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Der König hatte fie durch Gabel ermahnen Taffen, ftand- 

haft und unerfchroden das Domainenz Projekt zu verfechten; 

fie aber, Die wohl wußten, wie fehwer es fey, das Corps 

des Elerus und des Bürgerftandes bei bloßen Erörterungen 
über Projekte diefer Art zu fixiren, und die Augenblicke der 

Öffentlichen Gefinnung weit beffer zu beurteilen vermochten, 
als es bei Hofe gefchehen konnte, fie beide wollten jetzt doc) 

wenigftens einigen der vertrauteften Männer Eröffnung thun. 

Es war hohe Zeit, wenigftens einen Eentral-Elub. zu bilden. 

Mancher Deputirte fehnte fich fchon wieder nach Haus; der 

Reichstag dauerte ihm zu lange; wenn erft neue Intereſſen 

vege, und ‚mehr Clubs ‚gehalten wurden, fo mochte bald ein 

neuer ‚Geift wieder aufwachen. 

Nanſen wuͤnſchte vor allen Uebrigen jetzt den Stadts 

bauptmann Frieder Thureſen inftruiren zu dürfen. Nicht 

daß er erſt gewonnen werden follte, denn Nanſen war. feiner 

wie aller Stabtoffiziere völlig verfichert, fondern er ‚vor als 

len Mebrigen mußte mitwiffen, wenn die Mafchine gut ges 

ben ſollte. Auch gewann man einen Mann dieſer Art vol⸗ 

lends ganz, ſobald man ihm vor allen Uebrigen Zutrauen zeigte. 

Zum erſtenmal kam jetzt vom Koͤnig nicht blos muͤnd⸗ 

liche Antwort durch den Kammerſchreiber, ſondern Gabel 

brachte einen eigenhaͤndigen Brief des Koͤnigs, mit dem 

kleinen koͤniglichen Signet⸗Ring verſiegelt. N 

ein Engländer anders vorftellen, denn daß dies bei einem Pros 
jeft, das im Parlament zu Gunften der Krone betrieben wer— 

den follte, der wahre erfie Gang der Sachen geweſen fey, Cr 

weiß nicht einmal etwas von dem aktiven Gabel, und will 
doch die ganze’ Gefchichte der danifchen Revolution erzählen, will 

wiffen, wie fih der König und die Königin unter einander 

darüber geäuffert haben follen. Seine ganze Erzählung ift ein 
herzlich elendes hiſtoriſches Stud. 
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Nun erft alfo waren fie des Königs eben fo verfithert, 

wie en ihrer verfichertofenn Fonnte. Nun hatten fie den 

Bortheil, manches gerade durch "den Stadt » Hauptmann 

dem König melden laſſen zu Fonnen, was ſonſt immer 

blos durch) Gabeln ‘gehen mußte, oder konnte wenigftens 

auch Thurefen unmittelbar: mit Gabel handeln, daß nicht 
der ftete Verkehr," wie. er bisher allein zwiſchen Nanfen 

oder Suane und Gabel. war, dem Reichsrath und Adel 

Argwohn erregte. Die erſten Elemente waren- alfo jet 

Harz; Suane und Nanfen konnten ſich nach eigener Wills 

führ den Club ihrer innigeren Mitgenoſſen ausfuchen. 

Mirklich ließ auch der Biſchof gleich den andern Tag*) 

vier der vertrauteften Männer feines Standes**) zu fich in 

fein Haus kommen." "Das Geheimniß wurde ihnen zuge: 
flüftert, das gnadige Handfchreiben des Königs vorgewieſen; 

man berathſchlagte bis zum ſpaͤten Abend wegen der Art 

der Ausfuͤhrung. | 

So ſprach auch Nanfen fogleich mit dem Stadt: Haupt 
mann Thurefen***), und ed traf zu, was er den Kö- 

nig voraus hatte verfichern laſſen; ein Mann, auf den 

man zahlen konnte, wie auch bei der Ausführung des 
Projekts die Würfel fallen mochten. Er war viel werth 

*) 27. Sept. 
==) D, And. Anderfen, Bifchof zu Aalborg. D. So. Diderich-- 

ſen, Bifchof zu Wiburg. M. Chr, Madfen, Probft zu Kiöge 
und M. Pet. Willadfen, Probit zu Slagelfe. 

+) Die übrigen Vertrauteren, die Nanfen tbeils ſogleich, theils 

nachher in's Geheimnif mit aufnabm, waren Chrifto. Han- 
fen, Burgermeifter. in. Coppenhagen; Carſt. TZönnefen, 
Bm. in Ribe; An. Sacobfen, Bm. in Ddenfer; EI, 

Chriftenfen Neenberg, DBm,. in Wiburg und Chr. 
Gafp. Shöller, Bm. in Kiöge. | 
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als Stadt-Hanptmann und ald einer der bier: — 

li; Reichstags > Deputirten. 

Man fah ſchon am zweiten Zage®), weh man an 

ihm hatte. Der König wollte, daß die Bürger » Wachen 

verftärft werden follten.  Xhurefen. gieng zum. Reichshof⸗ 

meifter, und fragte an bei Seiner Ercellenz, ob es wohl 

nicht: bei) der großen Menge von Fremden, die täglich nad) 

Coppenhagen Famen, der Sicherheit und. Polizei: wegen: rath: 

ſam feyn möchte, vornehmlich auf dem Neu» Markt und 

Amaker- Markt, am meiften aber unter dem Weſter⸗Thore 

zahlreichere, Bürger - Wachen aufziehen zu laſſen. So gleich 

gab der Reichöhofmeifter Befehl, und ließ es nicht einmal 

bei den Anſtalten bewenden, die Thureſen vorgeſchlagen 

hatte. 

F Wie mochte der König fih freuen, da er fah, daß 

ſelbſt auch der Gouverneur Schack, unter dem das Mili⸗ 

tär fund, bei diefer Gelegenheit auch in einige Thaͤtigkeit 

kam, Es iſt zwar noch wicht ganz Far, ob felbft diefer 

ſchon damals von dem neuen Plan gewußt habe, zu deſſen 

Ausführung der Streit wegen der neuen beſſeren Domainen: 

Benutzung jegt blos die Veranlaffung geben ſollte; doc) 

konnte ihm der König fiher immer zu feiner Parthie zählen, 

Man war auch ohnedieß jegt dem leiten Ziele noch 

nicht fo nahe, daß man fehon jedem Freunde, dem man 

etwa trauen Fonnte, das Signal’ zu geben Urſache hatte, 

und mit einmal erhielt der Bifchof von Seeland eine Nach⸗ 

richt, die vielleicht das Ziel fo ganz verruͤcken mochte, 

daß man froh feyn durfte, nur winige zu Bertrauten ge 

madjt zu haben. 

”) 28. Sept. 
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Noch ſpaͤt Abends den 1. Oft. Fam ein Brief an vom 

Probft in Roeskild: unter der. Seeländifchen Geiftlichkeit 

fey eine große Bewegung, fie fürchteten ihre Zehenden zu 
verlieren. Der Adel habe, . wie man aus eigenen Briefen 

deffelben vernommen, ganz darauf fich gefeßt, daß wenn 

ihm der bisherige Genuß der Lehen oder Domanial + Stüde 

entzogen werde, fo follten auch die Priefter mit: ihren Ier 

benden dafür: büßen. Es ftche nahe daran, daß man die 

Vollmacht, die den Pröbften zum Reichstage gegeben wor⸗ 

den ſey, zuruͤcknehmen werde. 

Der Biſchof rief ſogleich Nanſen, rief ſeine Freunde 

zuſammen; die Gefahr war dringend; Gabel mußte 2. 

dem Könige Nachricht geben. 

Unverweilt — fo Fam der mündliche Befehl vom Koͤ⸗ 

nig — ſollte Biſchof Suane einen Convent der Proͤbſte 

des Landes auf den 4. Okt. Vormittags 10 Uhr ausſchrei⸗ 

ben; man erwarte ſicher ihrer aller Gegenwart genau auf 

dieſe Zeit; der Probſt von Slagelſe habe hoͤchſt wichtige 
Dinge mit ihnen zu ſprechen. 

Vier koͤuigliche Laquaien, die ſich verkleidet zum Thore 
hinausmachten, waren. die, Eilboten, die das Citations— 
fhreiben zu, überbringen hatten. | 

Alles gieng, wie berechnet: Die Pröbfte, kamen alle- 

pünktlich, und der Vortrag des Probftes von Slagelſe, 
der. die ganze Lage der. Dinge viel traulicher fchildern konnte, 

als man zu fohreiben wagen durfte, hub wieder mit einem- 

mal die Geifter, fo fehr, Daß noch am 4. Oft. der allge: 

meine Schluß gefaßt wurde, die alte Vollmacht ſollte un⸗ 

veraͤndert bleiben. Mit dieſer Nachricht kam er gleich am 

5ten des Morgens frühe nach Coppenhagen zuruͤck. 
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Die Angft war alfo vorüber, ‚aber unftreitig lag nun 

auch im diefer Gefchichte eine große Belehrung, dag man 

nicht länger zu zaudern babe. Die Elubgenoffen Fonnten 
in den acht Tagen, feit dag fie alle vom großen Projekt 

wußten, ihr Publikum vorbereitet: haben, und eine, Kleine 

Scene, die ſich den 2tem Okt. wieder bei einer Conferenz 

mit dem Reichsrath zugetragen hatte, ſchien  wenigftens 

denen ihr Werk fehr zu erleichtern, . die auf den Bürgers 

Stand wirfen mußten. 

D. Sunne und D. Anderfen fammt den Deputirten 

von Eoppenhagen und einigen anderen der ftadtifchen Depus 

tirten waren zur Neichsraths- Stube gerufen worden. - Man 

‚wollte mit ihnen wegen einiger Erklärungen fprechen, die 

der Adel in Betreff der Conſumtions⸗Acciſe gethan hatte. 

Wahricheinlich aber fanden ſich der ſtaͤdtiſchen Deputirten 

mehrere ein, als man erwartet hatte, und der Reichsrath 

Dtto. Krag, der gar nicht. Urfache zu haben glaubte, der 

Zudringlichen zu ſchonen, ließ blos. fünf derfelben gegen- 

wärtig bleiben, Es machte nicht wenig. Erbitterung , wie 

die übrigen abtreten mußten; und was dies wirfe, fah 

man gleich zwei Tage nachher. 

" Eine neue Erflärung des Clerus und — 

wegen neuer Erweiterungen des Acciſe⸗Projekts war fertig 

geworden ), und nur noch entſtund in der Verſammlung 

die Frage, durch welche Deputation die vollendete und ges 

börig unterfchriebene Afte dem Reichsrath überbracht wer⸗ 

den ſolle. Gleich ſtunden alle auf, die den erlittenen Schimpf 

noch im friſchen Angedenken hatten, gleich ward auch be— 

ſchloſſen, den Reichsrath ganz zu übergehen; und im einer 

*) ©, diefelbe bei Riegels 1. e. ©. 56, Iros:4.);° 
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allgemeinen Prozeffion nad) dem Schloffe zu ziehen. Die 

MWorthalter jedes Standes wurden auf der Stelle ernannt, 

die dem König felbft die Akte übergeben follten, und man 

wußte nicht Ruͤhmens genug, da man zuruͤckkam, wie 

gnadig und freundlich der Herr gewefen fen. Offenbar 

war’s jet fchöne Zeit, das lange verhaltene Wort, Erb- 

reich, endlich laut auszufprechen. 

Wirklich eriftirt auch eine Akte fchon vom 4. Dftober, 

worin dem Könige, im Namen des gefammten Bürger 

ftandes, für feine männlichen und weiblichen Descendenten 

Danmark als Erbreich angeboten war. Aber wahrfchein- 

lich iſt's doch nur ein Entwurf gewefen, den Nanfen fammt 

feinen Freunden gemacht hatte, und den er, wie auch Bir 

fchof Suane mit feinem Concept that, durch Gabeln ver- 

traulich dem Könige zuftellen Tief, ob die Alte, fo gefaßt, 

den Abſichten deffelben völlig gemäß fey. Es blieb auch) 

nicht‘ bei dieſem Entwurfe; das Concept, das Suane und 

die. übrigen von feinem Club entworfen hatten, ward nach- 

ber die Haupt: Akte. Denn in der That fehlten auch in 

jenem  Entwurfe manche Beflimmungen, die man billig 

bei Hofe nicht unwichtig fand. 

Hatte man: überdies nur erft die Nachricht, wie denn 

der Roskilder Convent abgelaufen fey,: fo Fonnte man auch 

viel fefteren Schrittes fchnell vorgehen. So bald man dies 

alfo Morgens frühe den 5. Dft. bei Hofe wußte, fo ließ 

auc der König fugleich durch Gabeln den Bifhof Suane 

auffordern, alle Bifchöfe und Deputirte des Seeländifchen 

Minifteriums, und die aus den GStiftern Wiburg und 

Aarhus zu ſich zu rufen. Auch Nanfen follte alle vie De 

putirte des Bürgerftandes, auf die er fich verlaffen Fönne, 

zu gleicher Zeit zuſammenkommen laffen, 
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In diefem Club, der Nachmittags: dem 5. Oft. war, 

tücte man mehr denn einen Schritt dem Ziele näher *), 
Man befprach fi wegen der Art, wie das Projekt des 

Erbreichs im allgemeinen Convente des Clerus und Bürger 

fandes vorgetragen werden follte. Man zeichnete die Mänzs 

ner aus, die etwa noch vorher zu WVertrauten der zweiten 

Creation gemacht werden Fönnten **), und fie alle, vie 

bier beifammen waren, fahen’s nun ſelbſt, wie der Kammer: 

Schreiber Gabel, den der König ſchickte, auf das vertrau⸗ 

lichfte mit Suane und Nanfen war Zwar war feine Con- 

ferenz mit diefen Parthier Chefs nicht im Verſammlungs⸗ 

Saale felbft, , fondern blos in einem Mebenzimmer, wo 

niemand als der. Bifchof von Wiburg und der Probft von 

Slagelfe mit zugegen war; aber man ſah doc die Trau⸗ 

lichkeit, und hörte aud) bald, was verhandelt worden ſey. 

So fehr namlich das Refultat des Roskilder⸗Convents 

bei Hofe gefallen hatte, fo begierig war man doch, die 

näheren Umftände zu vernehmen, ob deunn der Negociateur 

feinen Herrn Mitbrüdern vielleicht ſchon vom großen Pro- 

„jefte des Erbreichs etwas gefagt habe? Wie er denn über 

haupt die Gefinnungen gefunden? Und 0» man nicht zu 

fürchten habe, daß wenn es nun wirklich mit dem neuen 

Projekte zum lauten komme, die wanfelmäthigen Herren 

erklären würden, fo. ſey's mit ihrer unbefiimmten, allge⸗ 

meinen Vollmacht nicht gemeint gewefen, daß fie auch das 

zu vorläufig ihre Einwilligung gegeben haben follten 2 

*) Ein Fragment des Berihts, was in diefem Club vorgegan- 
Er vom Probft von Siagelfe, findet fih bei Holberg II. Th. 

*) RER Knud Sacobfen und Thomas Broderfen von 
Ddenfee, Chr. Caſparſen und Detl. Bertram von Kidge, Earft. 
Zönnefen von Ribe und Peter Mortenfen von Naskau, / 
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Gabel. fah num zwar wohl, daß der Probft von Sla⸗ 

gelfe, der übrigens zu Roskild vom Erbreich Projekt noch 

kein Wort gefagt hatte, nicht für jede Gefahr ftehen koͤnne, 

aber doch waren die glücklichen Wahrfcheinlichkeiten fo übers 
wiegend, daß man der Geiftlichfeit im Ganzen verfichert 

feyn Eonnte, und alfo auch von der Mehrheit des Volkes 

das Beſte erwarten dürfte, Etwas mußte immer gewagt 

werden; dafür war's aber auch ein großes, gutes Unter: 

nehmen, von dem. Welt und Nachwelt: fagen mochten. 

Wie auch den Tag nachher *) der: Elub wieder zum 

weiteren Befprechen ftille zufammen fohlih, fo Fam der Kam⸗ 

mer - Schreiber. mit der Nachricht, der König wünfche jetzt, 

daß die Sache ſchnell vorwärts gehe, Sie moͤchten 

ſich durch den kleinen Umſtand nicht irre machen laſſen, 

daß eine Verordnung wegen Stempelpapier erſcheinen werde, 

Der Reichsrath habe fie ſchon vor einigen Tagen dem Koͤ—⸗ 

nige vorgelegt; : der König habe fie unterfchrieben; es werde 

aber, ohne Bedeutung feyn. 

Soße ſtund's alfo in den letzten Momenten des Wer⸗ 

dens. Die geiſtlichen Herren waren bei ſich einig, daß 

man die Erklaͤrung, über die der Reichsrath Hoch aufftaus 

nen werde, nicht mündlich, fonderw ſchriftlich an die wohl- 
weifen Herren gelangen laſſen folle; fie möchten alsdenn 

mit beiftimmen oder nicht, ſo müßte gleich eine Afte des 

serabredeten Inhalts aufgefet werden, die geradezu an den 

König gehe. Jeder Biſchof nahm's auf ſich, feine Stifte 

Deputirte noch.gehörig vorzubereiten. Man war aber auch) 

wegen dieſer ihren Gefinnungen faft nicht mehr bange; nur 

wie mochte es mit den vielen fadtifchen Deputirten werben, 

ion 

*) 6: Dt. 
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die bis jetzt noch Fein Wort vom großen Projekt gehört | Hatten? "Zum Mitrufen und Mitjubeln bringt man die 

“ Menfchen leicht; aber wie wenn’s nun dazu, fan, daß fie 
- — alle unterſchreiben ſollten? 

Huf diefen großen, zahlreichen Haufen der verfchiedens 
fin, ungleichartigften, unaͤhnlichſten Menſchen hoffte man 

gerade fo zu wirken, wie fait immer auf ganze Maffen 

von Menſchen am ſicherſten gewirkt wird. 

Wenn nun übermorgen *) — denn morgen ruhte alles, 

* weil es Sonntag war, — das neue Projekt Erbreich 

mit Aufhebung der bisherigen Capitulation im 

verſammelten Convente der. fädtifchen Deputirten erft etwa 

allgemein vorgefchlagen, und. im allgemeinen angenommen 

fen, fo follte das Corps der Geiftlichfeit, an deffen fchnel- 

lerer Entſchließung und raſcherer Unterfchrift nicht gezweifelt 

zu werden fchien, zum jtädtifchen. Deputirten = Convent 

kommen, und alsdenn erft, wenn alles fo fich vereinigt 

Babe, die Akte zum Unterzeichnen bier vorgelegt werden. 

Man hoffte mit Recht, daß es viel wirken müffe, die 

Schwachen zu ftärfen, und die Ungewiffen fefter zu machen, 
‚wenn ihrer fo viele da feyen, die fich ſchon für die Akte 

„erklärt hatten. Mancher unterfchrieb alsdann während daß 
er fich noch befann, ob er unterfhreiben wolle. Man durfte 

nicht fürchten, daß viele — ob etwa auch ſchon nranche 

bei ‚gehöriger Muße ſich kaum entfchlofen haben würden — 

‚dem mächtig hinreißenden Strome des Beiſpiels, der Be: 

lehrungen und Zuredungen, der Autoritaͤt der Freunde und 

Gönner widerftehen möchten. 

t e) 8: Okt. * 

Spittler's jämmtl, Werke. V. Bd. 5 
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Sp war alles fchon Sonnabend den 6. Oft, verabredet, 

und doc weder Adel noch Reichsrath ahnten etwas von 

einem Projefte, das ihrem bisherigen Regimente gefährlich 

werden Fünnte. Noch an eben dem Tage, da fich die Mits 

glieder des Clubs zu diefer leiten geheimen Abrede vereinigt 

hatten, ließ der Reichsrath eine neue Vorftellung wegen 

Reduktion der Soldaten, an den König gelangen, die fo 

unverfchonend und Fraftvoll wer, daß wenn dieſe nicht 

wirfen wollte, fo fihien, wie die Reichsraͤthe glaubten, 

allein nur der gute Gott darein fehen zu müffen. 

Sie fagten hier dem Könige noch fürwahr mit gar: 

harten Worten, — wenn nicht fchnelfe geholfen werde, "fo 

müßten in manchen Städten die Menfchen verhungern. 

Sie erinnerten ihn auf’d neue, daß der Neichsrath und die 

vacirenden hohen Aemter doch wieder befet: werden müßten,’ 

und auch der ganzen Regierung des Reichs endlich. wieder - 

der Gang gelaffen werden follte, den fie zur Zeit der voris 

gen Könige conftitutionsmäßig gehabt. habe. 

Fuͤnfzehn Reichsrathe-hatten diefe — legte Vorftellung 

unterfchrieben.  Seder Punkt, den. fie enthielt, war dem 

König höchft unangenehm, doch haͤtte er ſich noch zu allem 

andern Leichter entfchloffen als zu der Abdanfung der Trups 

pen,' die er für die, Sicherheitrfeines Reichs unentbehrlich 

hielt. . Die alte Defenfio-Berfaffung war völlig unnuͤtz ge 

worden, 

endlich der Wurf gewagt werden mußte. Die GeiftlichFeit 

verfammelte ſich ſchon Morgens frühe acht Uhr, wiege: 

wöhnlih, auf dem Eonventhaufe, die ftadtifchen Deputirten 

ein wenig fpater auf dem Haufe der Brauergilde, - Wahr: 

fcheinlich war’s abfichtlich fo gerichtet, daß letztere erſt fpä- 

Montag den 8. Okt. war alfo der große Tag, wo 
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ter zufammenfamen, denn Bürgermeifter Nanfen und fein 

College, der mit von allem wußte, auch gleich nad) ihm 
der erfte Eoppenhagenfche Stadtdeputirte auf dem Reichstage 

- war, er und Chrifto. Hanfen wollten ſich erft der übrigen 
Burgermeiſter ſammt dem ganzen Rath von Coppenhagen 

und der 32 Männer verſichern. 

Was alfo auf dem Rathhauſe bei der Municipalität 

und den Bürger-Repräfentanten von Coppenhagen vorgieng, 

war die erfte Haupt» Scene des Tages, und wenn es eine 

Vorbedeutung für das Ganze feyn follte, glüdlichere Aus 

ſpicien konnte man kaum wuͤnſchen. Mit dem erſten Wort 

war alles hier einig. Ohne eine feierliche Rede und Gegen 

rede; Danmark cin Erbreid. 

Es traf fih gut, daß gerade auch diefen Vormittag 

die neue Verordnung wegen dem Stempelpapier der Buͤr⸗ 

gerſchaft vorgelefen und befannt gemacht werden follte. Wie 

man anfangen wollte, fo fragten die Bürger, die wahr 

ſcheinlich ſchon unterrichtet ſeyn mochten: iſt's denn ges 

rade auch fo auf dem Reidhstage ausgemacht 

worden, wie die neue Verordnung bier lautet? 

Man antwortefe, wie es auch war, daß manches, worüber 

man bei der, Conferenz mit, dem Reichsrath fich verglichen 
I Habe, theild ausgelaffen,, theils verändert worden fey. Die 

Buͤrgerſchaft gab alfo auch nicht zu, daß die Publikation 

geſchehen durfte. 

Mit der Erzählung- diefes Vorganges trat Nanfen in 

den Convent der Staͤdtedeputirten ein, der auf dem Brauer⸗ 

gildenhauſe beiſammen war. Die Geſchichte wirkte ge 

I waltie. Wie man auch bier die neue Verordnung mit den 

fändifchen Verwilligungen verglich, fo war's unverfennbar, 

daß fie durchaus nicht entſprach. Wofür iſt denn der Reichs 



68 

tag? ging die Rede von Mund zu Mund, wenn man 

unferer Grinnerungen- gar nicht achten will. Eine fchöne 

Vorbereitung zur Hauptpropofition, die nun endlich Fam. 

Es gieng auch wie im Sluge, denn die ganze Verſammlung 

fhien eines Sinnes mit dem, was der Stadt: Magiftrat 

von Coppenhagen befchloffen habe. 

Doch waͤhrend daß noch hier im Convente der ſtaͤdti⸗ 

ſchen Deputirten die Stempel-⸗Ordnung verleſen, verglichen 

und kritiſirt wurde, ſo ereignete ſich auf dem Conventhauſe, 

wo die Geiſtlichkeit beiſammen ſaß, eine faſt Fritifche Scene. 

Bifhof Suane, der fchon von. dem, was auf dem 

Rathhauſe vorgegangen, unterrichtet worden war, ließ die 

. Thüren des Haufes und die Thuͤren des Saals, wo ſich 

die Geiſtlichkeit beiſammen fand, zufchließen. Die Nach— 
richt, die er mittheilen wollte, ſollte im geheimnißvollen 

Vertrauen gegeben und genommen werden. So war auch 

der ganze Tou, womit er anfieng, bis endlich nach und 

nach das Faktum heraͤuskam, daß Magiſtrat und wohl 

auch Buͤrgerſchaft von Coppenhagen bereits ſchon den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt haͤtten, den Reichsrath feierlich auffordern zu 

laſſen, dem König die Krone als Erbkrone anzubieten. 

Die Sache iſt ſogar ſchon ſo weit gediehen, ſetzte er end— 

lich noch Hinzu, daß ſie gewiß jetzt ſchon vor dem großen 

Convent ſaͤmmtlicher Staͤdtedeputirten liegt, der wirklich 

ſchon feit einigen Stunden im Brauergildehauſe verſammelt in 

Mas war nun nach allen bisherigen Vorbereitungen, 

was war anders zu erwarten, als daß den verfammelten 
Geiftlichen einfallen würde, nicht die Ichten zu feyn? Der, 

Biſchof ſchien es ihnen auch jattfam erleichtert zu haben.“ 

Er producirte, glei das‘ Concept von einer. Declaration, 
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womit feines Erachtens nun auch von Seiten des bier ver 

- Sammelten Elerus diefer Wunſch, der offenbar nur Wunſch 

des allgemeinen Wohls ſey, den hochweiſen Herrn Reichs 

raͤthen kund gethan werden ſollte. An der Faſſung dieſes 
— Entwurfs fehlte es auch gar nicht. Er war gar nicht zum 
5 Aufſchrecken gemacht; nicht gefaßt, als ob man etwas 

großes vorhabe. Nur ein Einfall der Dankbarkeit ſchien 

es zu feyn, die der gute König, deffen Verdienfte eben fo 

ausführlich als wahr darin erzählt wurden, gewiß verdient 

habe *). 
Allein ein Geiſt der Ungewißheit erhub ſich in der Vers 

- fammlung; man Fam in’s Fragen und Fam in’s Zweifeln 

- hinein? Nicht daß man an der Wahrheit der Nachricht 

ſelbſt gegweifelt hätte, fondern man verlor fi in Vermu⸗ 

thungen, wie denn wohl die Sache im großen Convent 

der ſtaͤdtiſchen Deputirten aufgenommen worden feyn möge? 

Statt feldft einen Schluß zu faffen, bat-man endlich den 

| Biſchof, daß er und noch einer mit ihm nach dem Brauer⸗ 

I 
| 

gildehaus gehen möchte, zu hören, ob man denn dort zu 

Sunften des Königs völlig einig fey? und wenn fie alles 

dort einig finden follten, ihnen gleich auch die Akte mitzus 

theilen, die als Declaration diefer Gefinnung zur Reiches 

rathsſtube gehen ſollte. 

Bald aber kamen beide mit der Bothſchaft zuruͤck, 

alles fey dort einftimmig. Auch brachten fie die Akte wies 

- *) Da diefes Concept des Biſchoſs nachher die Akte wirklich ges 
worden it, die den Neichsräthen, übergeben wurde, fo ver: 
gleihe man alfo hier leßtere, wie fie bei Holberg III. Th. ©. 

481 und, Niegels ©. 61. ıc. ſteht. Beide ſtimmen zwar nicht 
ganz mit einander überein, aber es fheint, dab man fich da, 

wo fie verichieden find, ziemlich fi fiber an ven lestern allein 
halten koͤnne. 

# 
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der mit zuruͤck, aber Namen waren nicht unterzeichnet. 

Nun ward's denn noch einmal von der Geiſtlichkeit uͤber⸗ 

legt, und endlich in Gottes Namen unterſchrieben. Die 

Gemuͤther fchienen voll Bangigfeit zu feyn. 

Man zog denn fogleih auch in ein em Zuge nach 

dem Haufe hin, wo. die ftadtifche Depurirte beifammen 

waren. Wie das Corps der Geiftlichkeit in die Verſamm⸗ 
lung eintrat, hub D. Suane eine Rede an, trefflich und 

recht darauf geſetzt, um jeßt in. ihrer. aller Gemüther die 

Idee Iebendig zu machen, daß man der NHerrfchaft des 

Adels fich nie entledigen koͤnne, und das Land nie zu Kräf 

ten kommen werde, wenn nicht die Capitulation aufgeho- 

beu, uud Dänmarf wieder, wie chedem, ein Erbreich 

ſey. N — 
Und ſo hat denn, ſetzte er endlich voll Ruͤhrung hin— 

zu, die geſammte Geiſtlichkeit beſchloſſen, unſerem Könige 

die daͤniſche Kroue als Erb-Krone anzubieten, ihm, der 

uns alle fo vaͤterlich liebt, ihm, der fo. viel für uns ges 
than hat! Hier ift die Afte, von uns allen unterfchrieben, - 
die dem Reichsrath übergeben werden fol, Er felbft Tas 

fie vor, laut und vernehmlich. Ob fie nicht beitreten woll⸗ 

in? | | 
Nun nahm Nanfen das Wort, und wenn er fprach, 

fo war’s gewöhnlich einige Noten höher, als der Bifchof. 

Ucberdies mochte er wohl diesmal auch wiffen, daß die 

Morte und der Gewißheits-Ton des Sprechers etwas thun 

müßten: Wir Coppenhagenfhen Deputirten, feßte 

er alfo am Schluffe Hinzu, — und zwar fey’s gefagt, 

im Namen des gefammten Magiſtrats und der 

ganzen Bürgerfohaft, wir find fo einig mit 

dem Vorhaben des Elerus, daß wir alle für 
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einen Mann ſtehen. Wenn's ſeyn muß, Gut 

A und Bermdgen, Leben und Blut wollen wir 

dabei auffegen.‘ 

‚© wanote er ſich denn auch) ganz getroft an die uͤbri⸗ 

- genftäbtifehen Deputirtenz:ob fie einverftanden feyen? 

- Ein lautes: allgemeines Fa folgt, Er möchte nur zuerft 

die vom Clerus mitgebrachte Akte unterfchreiben; Feiner von 

ihnen werbe zurücbleiben. 
- = Hie und da hatte denn wohl noch einer der Deputirten 

1 eine Heine Bedenklichkeit, wie er die Feder ergreifen ſollte; 

A aber es gieng doh*). O! folgt mir als ehrliche Pas 

trioten, hatte noch Nanfen gefagt, wie fein Name fchon 

unterzeichnet war. Seyd Männer, die's mit dem 

König und feinem Haufe und dem lieben Vater— 

bande gut meinen. 

Ber a ; war ein herzliches Haͤndedruͤcken und eine frifch- 

warme Brüderfchaft unter einander, fo nun alle unterfchrie: 

ben hatten. Die Angft ſchien vorüber, es war gefchehen. 
Und bei dem Bifchof war's mehr noch als diefes. Laut, 

Daß alle es hören konuten, wie gerührt er ſey, erhub er 

fih mit Beten und Danfen — dem guten Vater, Gott 

im Himmel, der das große Werk felbft auch mit Eintracht 

fo gefegnet habe. | 
Schon war’s Abend fünf Uhr, wie man auseinander 

gieng. Doch follten aber noch diefen Abend zwei Deputirte 

ber Stadt-Hauptmann Friedrih Ihurefen war einer ders 

 felben *) — Seiner Crcellenz dem Herrn Reichshofmeifter 

. *)6©. die Relation des Probjtes von Slagelſe bei Holberg. II. 
| Th. ©. 482. 

**) Zufolge des Tagebuchs des Nyborgiſchen Deputirten (f. Nies 
geld ©. 35.) war der, der mit Thurefen gieng, Hans Pe: 
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die Alte fiberbringen,, der fie dem Reichsrath "und dem 

Adelftande mitzutheilen hatte. Daß man fogleich auch ein 

Original derfelben wahrfcheinlich in aller Stille dem König 

ſchickte, verſtund fich von ſelbſt; man hatte dafür geforgt, 
daß gleich drei Originalien gefertigt wurden*). » Eines dem 

. Reichshofmeifter, eines dem won, und eines sur eigenen 

Bewahrung. | 

Der Reihshofmeifter Joach. von Gersdorf wollte kei 

nen. Augen nicht trauen, wie er las, was die Deputirte 

noch fo fpat Abends brachten; es Fam ihm wie ein Doms 

nerfchlag aus heiterem Himmel herab. Auch die Reiches 

rarhe Niels Trolle und Otto Krag, die bei dem Frans 

fen Herrn gerade zum Befuh waren, wußten von allem 

nichts, als was fie hier fahen und laſen. Selbft. der iz 

nigliche Sefretair, Erich Krag, der auch da’ war, und 

Amts halber wohl wiffen mußte, was fich wirklich-treibe, 

Fam den Deputirten mit der Frage:entgegen, ob's denn 

jeßt mit. der Acciſe richtig fey? warum anders wär: 
ben fich fonft diefe zwei Männer noch jo fpär Abends bei 
Seiner Excellenz dem Herrn Reichshofmeifter hab melden 

laffen ? | 

Sp feltfam aber und d umbegreiffic die ganze. Erfcheinung 

war, Tammtlihe Namen der Geiftlichfeit und der Städte 

Deputirten fanden fich unterzeichnet. 

Schnell wurden alfo alle Reichsräthe zum Reichshof—⸗ 

meifter geholt; Feiner von ihnen allen aber begriff Anfang 

oder Ende. Otto Krag, vor allen feinen Collegen der ent— 

fihloffenfte, ging bald hinweg geradezu. auf's Schloß zum König. 

" gerfen, ein Coppenhagenfcher Nathsherr, der mit zur Cop: 

penhagenfchen Neichstags : Deputation gehörte, 

*) 5, das angeführte Tagebuch 1. c. 
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Es mag num einen ſtarken Contraſt gemacht haben, 
der wohl unterrichtete, ruhevolle, fchweigende König, und 

der aufbraufende, viel und raſch ſprechende Reichsrath, dem 

"man bald. anhören Fonnte, wie wenig. er vom wahren Herz 

gang der. Sachen wife. Nur empfindlich ‚mußt’ es doch 

dem Koͤnig ſeyn, wenn etwa oft ein Wort fiel, als ob 

man ihn an Eid und Capitulation erſt erinnern muͤßte, 

und klar war's wohl auch aus mehr denn einer Rede des 

hitzigen Reichsraths zu merken, daß es weder der Adel 

noch der Reichsrath an unternehmender Thaͤtigkeit fehlen 

laſſen wuͤrden, dem revolutionären Einfall des Clerus und 

Buͤrgerſtandes ſchnelle zu ſteuern. 

Die ganze Nacht waren die Herren Reichsraͤthe beis 

ſammen; man hat aber felten einen Eugen Gedanken, wenn 

man Stunden lang zufammen fit, um ihn zu finden. Es 

ihwaßt fi) hin und herz vollends wenn die Leidenfchaften 

im Gähren find. Man ſah wenigfiens den andern Tag”) 

2, durchaus nichts von einer feften, planmäßigen Gegenanftalt. 

Nicht einmal eine Antwort Fam vom Reichsrath am Elerus 

und Bürgerfiand, und doc) war den andern Morgen ſchon 

die ganze Stadt fo voll von aller Säge, was geſtern ge⸗ 

ſchehen ſey, daß ſichtbar Verſchub und Schweigen nichts 

gut machen konnten. Die Sache kam bereits unter dem 

Bolf in Bewegung **). | 

Kede Urtheile und fchlaue Vermuthungen, was es 

werden müffe, oder vieleicht doch werden Fünne, wechfelten 

wunderbar im Publifum. Man griff jeßt jede Heine Anek⸗ 

dote anf; vor allen übrigen aber mochte ſchnell herum er⸗ 

7) 9. DE. 

*) ©, Niegels'S; 36. 
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zahle werden, was fich gerade an dieſem Tage zwifchen 

dem Reichsrath Otto Krag und dem Burgermeifter RR 

f en zugetragen hatte. 

© Eine Deputation des EEE war nad) dem 

Schloffe gegangen, um dem König seine Vorſtellung ihres 

Corps wegen der neuergangenen Stempel Verordnung zu 

überreichen *), und Nanfen an der Spitze derfelben. Bei 

der Rückkehr begegnete ihnen der Reichsrath Otto Krag auf 

der Schloßbruͤcke. Ehe fie ibm noch auf die Frage ant- 

Worten Fonnten, wo fie gewefen feyen? wieß er mit wil- 
der, drohender Geberde auf den blauen Thurm **) hin, 

und feine zweite Frage, auf die er feine Antwort verlangte, 

war raſch hingeworfen: Tennt ihr diefen? Nanfen 

aber, der nie Antwort ſchuldig blieb, wieß eben fo fchnell 

nach dem Thurm der Marienfirche Hin: Nun was hängt 

dort oben*“**)? 

Wie den 10. Okt. Morgens frühe * neun Uhr noch 

keine Erklaͤrung vom Reichsrath da war, ſo erhuben ſich 

Clerus und Buͤrgerſtand, die im Islaͤndiſchen Compagnie⸗ 

hauſe in einem Plenum beiſammen waren, im großer Pros 

ceffion, um binzuziehen nach der Reichsrathsſtube, BR 

die Antwort felbft zu holen. 

e Sie fanden, wie fie dort‘ waren, nur vier der Herren, 

und diefe wollten’s nicht wagen, im Namen des ganzen 

Collegiums zu. antworten: Man verfchob’s aljo, bis heute 

*) ©. diefelbe bei Holberg II, Ih. S. 483. und Niegeld ©. 60. 
Das der-Bifchof Suane, wie Holberg erzählt, mit von der 

Deputation gewefen fen, ift fchmwerlich richtig. Die Vorftellung 

war blos vom Bürgerftande, wie die Akte felbft zeigt. 
*=) Gefängniß der Staats : Verbrecher. 

*=*) Die Sturm: Glode, die Buͤrgerſchaft zufammenzurufen. 

wo 
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Nachmittag der volle Rath beifammen fey, und da Nach: 

mittags wieder Plenum im Ssländifchen Compagnichaufe 

war, fo kam endlich um eier Uhr die Nachricht vom Reiches 

rath, man wünfdhe, daß einige der Deputirten, etwa ein 

Bifchof und einige vom Bürgerftande, erfcheinen möchten. 

Alle, alle wollen wir kommen, rief einmüthig die 

ganze Verfammlung *). 

Sogleich brach man auch auf. Ein zahlreicher, ſchoͤner, 

frdhlicher Zug, wie er uͤber den Schloßplatz dahin gieng 

nach der Ratheftube. Man konnte 8 den Gefichtern wohl 

anfehen, wie viel fie alle feit zwei Tagen an Muth gewons 

nen hatten. _ 

Kaum aber daß die drei, vier erften Paare des Corps 

in das Verfammlungszimmer eingetreten, waren, wo Das 

Reichsraths⸗Collegium zur officiellen Ertheilung der verlang- 
ten Refolution beifammen faß, fo befahl Otto Krag — 

immer eben derfelbe — zwei, dreimal ſchnell und laut, die 

Thüre follte gefchloffen werden **). Die hinteren drangen 

aber den vorderen nach; ihrer waren weit über fünfzig; es 

gab eine Audienz bei offenen Thüren. 

Was nun dem verfammelten Elerus und Buͤrgerſtande 

zur Antwort werden ſollte, las der Reichsrath Otto Krag 

ab, in mehreren Punkten, Nicht einmal eines Kanzleitroſtes 

*) ©. die Erzählung im Tagebuche bei Riegels ©. 36. 
=) Nah andern f. 1. c., tbat diefes der Neichsrath Peter Reez. 

Sn den Gefhichten der Nevolutionen, mehr noch als in an- 

dern, gehen oft felbit die Augenzeugen bei einzelnen Umſtaͤnden 

ſehr von einander ab. Es ijt begreiflih, warum? Die im 

Zert beibehaltene Meinung gründet fich vorzüglich anf innere 

Wahrfheinligkeiten, vom Charakter beider Männer herge- 
nommen. 
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hielt man fie werth, Rund ‚alles abgefchlagen, und fie foll- 

ten auch fühlen, wie es abgefchlagen fey. So hieß es denn 

1) man Fönne ihnen eigentlich gar nicht: antworten, 

denn das Reichsraths⸗Collegium ſey nicht vollzahlig. Vor 

allen Dingen müßten die vakanten Stellen erfeßt werden. 

Selbſt von den Neichsräthen, die gegenwärtig in der Stadt 

ſich befänden, feyen die mehreften Frank, daß fie alfo an 

Derathichlagung diefer wichtigen Sache Teinen Theil hätten 

nehmen kdunen *). Doch ſey mit dem Herrn Reichs hof⸗ 

meiſter, ob ſchon auch er krank ſey, beſonders hieruͤber 
konferirt worden, und ſeine Meinung ſey wie ihre Meinung 

geweſen, daß vor allen Dingen der Reichsrath ſelbſt voll—⸗ 

zaͤhlig ſeyn müßte. 

2) Es koͤnne uͤber dieſe ganze Sache a dem gegen- 

wärtigen Reichstag weder berathfchlagt, noch weniger et⸗ 

was befchloffen werden, fintemahl in der Reichstagspropos 

firion ihrer gar nicht gedacht fey. 

3) Keiner der Deputirten ſey von ſeinen Committenten 

dazu bevollmächtigt. 

4) Da mandye der Deputirten fhon wieder abgereist 

feyen, fo müßte man eigentlich bei einer Sache von fo 

großer Wichtigkeit einen befonderen Convent ausfchreiben. 

5) Man dürfe auch bei diefer ganzen Sache der Nadh- 

barn nicht vergeſſen, die jede Gelegenheit zu nutzen ſachten u); 

) Birklih waren auch damals blos folgende neun Herren auf 
der Reichsrathsſtube gegenwärtig : 

Niels Trolle, Gunde Rofenfranz, Otto Krag, 

Henr. NRanzau, Arel Urup, Per Reez, Henr. 

Bielke, Sivertirne, Hans Schaf. 

Alfo ſechs fehlten, und unter diefen ber Chef des Collegiums, 

der Neichöhofmeifter von Gersdorf. 

**) Durell rierh der Königin Chriſtina geradezu, daß fie fih 

gegen jede Negierungs : Veränderung in Danmark mit Macht ‘ 
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6) Sie folften nur ohne Sorge fenn, der Reichsrath 

werde das Befte des Föniglichen Haufes gewiß nie vergeffen. 

7) Sıy ein Vorſchlag, wie der, dem beide Stände gemacht 

hätten, in Dänmark ganz) unerhört; auch dem Willen des 
Königs ‚gar nicht gemäß.: Der Neicherarh koͤnne alfo vol- 

lends zu einer fo gefährlichen Zeit, wie die jetzige fen, bei— 

- einer fo ungewöhnlichen und unndthigen Sache unmöglich 
feine Einwilligung geben. 

Kaum mochten die Chefs des Elerus und des Bürgers 

ſtandes eine fo derbe Antwort erwartet haben, denn, wie's 

nun mit dem Vorlefen zu Ende war, fo fragte noch Bischof 

Suane, ob deun dies das wahre Ultimatum feyn follte2 

und wie fie auch vernahmen, dag Fein Schimmer von Hoff: 

nung einer ausgleichenden Negociation da ſey, fo glaubte 

doch der Bifchof, eine Eopie der befannt gemachten Refolus 
tion: erbitten zu Dürfen, So fchnell und abſprechend aber 

2 der wortführende Neichsrath zulegt auch noch diefes verwei⸗ 

gerte, ſo ſauft und liebevoll ſchien der Bifchof zu, werden, 

Es war wonnefam anzuhören, wie fih num fein Herz 

in einen Monolog ergoß, und wie fich eben diefer Monolog 

in Anreden an die Neicheräthe verlor. Eine ruhevolle Wehs 

muth, die mitunter dem Reicheräthen wohl auch unanges 

nehme Wahrheiten zu: hören. gab; aber es floß fo milde 

dahin, daß es faft unfchmerzhaft eindrang. Wenn vielleicht 

der fchlaue Mann die Kraft hatte, fich ſelbſt zu bewegen, 

wie er fich bewegen wollte, fo wirkte doch auch fein felbft 

gemachter Affekt ſchnell mit aller der Innigfeit und Kraft, 

womit es fonft nur von Herz zu Herz firömt. 

fegen folle, denn Danmark fönne gewiß nie gedeihen, fo lang 
es feine gegenwärtige Verfaſſung habe. f. Samlinger til den 
Dauske Hiftorie U. DB, 3. 9. ©. 77. | 
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Er bat noch, ob nicht einige der Neichsräthe mit ih— 

nen zum Könige gehen wollten, und wie Otto Krag mit 

der Antwort glei darein fohlug: Nein! der König 

weiß fhon alles, auch das Gutachten des Reich % 

raths iſt ihm ſchon vorgelegt; fo fete jener mit un- 

zerftörbarer Gleichmüthigfeit noch hinzu: die Herren wuͤr— 

den ihnen doch nicht verdenfen, daf fie insge 

fammt mit dem Könige felbft zu ſprechen wuͤnſch— 

tem. Krags letzte Rede war hierauf Ihr moͤgt thun, 

was ihr wollt. Uber felbft auf diefen härteften von allen 

muß es doch wohl einen erfchütternden Eindruck gemacht 

haben, wie fi) Bifhof Suane nun ummwandte, und mit 

hochgehobener Stimme ſaͤmmtliche zugegenftehende Deputirte 

aufriefz Ob es ihrer aller Wunſch ſey, daß das 

Merk fortgehe? denn die Antwort, die im Augeublick 

aus aller Munde Fam, Fang wie ein Ja blos von einer 

Stentorsftimme angerufen. 

Der Zug gieng fo. orduungsvoll, wie er gefommen war, 

jet gerade auf's Schloß, dem Trabanten-Saal zu, um fich 

zur Yudienz beim Könige melden zu Taffen. Gleich holte 

man den König, er war fo cben erft ausgefahren. Wie 

er bald durch einen Seitengang herbeifam, und an ihnen 

alfen vorüber nach feinem Zimmer hingieng, fo bemerften 

wohl viele der Deputirten, daß er den Hut beftändig in der 

Hand gehalten habe *). 

Sämmtlihe Deputirten mit einemmal — fo war's bis _ 

ber nie gewefen — Famen jest zur Audienz **), und Bis 

*) Auch der Nyborgifhe Stadtdeputirte unterließ nicht in feinem 

Tagebuch das zu bemerken. ©. 1. c. ©. 38. 

**) Hier bei diefer Audienz erfheint Hannibal Sehefted zum 

erftenmal; man fieht wicht vecht, wie er herfommt. Er ift 
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ſchof Suane war wie gewöhnlich der Redner; nur daß Nans 

fen am Ende auch) noch ein paar Worte hinzuthat. 

Er erzählte, als ob's der König hier zum erftenmal zu 

hören bekaͤme, wie Elerus und Buͤrgerſtand, voll innigften 
Danks über alles das, was ihr König während dem letzten 

Kriege und der Belagerung von Coppenhagen gethan habe, 

wie von einem Geifte getrieben, ‚die Krone des Reichs. als 

Erbfrone anbieten wollten; wie‘ berrübt fie feyen, und wie; 

fie e8 nicht begreifen Fönnten, daß der Reichsrath und Adel 

diesmal nicht gemeinfhaftlihe Sache mit ihnen zu machen 

Luft hatten; wie fie aber denn doch die Herzenswonne des: 

Danke, und alfo die Freude, dem König: die Erbfrone aus 

zubieten, unmöglich fich feldft verfagen Fönnten. 

Die Alte, die der Reichsrath ſchon feit zwei Tagen hatte, 

wurde nun alfo in einem ‚gleichlautenden Eremplar feierlich: 

vom Bifchof dem König übergeben, und che noch der König. 

die, Stände mit der Autwort, huldreich und freundlich geges 

ſchon da, wie die Stände fommen, er meldet die Stände beim 
König zur Audienz, er unterhält fib mit Biſchof Suane, bis. 
Wie Audienz anfängt: er ift in der Audienz felbft mit dem Kir 

nige gleichfam auf einem vertraulichen Fuß. Denn in Gegens 

wart aller geiftlihen unb weltlichen Deputirten fpricht der Kö— 

nig mit ihm feitwärts ganz allein, und gebt fprehend mit ihm 

hin und ber im Saal. Es war, als ob der König den Depu- 
‚titten des Elerus und Bürgeritandes zeigen wollte,- fie moͤch— 

ten nicht glauben, daß es einen gewaltigen Kampf mit dem 
ganzen Adel geben werde; Männer, wie Hannib. Sehe: 

" fted, fenen auch von der Parthie. Es mag alfo wohl richtig 
ſeyn, da Sehefted vom Hofe in der Sahe gebraucht wor= 
den ift, und vielleicht wohl am meiften dazu, um die. Partbie 
des Reichsraths und Adels zu theilen nnd zu fchreden. Aber 

zu den dirigirenden und rathgebenden Hauptperfonen gehörte er 

gewiß nicht. Dafür erſcheint er nicht nur zu fpät, fondern 

auch der König und die Königin waren viel zu Hug, um den 
unzuverläfigen Mann fo zu brauchen. 
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ben, entließ, daß nach gehdriger Communication mit dem 
Reichsrath morgen der Beſcheid erfolgen werde, ſo wurde 

die Koͤnigin herbeigerufen, und mit ihr Prinz Chriftian, der 
ſchon vor zehen Jahren, noch als fünfjähriger Prinz zum 
Nachfolger gewählt worden war *). 

Man kann fi) die Scene leicht denken, wie gnädig und 

guͤtevoll Sophia Amalia war. Zum Prinzen fagte der Bas 

ter: „Wenn du einft König wirft, fo vergiß nicht, was du 

der Liebe diefer Männer fchuldig ſeyeſt.“ 

Kaum aber hatten fih Clerus und Buͤrgerſtand, jeder 

nad Haus eilend, von einander gefchieden, fo flog's durch’ 
die ganze Stadt, was der Reichsrath geantwortet habe. 

Mancher vom Reichsrath und mancher vom Adel wurde 

gewaltig verblüfft, wie fie die unverfennbare Aufgebracht: 

heit des Publikums fahen, und wie fie hörten, wo fie den Abend 

noch hinfamen, wie unflug und unbegreiflich man es finde, 
die Gcmüther in einer folchen Erife durch Antworten diefer 

Art fo noch zu reizen, wie fie felbft in ruhigen Zeiten nie 

gereizt werden follten. Der hartfinnigfte Mann widerftcht 

felten folchen gefellfehaftlichen Bearbeitungen, wenn fie Schlag 

auf Schlag und Häufig felbft aus dem: Munde wohlwollen⸗ 

der Freunde oder Bekannten Fommen. Vielleicht mochten 

einige von ihnen auch gar noch vernommen haben, auf wel» 

chen bedenklichen Einfall mehrere von der Coppenhagenfchen 

Bürgerfchaft voll Erbitterung wirklich fchon gefommen feyen. 

Noch diefen Abend ward eine Schrift aufgefeßt an den 
König; wahrfcheinlich erhielt er fie auch durch Gabel. 

Weil der Neichsrath, jo hieß es im diefer Schrift, zum 

Borwande nimmt, dag fein Collegium nicht vollzaͤhlig ſey, 
* 

*) Aus Niels Slange Geſchichte der Regier. Ver. v. 1660. 
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Jo möge der König hiermit auch im Namen der Coppenha⸗ 

genſchen Bürgerfchaft gebeten werden, die vafanten Stellen zu 

beſetzen; aber nicht mit Ude I. Zwei von der Geiftlichfeit 

und vier vom Bürgerfiande, aus den größten Provinzen des 

Reichs genommen, follten das Collegium ergänzen. , Auch 

Landrichter, Landcommiſſarien, Rentmeiſter und andere ſol⸗ 

cher Stellen muͤßten kuͤnftighin eben ſo mit Buͤrgerlichen wie 

mit Adelichen beſetzt werden; ſonſt ſey keine Hoffnung zu 

mehrerem allgemeinem Wohlſtand. In und auſſer Landes 
ſey es bekannt, fo bitter wurden zuletzt die Worte, welcher 

Schaden fonft wohl in Militair⸗Sachen durch den Reichsmar: 

fhall *) und andere unwiffende. adeliche Offiziere verurſacht 

worden. Eben fo in Civil⸗Sachen durch die vorigen Reichs 

bofmeifter, Statthalter und Lehensmänner in Norwegen. 

MWenn’s nicht anders werde, fo ſey wohl noch zu fürchten, daß 

es weiter gehe. Denn wie auch die Gefchichte des gegenwärtis 

gen Reichstags zeige, überall Far nur Eigennuß. Schnell 

muͤſſe daher auch die erbetene Veränderung zu Stande Toms 

‚men, damit man unverweilt aud) das übrige anordnen möge, 

was Zeiten und Umſtände nun forderten. 

So braufie es jeßt in. Gefinnungen und in Worten. Die 

Projekte, wie man es den Reichsrarh und Adel fühlen laſſen 

ar 

*) Sie beobadteten in dieſem Memoire doch noch fo viel Scho: 
nung, daß fie alles nur auf die Tüngftverftorbenen fchoben, und 

feinen der noch Lebenden nannten. Damals war Fein Reichs— 
marihall; es ift alo bier Andr. Bilde gemeint, der 1657 

als Reichsmarſchall farb, und deſſen Etelle nicht mehr erſetzt 
wurde. Wie fchnell diefe Herren oft vorrüdten, wenn fie zu. 

gewiſſen Familien gehörten! 1642 war er ſchon Reichsmarſchall, 

und im Kriege, der 1629 durch dem Luͤbecker Frieden geſchloſſen 
. worden, noch blos Hauptmann. Innerhalb dreizehn Frie- 
densjahren, die nur dur einen anderthalbjährigen Krieg 

unterbrochen wurden, vom Hauptmann bis zum pin 
6 Spitrler’3 ſaͤmmtl. Werte. V. Br. 
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wolle, wechfelten ungeſtuͤm, und felbft die trotzigſten jener 

Parthie, gegen die nun alles aufgebracht war, fiengen allmaͤh⸗ 

lig an, die Huͤlfsmittel zu berechnen, die ihnen im äufferften 

Nothfalle nicht wohl entgehen koͤnnten. Sie fuchten vorerft 

nur Aufſchub. 

Wohl ließ ſich auch viel dafuͤr ſagen, warum eine Sache 

dieſer Wichtigkeit nicht uͤbereilt werden muͤſſe, und man konnte 

ganz ehrenvoll den Gutwilligen ſpielen, ohne nur einen Schritt 

zu thun, der das ganze, große MWerf fördern mochte. Aber - 

die Zeit, wo man fpielen Fonnte, war ſchon vorbei; jeßt 

war der Sieg deffen, der am behendeften zugriff; wer fich 

. mit Künften des Auffchubs retten zu müffen meinte, zeigte 

eben dadurch, daß er nicht mehr zu retten ſey. 

Gleich auch noch eben dieſen Abend wurden die Wachen 

auf dem Walle und in den Straßen verdoppelt, und wie ei⸗ 

nige vom Adel, welche Paͤſſe ſogar ſelbſt vom Koͤnige hatten, 

zum Thore hinaus wollten, wurden fie von der Wache auf: 

gehalten. ,,So. lautet die Ordre,“ hieß es: „die Herren 

möchten vom Bürgermeifter Nanfen einen Paffirzettel bringen.“ 

Meberdied war aud) in allen Stadtquartieren überall herum 

angeſagt worden: man ſollte ſich bewaffnet halten, die Sturm⸗ 

glocke koͤnne ſich hoͤren laſſen. Ach! fo kam's vielleicht doch 

noch zum Blutvergießen! 

Wohl anderthalb Tage hindurch, zwei lange Oktober⸗ 

naͤchte noch mit eingerechnet, dauerte eine Angſt, die wie 

dumpfe, ſchwuͤle Sommerhitze auf allen Gemuͤthern lag. 

Wenn's Gut und Blut koſten ſollte, erklaͤrte der Adel uns 

verholen, fo werden wir mit dem Erbreiche nicht nachgeben, 

aber man Fonnte doch wohl im Tone dieſer Erklärung hören, 

daß fo herzhaft fie lautete, fo viel Angft und Kleinmüthigfeit 

dazwifchen war. Der Reichsrath fchien feit entfchloffen, nicht 
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weichen zu wollen, denn die hochweiſen Herrem wollten es 

noch als guͤtevolle Nachgiebigkeit mit Dank angenommen wiſ⸗ 

ſen, daß fie endlich Vormittags 11. Okt. ſchriftlich und co- 

peilich gaben, was fie den Tag zuvor dem Clerus und Bür: 

gerſtand blos hatten vorlefen laffen. Die ganze Landesregie⸗ 

rung ftund ſtill; es war eine Paufe des neuen Werdens *). 

So viel aber auch zwiſchen dem Schloß und dem Reichs⸗ 

raths⸗Convent, der beim Kranfenbett des Reichshofmeifters 

verfammelt war, hin und her negociirt wurde, fo fchien doch 

| 

die Verwirrung nur immer größer zu werden. Sie ftunden 

"gegen einander wie Partheien, deren jede das unverfalichte, 

klare Recht allein zu haben glaubt, und fie ſelbſt auch die 

Reichsräthe waren unter einander nicht einig. Man wollte 
vor Ungeduld vergehen, daß der Neichshofmeifter gerade jeßt 

das Bett hüten müßte; Feiner von allen Uebrigen fonnte mit 

der Autorität handeln, die Gersdorfen Fraft feiner Perfon und 

feines Amts cigen war. ‘ 

> Der König aber, der lange genug gefchont hatte, verhehlte 

4 jeßt gar nicht mehr, daß, wenn fich der Reichsrath und Adel 

| mit dem Elerus und Bürgerftande nicht vereinigen wollten, fo 4 

4 werde er fih, von legteren allein, zum Erbkoͤnig erklaͤren 
laſſen. Er ſprach, wie fie es nie fonft ‚gehört hatten. Er 

allein ſchien munter und fröhlich ; nur wenn wieder der Reichs: 

rathe.Sefretair kam, fo war der Berdruß fichtbar,; womit er 

I antwortete 

Sn der Stadt felbft aber unter dem großen Haufen, theils 

I der Reichstagsdeputirten theild auch der übrigen, die fich nach 

Sreundfchaft oder Jutereſſe diefen Augenblick unter einander 

theilten, war ein ſeltſames Zluthen von Hoffuung und von 

2 ”) Bei Aißema 1. c. Aen de andere Zijde stonden alle andere 
affaires en de Cancellerie stille, 
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Befürchtung. - Selbſt den muthvolleſten des Clerus und der 

Bürgerfchaft, für die es fchon hoher Triumph zu ſeyn fchien, 

den Reichsrath und Adel auch nur fo weit, als man jet 

endlich war, getrieben zu haben, Fonnte e8 doch nicht ent: 

fallen, welch ein ungewiffes und höchft gefährliches Spiel es 

fey, wenn’s bis zum allgemeinen Baffenergreifeni und bis zum. 

Blutvergießen komme. 

‚Schon Vormittags neun Uhr wurden alle Thore von 

Coppenhagen gefchloffen; weder zu Lande noch auf einem Fahr⸗ 

zeuge follte irgend jemand hinwegfommen; herein im die Stadt 

wurde jeder gelaffen, Bürger» und Soldatenwachen überall 

a 

und ſeines Hauſes wurde allen zur Pflicht gemacht. 

auf den großen Plaͤtzen der Stadt, unter den Thoren und 

auf dem Walle verſtaͤrkt; zugleich aber auch. bei: öffentlichem 

Trommelſchlage verfünder, daß jeder feine Gefchäfte ruhig 

und furchtlos verrichten Ffünne. Der Stadthauptmann Thures 

fen ließ es auf Föniglichen Befehl befannt machen. 

Meil fie auch bei Hofe nicht wiffen Fonnten, ob nicht der | 

Reichsrath und Adel, während er fich zu Coppenhagen unter 

den Zumuthungen des Clerus und des Buͤrgerſtandes hoͤchſt 

‚ unbehaglich fühlte, durch feinen Anhang und feine Clienten auf 

dem Land und in dem entfernten Provinzen Unruhen errege, 

fo ergiengen heimlich an eben demfelben Tage gemeffene fr 

nigliche Befehle an die Chefs einiger der beften Negimenter im 

den Provinzen und an die Commandanten in den wichtigften 

Feftungen, daß fie wahrfchauen follten. Erhaltung der Ruhe 

und Beförderung pder Beobachtung des Intereſſe des Königs 

Die Reichsräthe und der Adel fprachen überdies immer fo 

viel, wie fehr auch die Nachbarn, und namentlich” Schweden bei 

einer folchen Regierungsveränderung intereffirt fey. Alfo auch 

um.der Auswärtigen willen war überall Borficht nothwendig. 
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Ein glücklicher Zufall, daß unter allen diefen Chefs und 

Sommandanten Fein einziger alter dänifcher Edelmann ſich 

befand, Alle, die ein Regiment oder Commando hatten, was 

ren zu Coppenhagen auf dem Reichstage. 

Schwerlich würde man fich aber bei Hofe zu militärifchen 

 Demonftrationen , wie die Anftalten in Eoppenhagen zu feyn 

ſchienen, o ob's ſchon eigentlich nur Sicherheitsanſtalten waren, 

endlich doch noch entſchloſſen haben, wenn nicht einer der 

Reichsraͤthe felbft *) dem König noch des Morgens frühe heim⸗ 

lich die Nachricht gegeben hätte, dag ſich der Adel unter einans 

der beredet babe, fobald heute Nachmittag die Leiche des jun 

gen Rofenfranz beigeſetzt ſey, mit dem Abend fich aus der 

Stadt zu ſchleichen, und ſo den Convent zu ſprengen. 

Wie betroffen war alſo nicht alles, was zum Club des 

Adels gehörte, wie fie ſchon Morgens frühe neun Uhr alle 

Ausgänge der Stadt geſchloſſen fanden. Statt zum Leichen⸗ 

begangniß i in die Nicolaikirche zu gehen, verfammelten fie fich 

nun in der Holmsfirche, und nach langem Difputiren ward 

endlich noch) fpät Abends durch die Negociation einiger der. al’ 
teften und verftändigften des Corps, die ſich nach der Reiches \ 
rathsſtube verfügt hatten, der Schluß gefaßt und die Afte 

aufgeſetzt, daß dem König Friederich II. die Krone als Erb» 

Trone für ihn und feine männlichen Defcendenten angeboten 

werden follte. | 

Auch che noch Freitag den 12. Oftober der volle Tag ans 

gebrochen, waren ſchon wieder alle Reichsräthe im Haufe des 

Reichshofmeifters verfammelt. Man wollte die Afte ins Reine 

R Henr. Bielke. Er war noh nicht gar lange Reichsrath, 

wenn anders dem Verzeichniffe bei Schlegel ganz zu trauen tft. 

S, Sammlung zur dänifhen Geſchichte II. B. 2, St. ©. 185. 
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bringen, die von der Reichsrathsſtube an den König- gehen 

follte. R 

Sie feyen es einverftanden, hieß es nun, eben fo wie 

die Geiftlichfeit und der Buͤrgerſtand, daß das Reich ein 

‚Erbreich werden follte für die männlichen Defcendenten des 

Könige. Nur müßte die Sache der Ordnung gemäß betrie- 

ben, und der Adel gehörig dabei vernommen werden. Ueber 

dies war noch hinzugefegt: Feine Appanagen (an Land und 

Leuten) für die nachgebornen Prinzen, damit. das Reich uns 

gerheilt fich erhalte, und jedem Stande cine neue Garantie 

feiner bisherigen wohlhergebrachten. Privilegien *). 

Nun- fah man doch alfo, wie ed ins Nachgeben Fam. 

Aber noch wollten der Neicherath und Adel Fargen, wo fie 

ſchon wußten, wie feft der Elerus und Bürgerftand entfchlofs 

fen feyen, und wie wenig fi der König von einer Par- 

thie, Die er einmal ergriffen habe, trennen Tonne. Der ganze 

Freitag gieng alfo darüber hin, daß der König dem Reiche: 

rath und Adel die eingereichte Erklärung zurüd gab, daß 

neue Stürme fich erhuben, ob das Erbrecht auch auf bie 

weiblichen Defcendenten erftrecft werden follte, und daß ends 

lich der Reichsrath ſammt dem Adel zum zweitenmal nach; 

geben mußten. Ä 

Nachmittag drei Uhr verfammelten ſich Elerus und Bürs 

gerftand auf dem Islaͤndiſchen Compagniehaus; fie glaubten 

endlich eine Finalantwort zu erhalten. Kaum aber waren 

fie eine Stunde beifammen , fo Tam der Kammerjchretber 

Gabel mit der Nachricht vom Könige — der Reichsrath 

habe noch einmal um ein Paar Stunden Auffchub gebeten; 

heute ſey alfo nichts mehr zu beendigen — 

*) Die Urkunde ſelbſt. ©. bei Riegels 1. e. ©. 65. Nro. 7; 

*) 5. das Tagebuch bei Riegels I. c. ©. 39, 
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Nicht gar lange nachher brachte endlich Hannib. Schefted, 

der wieder bei dem Adel nicht ungefchäftig gewefen zu ſeyn 
ſcheint, dem Biſchof Suane die erſte, frohe, große Nachricht, 

daß der Reichsrath ganz nachgegeben habe, und daß das Erb⸗ 

recht auch den weiblichen Deſcendenten gelten ſollte. Ewige 

Ungetheiltheit des Landes aber und fortdauernde Erhaltung der 

Privilegien aller Staͤnde hatten fie noch einmal beigefügt *). 

So denn alfo morgen, Sonnabend den 13. Dft., 

konnte der feierlihe Akt vor fi gehen, daß 
fämmtliche Stände des Reichs, der Reichsrath an der Spiße, 

dem König die Erbfrone darbrachten, denn ſchon Morgens 

frühe acht Uhr Hatte der Reichsrath feine Erflärung dem Koͤ⸗ 

nig überliefert. Fünf Tage waren’s num bereits 

feit daß der Elerus und Bürgerfiand die erfte 

Akte unterzeichnet Hatten, ' und über ſechs 

Wohen lang war’, daß der Reichsſstag nun 

dauerte, 
Morgens neun Uhr verfammelten fich Clerus und Bür- 

gerftand auf dem Fsländifchen Compagniehaus. Die große 

Proceſſion zog in gewöhnlicher , feierlicher Ordnung nach dem 

Schloſſe hin. Der Adel kam erft zwei Stunden fpater. Daß 

die Geiftlihen und Bürgerfianddeputirten des langen War: 

tens ſich nicht verdrießen laffen möchten, ſchickte der König den 

Reichsrath Schaf und Hannib, Sehefted zweimal ‚heraus **). 

Endlich nach zwölf Uhr, da alles verfammielt war, gien⸗ 

gen die Thüren des Audienzfaals auf. Wie die Stände ein 

*) Diefe Urkunde fehlt in der deutfchen Ueberſetzung des Riegel: 

fiihen Werks, Es iſt alfo nicht ganz richtig, wenn es in der 
Vorrede heißt, daß blos einige minder wefentlihe Beilagen Hin: 
weggelaffen oder abgekürzt worden feven,, Sm Driginal findet 
fie fih ©. 87. Nro. II, 

**) Aus Niels Slange, 
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traten, fo war fchon der un fammt dem ganzen Reiche- 

rath gegenwärtig. 

Reichsrath Niels Trolle war * erſte, der 

Er hatte, weil der Reichshofmeifter Krankheits halber nicht 

zugegen feyn konnte, im Namen feines Collegiums und im 

Namen des Adels das Wort zu führen. Wie er in feiner 

furzen Anrede auf der Hauptpunft fam, was auch Reichs: 

rath und Adel, dankbar wie Elerus und Bürgerftand, dem 

Könige anböten, fo verfprach er ſich, ohne felbft wahrzuneh⸗ 
nen, daß fein Gedaͤchtniß vom Herzeu überwaltiget werde. 

Er bot dem König die Krone an, als Erbfrone für feine 

mannliden Nachkommen *). i 

Ganz anders floß es, wie num der Bifchof D. ae 
Suane anfteng. Es war eine lange, wohlgefaßte Rede, 

in der er nicht vergaß, auch Seiner Majeftät der Königin, 

als ihrer aller Mutter, darauf erft dem Prinzen Chriftian 

als dem naͤchſten Erbherrn, und fo dem zweiten Prinzen, 

und fo alsdenn den Prinzeffinnen, jest lauter junge Erb- 

berrfchaften, feierlich Gluͤck zu wuͤnſchen. Sen Schluß 

war: ‚Und wer dies mit mir recht vom Herzen wuͤnſcht, 

der fpreche mit mir Amen!“ So war denn ein Echo: 
Amen! 

Was Nanfen nun noch im Namen des Bürgerftandes 

zu fagen hatte, war wenig und bündig. Zur offenherzigen 

Bündigfeit aber, die in der ganzen Nede des Mannes war, 

gehörte auch dieſes, daß er am Ende gerade hinzufeßte — 

*) Tagebuch des Npborgifchen Stadtdeputirten ©. 40. 

„Zeolle fagte die Worte, daß man ubereingefommen fey, 

„Seine Kön. Maj. für Dero männliche Defcendenten zum Erb: 

‚„‚tönig zu erklären, doch unter der Bedingung der ganz tinge: 

„kraͤnkten Erhaltung der\Privilegien. Der König gieng hierauf 

„A„u ihm Hin und fah ihn hart an.“ 
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er hoffe, daß num kuͤnftighin, zufolge gnaͤdigſt gegebener Pri⸗ 
vilegien, auch Geiftlichfeit und dritter Stand eine Stimme 

im Reichsrath haben würden. Der Bifchof hatte blos davon 
einiges gefprochen, daß weil nun die alten, dem König und 

Lande fo fhadlichen Compactate dahin feyen, denn mit dem 

Wahlreich fen wohl auch die bisherige Capitulation des Kds 
'nigs verfhwunden, fo müßte das Befte noch. übrige daraus 

genommen, und zum allgemeinen Wohl des Königs und feis 
ner Untertanen ein neuer Receß aufgeſetzt werden. 

„Dafür foll eheftens geforgt werden,“ antwortete der Kds 
nig in einem Tone, der voll Dank und gnadevoller Yufmerk- 

famfeit war *). 

Nachmittags drei Uhr giengen die Stände nad) Haus, 

das Werk fchien ‚vollendet, und doch war man erft im Ans 

fange deffelben. 

Das Wahlreich war aufgehoben; nur wie es mit der Ca— 

pitulation werden follte, davon fiund in beiden Aften, in der, 

die Reichsrath und Adel übergeben hatten, und im der, die 

vom Clerus und Bürgerftande herfam, auch nicht eine Sylbe. 

Bei einzelnen Unterredungen war wohl hie und da ein Wort 

‚ gefallen, daß die Capitulation weiterhin nicht gültig feyn 

koͤnnte; aber der Reichsrath und wahrfcheinlich auch der Adel 

hatte nod) in feiner legten Erflärung, das Erbreich betreffend, 

zur ausdruͤcklichen Bedingung gemacht, daß die Privilegien 

aller Stände ungefränft bleiben müßten. Die fchönften ders 

felben aber, die der Adel und Reichsrath hatten, ruhten allein 

nur auf der Gapitulation des Königs. 

Wie follte es nun alfo werden, wenn man die Capitula⸗ 

tion aufheben wollte? Und wie feltfam inkonſequent wäre es 

*) he. beißt es: der König habe dies mit der größten Devotion 
- geantwortet. 



90 

doch gewefen, gegen das Wahlreich zu flürmen, die Capi⸗ 

tulation aber, die das wahre Palladium des Reichsraths und 

Adels war, unangetaſtet zu laſſen, und blos einzelne Stellen 

derfelben, wie etwa die vom Wahlreiche war, durch eine befons 

dere neue Afte feierlich aufheben ? 

Daher hatten fich auch der Clerus und ver Bürgerftand 

gleich Anfangs in ihrer Erklärung, wie fie dem König die 
Erbfrone anboten, ganz bedächtlich verwahrt, und blos die 
Erhaltung der gebührlichen Privilegien zur Bedingung 
gemacht. Nun mochte man es alfo mit einander durchdifpus 

tiren, was die gebührlichen oder ungebührlichen Privilegien 

fegen ? 

So viel dies allein fchon zu difputiren gab, fo war's doch 

weit nicht das einzige, was jeßt völlig neu geordnet, und fo 

viel auch des Zwiftes dabei entftcehen mochte, Far und sein 

beftimmt werden mußte. Es ſchien eine ganz andere Verfak 

fung werden zu müffen; felbft wie auch nur die Ordnung des 

neuen Föniglichen Erbrechts beftimmt werden follte, war den 

Ständen nicht gleichgültig. Welch ein Signal zu endlofem, 

wilden Hinz und Herftreiten, bei einer folchen Difpofition 

der Gemüther, wie die damalige war, eine ganz neue Vers 

foffung gründen! 

Man trieb fich auch fchon mit folchen neuen Entwürfen *), 

und fo fehr immerhin einzelne Beftimmungen derfelben von 

einander abweichen mochten, fo war's doch in allen unverfenn- 

bar, daß Elerus und Bürgerfiand nun überall vollgleiches 

Recht mit dem Adel des Reichs genießen wollten. 

*) ©. einen der wichtigften in Suhms nye Samlinger I. B. 3. 

Heft. S. 238. 
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Ein Selbſtgefuͤhl der Freiheit und Gleichheit war rege ge⸗ 

worden, das wie Heishunger zu wirken anfieng, und im Gie⸗ 

rigen wie im Unerfättlichen den wahren Character des Heis⸗ 

hungers hatte. Denn daß allgemein freier Handel feyn 

muͤſſe, und daß jeder ohne Unterfchted, feinem- Ber: 

mögen gemäß, zu den Staatslaften beizutragen verpflichtet 

fey, und daß auch der Staat fein altes Grundvermögen, das, 

ehe die Großen des Landes zu plündern angefangen hätten, 

zu Beftreitung der Regierungsbedürfniffe jederzeit hinreichend 

gewefen, fogleich als unveräufferliches Gut wieder vindiciren 

müffe, dies waren Grundfäße, von denen man mit einer 

Ruhe ausgieng, als ob man nicht erft über dem gemeinen 

Menfchenverftand zu freiten Luft habe. Aber auch dabei follt’ 

es nun fernerhin ewig bleiben, daß die erften und wichtigiten 
Stellen des Reihe nicht etwa blos, ohne Unterfchied der ' 

Geburt oder des Stondes, dem Mürdigften gegeben, fondern 

ganz gefliffentlich auch mir Männern aus der Geiftlichkeit und 

dem Bürgerftande beſetzt werden follten *). 

*) Su der Eapitulation K. Friederihg III. hieß es: 

Art. IV. Gleicherweife wollen und follen wir den Reichs— 
rath und Adel von Danmark lieben und hervorziehen, und 

mit ihnen das Reich Danmark beherrihen und regieren ; den 
Reichsrath mit Kronlehen verforgen ꝛc. Auch an unferem 

Hofe den einheimifchen Neichsadel gebrauchen und befördern. 

Im neuen Entwurfe aber war nicht nur der Punkt mit den 

Kronlehen ganz hinweggelaffen, weil diefe Krondomanialjtüde 
num ganz anders benust werden follten, fondern es hieß auch: 

Wir wollen Danmark Adel, Geiftlihleit und Buͤr— 
gerftand lieben und hervorziehen, und mit einigen von 

jedem Stande das Neich beberrfchen und regieren, auc 

für -die gehörig forgen, die dazu gebraucht werden. Eben fo 
neben deuen vom Adel auch von der Geiftlihfeit und 

2 dem Bürgerfiande Commiffariate anordnen, und da ei: 

nige Land-Commiffarien noͤthig werden follten, fie in glei: 
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Wer noch Feine Parthie genommen hatte, fondern blos das 

Gemeinwohl zu befördern wünfchte, der mochte wohl herzlich 

ob der Bitterfeit und ob dem Argwohne trauern, die überall 

durchblickten. In einem der Projekte, das dem König übers 

geben wurde, hieß es, daß man bei der Revifion der Com⸗ 

miſſarien⸗Rechnung fechzehn Fahre zurücgehen, und bei dem 

Fahr 1644 anfangen müßte; aud blos Männer vom Bürs 

gerftande follten dazu verordnet werden. Ueberdies noch — 

zum Nefidenten nach Stodholm müßte man um gewiffer 

Urfachen willen bloß einen Geiftfichen oder einen Mann vom 

Bürgerftande nehmen. Wo blieb man, wenn man fo ans 

fieng ? 

Offenbar war jetzt ein Geift der Rachgier erwacht. Selbit 

nicht einmal die eigentlichen Hofdienfte wollte der dritte Stand 

dent Adel allein Taffen. Jetzt hieß es: „die Hofjunfers 

„Sagen muß man alle einziehen; es wird von beiden Stän- 

„den (vom Bürgerftande wie vom Adel) Leute genug ge 

„ben, die ſich's zur Gnade rechnen, auch ohne Gehalt die 

„Aufwartung beim König zu haben *). 

Sp oft auch ſchon der dritte Stand auf Reichstagen fich 

erhoben hatte, und fo Fed wohl auch chedem manche Forde⸗ 

rung gemacht worden war, fo doc) wie jegt hatte man es 

nie gewagt, alle die Scheidungen fprengen zu wollen, bie 

her Unzahlvon den übrigen Ständen ald vom 
Adel ernennen, , 

*) ©. das Promemoria einiger Coppenhagen’fhen Bürger, das 

"wahrfcheinlich auch eine Geburt diefer Tage, und wohl eher - 

vom 13, ald vom 30, Dft. ift, bei Niegeld 1. c. ©. 96. Nro. 
21. In dem dänifhen Beſoldungs-Etat diefer Zeit heißt es? 
Sechs Hofjunker, jedem monatlih auf vierPferde 

40 Thal. S. Samlinger til den Dansk. Hiftsrie I. 3. 3. 
Heft. ©. 46. 
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ein gewiſſes beſtimmtes Familiencorps zum eigenen gefchlofs 

fenen Corps und zum erften Stand im Staat machten. Man 

drang jet unerläßlich darauf, Daß jeder, er ſey auch vom 

| Buͤrgerſtande oder vom Clerus, Ritterguͤter erwerben, und 

em mit eben den Rechten fie beſitzen Fünne, wie bis dahin 

blos der Adel fie genoffen hatte *). 

Es follte neue Schöpfung werden, und dieſe Schöpfung 

unternahm man alfo mit: aller der Erbitterung, die ſich 

ſchon von mehreren Jahrzehenden her angefammelt hatte, und 

durch Erfahrungen, die man vollends auch auf diefem Reiche 

tage gemacht zu haben glaubte, zum wahren politifchen 

Grimm geworden war. Kein Wunder alſo, dag man faft 

geradezu auf die völlige Zernichtung des Reichsraths aus: 

‚gieng. Wirflih ift aud in Ddiefem neuen Entwurf, der 

wohl mit Recht als einer der wichtigſten feiner Art angefe- 

hen werden darf, nicht. einmal des Namens der Reichsräthe 

gedacht, und faft alles, was fraft der Capitulation auf 

Mitwiffen und Einwilligung derfelben ausgefegt war, follte 

fetzt im neuen Entwurf, dem allgemeinen Convent der 

Reihsftände allein vorbehalten feyn **). 
j a s \ 

WR eg. &. 239. Nro. 5. in dem Entwurf bei Suhm. 1. c. mit 
0 ,Nro, 6. der Eapitulation König Friederihg I. in Holb. daͤn. 

Reichs⸗Hiſt. II. Th. ©. 51. 

E we heißt e8 in dem Entwurfe bei Suhm. 1. c. ©, 240. 
ro. 8, 

“ Bir wollen feinen: Krieg anfangen, feinen Frieden ſchließen, 
feine Allianz mit fremden Staaten machen, feine Taxe, Eon- 

‚teibution, Zoll und Acciſe auflegen, Fein Ausfuhrverbot ergehen 

laffen, Ochſen, Korn, Schmeer, Häringe u. d. m. betreffend, 
feine Münzveränderung vornehmen, oder fonit etwas diefer 
Art, was fammtlihe Stände angeht, befehlen ohne Wiſſen 
und Willen faämmtlider Stände. 

Saft bei allen diefen Punkten hieß es in der Gapitulation 
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Daher blieb man auch dabei, da Fünftighin alljährlich 
acht Tage nach Pfingften großer Reichstag feyn müßte, wenn 
anders nicht wichtige Urfachen unerwartet dazwifchen Fämen, 
die aber nicht mehr dem Ermeffen des Reichsraths, fondern 
allein dem Gutduͤnken des Königs überlaffen wurden. Auch 

follte ftet8 Coppenhagen und nie mehr Odenfee der Ort des 

Eonvents feyn. Man hatte diesmal wohl die Erfahrung 

gemacht, was der dritte Stand in Coppenhagen ver 

möge. 

Das Erbrecht übrigens ausgenommen, fchien man doch 

nicht Luſt zu haben, dem Koͤnig groͤßere Praͤrogativen zu 

geben, als er bisher ſchon gehabt hatte, fondern was er im 

neuen Plane gewann, mochte mehr nur mittelbarer ald um- 

mittelbarer Gewinn feyn. Der König fehlen zu gewinnen, 

weil er. fich nichtmehr, wie bisher, gezwungen ſah, bei je 

dem Negierungswechfel neue Opfer zu bringen, auch kuͤnf⸗ 

tighin einen ganz andern Gegner zu bekaͤmpfen haben mochte, 

als der bisherige Feind gewefen war. Denn ein Corps, wie 

der allgemeine ftändifche Convent bei feiner dreifachen Cu— 

rien-Compofition war, und Fünftighin, bei gleicheren Rech» 

ten der Stände unter einander immer mehr werden mußte, 

konnte nicht leicht für einen König fo drücend feyn, als 

der Heine, reichsräthliche Ariftofraten- Club, oft che man ſich's verfah, werden mochte. Und wenn denn zugleich noch) 

das alte, höchft ergiebige Krondomanium wieder gewonnen, 

oder allmählig zur befferen Benußung herbeigezogen werden 

durfte, fo entftund auch eine Finanzunabhängigkeit des Kdz 

nigs, die zwar ftändifche Verwilligungen nicht ganz über 

flüffig machte, aber doc) das freie, unbeengte Spiel der 

Friederichs III. immer nur Wiſſen und — des 
Reichsraths. Art, 15. 29. 48. 54. 

RETTET we 
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monarchifchen Gewalt zum allgemeinen. Wohl des Reichs 

ſichern konnte. Died war's ungefähr, was in den meiften 

ſolcher neuen Plane, fo fehr fie auch hier von einander abs 

wichen, die neue Macht des Königs gewinnen mochte, 

Wer weiß aber, wie viele ſolcher Plane, ſchon vielleicht 

noch in den Eritifhen Tagen, che fich der Adel zur Anerken⸗ 

nung des Erbrechts entfchloß, gemacht worden ſeyn mögen? 

- Die politifche Weisheit erwachte jegt bei Mündigen und Uns 

mündigen, wie in Tagen diefer Art Verſtand und Wiffens 

ſchaft manchem ſchuell fommt. Wer auch nicht gerade rathen 

wollte, wie die ganze Conftitution eingerichtet werden muͤſſe, 

meinte doch ficher rathen zu koͤnnen, wie Fünftighin die Res 

gierung des Landes betrieben werden follte. Selbſt die Einrich⸗ 
| 

tung der deutſchen Canzlei berreffend gaben fie, die 

Dänen, die noch erſt gegen die fremden Einmifhungen fo 

ſehr geeifert hatten, unvorgreifliche Vorſchlaͤge *). Es mochte, 

wie man wohl vorausfah, eine babyloniſche Sprachenverwir⸗ 

rung entftehen, wenn nun weiterkin, im Plenum auf dem 

Seländifhen Compagniehaus oder wo fonft der ganze Reichs⸗ 

tag zufammenzufommen gut fand, über alle die Fragen berath: 

ſchlagt werden follte, die bei der neuen, jeßt nothwendig ger 

wordenen Firirung der wichtigften, publiciftifchen Verbalcxge 

als Hauptfragen vorkamen. 

Wie wohl war's alſo gethan, daß der König, zur Vorbe⸗ 

reitung und Eutſcheidung aller ſolcher Punkte, ſogleich ein 

reichsſtaͤndiſches Comite anordnete. Wer große Corps leiten 

*) In dem Vorſchlag, den einige von der Coppeuha— 
senfhen Bürgerfhaft eingaben, heißt ed (Miegels 1. c. 

©. 96. Nro. 22.3 „In der deutfhen Canzlei ſcheint's an ei: 

„nem Oberſekretair und zwei oder drei andern (Sefretarien) ge: 

„nug zu ſeyn; allen übrigen den Abſchied.“ 
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will, wie der Reichstag hier geleitet werden follte, muß jede 

Präliminairfrage, die fogleich die erfte Wirkfamkeit derfelben 

hemmen oder irre leiten koͤnnte, raſch und rein vorausent—⸗ 

fchieden hingeben. Sp mußte alfo der König und nicht‘ der 

Reichsrath felbft das Comite anordnen, 

Noch auch am fpaten Abend des Tages, da das Gr 

ſammtcorps aller Stände, den Reichsrath an der Spiße, dem 

König die Erbfrone dargebracht hatte *), ergieng ein Com—⸗ 

mifforiale an vier Reichsraͤthe, auch vier vom Adel, fünf 

vom Elerus und fieben vom Bürgerftande, daß fie ſich mor: 

gen nach der Predigt — denn es war morgen Sonntag 
aber man wollte nicht zaudern — um 10 Uhr auf dem 

Schloffe im ‚grünen Zimmer zu verfammeln hätten **). Sie 

follten berathfchlagen, wie die fo eben befchloffene Sache 

wegen des Erbreichs auf das befte weiter fortgeführt, und 

ohne Verzug zum allgemeinen Wohl beendigt werden koͤnne. 

Mas fie nach reifer Erwägung zur allgemeinen Zufriedenheit 

der Stände dienlich finden würden, follte ſogleich in eine 

ſchriftliche Akte verfaßt werden. 

Dieſe zwanzig Comité-Herren aber, auf deren. Entfcheis 

dung nun faft alles anfam, waren mit viel Verſtand und 

Menfchenkenntniß ausgefucht; zwölf vom Clerus und Bürz 

gerftande gegen acht vom Reichsrath und Adel. 

Daß man bei jenen meift folhe nahm, die ſchon vor dem 

Rautwerden des Projekts zum geheimen Club gehört hatten‘, | 

verſtund fich von feldft.. So auch dag Suane und Nanfen 

*) 13. DE... | 

**) 5, die Urk. in Suhms nye Samlinger I.B. ©. 130 ıc. Auch 

in Riegels (dem dänifchen Drig.) ©. 85. Nro. 10. ‚Der Ab: | 

druck am erfteren Orte ift aber weit der beffere, denn bei Nies 

gels fehlen der Burgerm. Ehrifte. Hanfen von Coppenhagen 
und der Burgerm, Lydiffen von Aarhus, 
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ine Collegen, dem zweiten Burgermeifter von Cops 
penfagen und dem Stadthauptmann Thurefen nicht fehlen 

durften, war gewiß *). Aber das Hauptproblem war, wie 

die Reichsräthe und bie adelichen Deputirten ausgewählt wer⸗ 

den ſollten. ‚Man nahm wohl die gefchmeidigften; nur muß» 

ten’ doch auch ſolche Maͤnner ſeyn, die Credit und Anſehen 

| genug hatten, das was im Comite ausgemacht worden war, 

bei ihrem eigenen Corps gültig werden zu laffen **). 

Sao kam denn dies Comite Sonntag deu 14. Oft. Mor 
y gend zehen Uhr am beftimmten Orte zufammen. 

"Ganz unerwartet ftelfte fih auch noch Prof. Lange ein. 

Die Univerfität Coppenhagen, mit deren Deputirten der Hof 

*).&o famen aljo auffer denen fhon im Terte genannten noch 
hinzu vom Elerus Biſchof Anderien von Aalborg, Biſchof 

Dirtſen von Wiborg, beide vom allererſten Club. Nebſt den 
Bevollmaͤchtigten ver Capitel Ribe und Aarhuus, Ludw. Pouch 

und Hans Ruhmann. Vom Bürgerſtande. Carſten To— 
meſen, Burgerm. in Ribe. Knud Jacobſen, Burgerm. in 

oOodeuſee, und Klaus Chriſtenſen, Bgm. in Wiborg, lauter 
Elub⸗Vertraute. Andr. Lodichſen, Bgm. in Aarhus. 

Die Reichsraͤthe waren: der oberſte Rentmeiſter Pet. 
Ree;, der erſt ſeit vier Jahren Reichsrath war, auch viel 

Verſtand und Nachgiebigkeit hatte. Der König machte ihn 

gleih nah der Mevolution zum Canzler. Der Vicendmiral 

Henr. Bielfe, eben derfelbe, der fhon am 11. Dft. Mors 
gens frühe die heimliche Nachricht vom heimlichen Entfliehungg- 

plane des Adels gegeben. Sig. Urne, unmittelbar vor Schak 
der jüngfte Reichsrath, defien in der ganzen Revolutionsge 

ſchichte nie wie Trollens und Krags gedaht wird, und endlich 

der Feldmarihal Hans Schad felbit, den man ohnedies fait 
- zur Hofpartbie rechnen Fonnte. 

= + Das Perfonale der vier adelihen Deputirten it mir weniger 

bekannt. Henning Powiſch, Landrihter in Fühnen; Ove 

Suel, Amtmann in Mariager Klofiers-Lehn; der General- 

Kriegs: Commiffair Otto Powiſch, und der Eavallerie-Hbriit 
Sans Friis, 

”. Gpittlers fämmtlihe Werke. V. Bd. EN 
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gleich Anfangs auf dem Reichstage billig unzufrieden geweſen, 
hatte fi), wie alles vorüber war, mit einem fo pathetifchen 

und erbietungsvollen, allerunterthänigften Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 

ſchreiben eingefunden, daß man vielleicht im Cabinet einen 

großen Vortheil zu erhalten glaubte, wenn auch noch ein Pro- 

feffor foon der Univerfität dem Comite beigefügt würde. Der 

Profeffor der Mathematik Wilh. Lange fchien hierzu ganz ge 

ſchickt; er war, wie man wußte, dem koͤniglichen Haufe red» 
lich ergeben. 

Sie mögen aber vorerft, bei Sofe or im SKabinette 

felbft, noch Feinen ganz feften Plan gehabt haben, zu wels 

chem Refultat das Comite hinführen follte; fonft würde man 

wohl gewiß dem Herrn Profeffor einen Fleinen Wink mitge— 

geben haben, was doc) offenbar nicht gefchehen feyn muß. 

Wie das Comite anfieng, wußten vielleicht fogar felbft 

Suane und Nanfen noch nicht ganz, was es eigentlich bei 

dDiefer und jener Frage, die vorfam, am Ende werden müßte. 

Mau hat zwar wohl feine vorläufigen Jdeen, wenn man zu 

einer folchen Verfammlung geht; aber der Eluge Mann hat 

noch nicht bei fich abgefprochen ; er ift auch zum Hören 

entfchloffen,, und die legten entfcheidenden Ueberzeugungen 

bilden fich alsdenn oft wunderbar im Wechfelgemenge freier 

collegialifher Deliberationen. 

Pur fah wohl Suane bald, daß es fo nicht werden | 

dürfte, wie es zu werden anfieng, fobald Prof. Lange Theil 

genommen hatte. 

Der hochgelahrte Mann hoͤrte ſich ſelbſt gerne, und ſo 

ward's ein Diſſertiren viel und lang, wie in dieſem und 
jenem europäiſchen Reiche die Conſtitution eingerichtet, und 

die Negierung geordnet ſey. Man faß über zwei Stunden 

beifammen, und Fam feinen Schritt weiter. Se mehr Faͤlle 
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rs aufthaten , wie es da und dort fir, und wie alfo — 
manches fuͤr Daͤnmark ein Muſter ſeyn koͤnnte, je ungewiſſer 

mußte man werden. 

Zuletzt fiel noch einer der juͤtiſchen Burgermeiſter mit 

ein. Auch er wußte viel zu ſagen. Er wollte ſich wohl 

eben ſo gut als ein Herr Profeſſor hoͤren laſſen, und die 

Augenblicke waren doch unausſprechlich koſtbar, weil in Res 

lutionszeiten, wie fie damals waren, die größten und ent- 

ſcheidendſten Entſchluͤſſe meiſt nur in beſtimmten Momenten 

iner gewiſſen pſychologiſchen Reife moͤglich ſind. Sind 

Be verflogen,, fo ift alles dahin. 

Die Bifhdfe brachen endlich ab, fatt und überdrüßig. 
* iſt ſchon weit uͤber zwoͤlf Uhr,“ hieß es, „und die 
Zeit der Nachmittags⸗Predigt iſt nahe. Wir kommen lieber 
heute Nachmittag nach der Kirche wieder zuſammen. Daß 

der gelehrte Lange nicht wieder kommen ſollte, dafür ward 
billig ſogleich von Hof aus geſorgt. | 

 Meberdies feßten auch die Bifchöfe in der zweiten Con: 

ferenz , die nach der Nachmittage- Predigt anfieng, gleich die 

% uptfragen fo furz und bündig, daß man wenigitens ohne 

viel Verzug und Zeitverluft fehen mußte, ob und wie weit 

man einig werden koͤnne. 
Gleich die erfte Frage war: Ob nicht die Capitus 

Hation ganz aufgehoben und zurüdgegeben 

Amwerbden müßte, alfo aud der König vom Eide 
reigefprodhen werden folfte, den er bei feiner - 

tönung gefhworen habe? 

5% Man ward hier bald einig, denn wirklich ließ fich doch 
elbſt für die Nectificirung der Föniglichen Gapitulation we⸗ 

Anig fagen. Wie wollte man beffern, was durch und durch 
"blos im Geift des alten Syſtems verfaßt war? 
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Die Capitulations⸗Akte follte alfo zurückgegeben werben ; 

der König follte frei feyn vom Eide, womit er‘ ehedem zu 

Haltung derfelben verpflichtet worden war *). 

Auch darüber war wenig Zweifel, daß dem König. neu 

gehuldigt werden müßte, Aber wie man nun endlich zur 
Hauptfrage Fam, welche der bisherigen Privilegien- noch ers 

halten und neu garantirt werden follten? und. ob der Kos 
nig, als neue Garantie derfelben, eine eigene Akte auszus 

ftellen babe? fo erhub fih ein Sturm, ber endlich wieder 

faft alles, was man ‚bisher aufgebaut hatte, umzuftürgen 

drohte. Man Fonnte einige Stunden lang nicht einig werz 

den, Wenn. Suane diesmal wieder fiegte, fo war’s der 

größte ‚Sieg, den je in diefen Tagen Verſtand und PR 

errungen hatten, , 

Nicht nur, die geſammte Adels-Faction , die im Comits 

war * =), fondern felbft auch einer der jätifchen Burgermeis 

fter, der fonft doch nicht zu jener Parthie zu gehören fchien, 

beftund jeßt hartnädig darauf, daß eine eigene neue Ga 

rantie⸗Akte des Königs nothwendig fey. RR - 

Man fchien wiffen zu müffen, was man habe und be 

halte, und ſchien's fchriftlich haben zu muͤſſen, um Fünftig 

bin jedesmal fich darauf berufen zu koͤnnen. Je mehr fid 

jeßt viele Verhältniffe theild unmittelbar theils mittelba 

*) Sechs Driginal-Eremplarien diefer koͤniglichen Gapitulation wa 

ten vorhanden. Eines hatte der Neichsrath, und eines de 
Adel-in jeder: Provinz, wo es gewöhnlich dem aͤlteſten Ede 

mann, bei dem die fogenannte Landküfte war, in Verwahrun 

gegeben wurde. Das Neichgräthlihe Eremplar war nicht fi 
gleih aufzufinden, und von den Provinz-Eremplarien blos da 

Seeländifhe. Dies gab man alfo dem König zuräd, un 

fammtlihe Stände ftellten eine Erklärung aus, die die voll 

Zernichtung diefer Akte beurfundete, 

:**) Ein Paar der Neichsräthe, und fammtliche vier vom Adelſtand 
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verandert hatten, je nothwendiger ſchien's auch zu feyn, das 

was unverändert bleiben ſollte, ſicher zu fixiren. Wie leicht 

konnte man fonft manches mit dem Wahlreich gefallen glau— 

ben, was zwar in den Zeiten des Wahlreichs erft geworden 

war, aber jeßt doch, von aller Wahlverfaffung a unab» 

hängig, fi erhalten Fonnte! 

Dies alles hätten wohl aud) Suane und Nanfen leicht 

"zugegeben, und beide würden gewiß, wie alle übrigen, fehnell 

auf die Verfertigung eines neuen Receſſes gedrungen haben, 

‚der etwa aud) vom: Könige neu befchworen werden follte, 

wenn ſich nicht auch die zweite nahdrangende Frage 

Auen gleich gezeigt hätte, was denn nun, den Adel und 

Clerus und Bürgerftand betreffend, dem neuen Receß eins 

geruͤckt werden follte. 

Sie glaubten daher gleich mit der erftien Frage und mit 

der rafchen Verneinung derſelben alles abſchneiden zu müf- 

fen, um nie zur zweiten Frage zu kommen. Sie fühlten 

die Witterung fhon, und wirflidy fah man aud) bald überall 

im Eomite, wie alles aufgährte, und alles losbrechen wollte, 

ſobald man der zweiten Frage nur nahe kam. 

Kaum hatte Burgermeiſter Nanſen die Herren vom Adel 

alte; auf welchen Privilegien fie denn etwa beftchen wür- 

den, fo fieng einer derfelben an, frifch und unbefangen alles 

aufzuzählen, als ob noch altes, umverfehrtes und unerfhüts 

tertes Adelsregiment wäre. Man kann in folden Fallen 

oft auf den Hügften Mann nicht rechnen, daß er den heu⸗ 

tigen Tag vom geftrigen zu unterfcheiden wiſſe; bald iſt's 

Zroß, bald iſt's Schwäche, die ihn noch im alten Tone 

ſprechen macht. 

Wie klang's nun nicht den ſtaͤdtiſchen Repraͤſentanten 

fd ungereimt, daß man es noch immer, und zwar ganz gut: 
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muͤthig fcheinend, ihnen ind Antlig fagen koͤnne — fie feyen 

die Unfreien, der Adeh aber allein frei geboren. Und doch 

fo ungefähr kam's jeßt. Der gute Mann, der fich fo vers 

gaß, mochte vielleicht Faum argwohnen, daß man das Wort, 

das er doch ehedem oft und viel brauchen gehört hatte, gar 

übel nun deuten werde *). * 

Die ftädtifchen Deputirten und die Deputirten der Geiſt⸗ 

lichkeit begegneten einander in Blicken, halb lachend und 

halb aufgebracht, wie ſchwer doch manche Menſchen ſich 

begreifen lernten. Biſchof Suane aber, der ſeine gute Laune 

nie verlor, ſchien mit der Gegenrede fo anzufangen, als ob 

er den Entfchluß des Adels, diefe und jene Privilegien nicht 

aufgeben zu wollen, gar nicht unvernünftig finde; mur feßte 

er am Ende hinzu: wir alle, Geiftliche, Bürger und Bauern, 

wollen uns eben diefelben Rechte vom König erbitten. Ein 

milder Spott, der aber doc) wohl verftandlich war. 

Was die Eoppenhagenfchen Stadtdeputirten fagten, klang 

heftiger, und Thureſen fchlug zuleßt auf feinen Degen, und 

fragte den Cavalleri-Obriften Hanns Früs, „ob auch er in 
1 

*) Der Ausdruck unfrei, die unfreien Stände, bat be 
Fanntlih wohl feine, ganz gute Erklärung. Es heißt! die 
Stände, die fih zu gewiffen Zaren verftanden 

haben, im Gegenfaß gegen andere, Die diefelbenoh nicht 
übernommen. Uber das Wort hatte nun einmal etwas 

Auffallendes, fo daß fih auch die Kundigeren immer mit einis 
ger Mühe der gehörigen Erklärung, erinnern mußten, und wie 

e3 vollends mit dem zahlreichen Haufen war, verfteht ſich von 

jelbft. 

Weberdieß hieß es oft nicht blos: wir find die freien, 

fondern wir find die freigeborenen. Auch das ließ ſich 

noch wohl am Ende erklären. Nur die Gerchichte hat mehr ald 
ein Beifpiel, wie fo mandes mit Ausdrüden angefangen hat, 
die fih wohl noch gut erflären ließen, aber einmal doch ihre 
beftimmte Jdeen-Afociation hatten. 

De — ——— 
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Fühnen feinen Degen ‚eben fo geführt habe, wie der Stadt 

hauptmann von Coppenhagen und taufende der braven, 

tapferen Bürger während der letzten Belagerung gethan ?“ 

Mun ward ſchnell eine große Stille in der ganzen Ver⸗ 

ſammlung; es war wie eine augenblidliche Lähmung. 

Sie, die das letzte Wort getroffen hatte, fühlten ſchmerz⸗ 

haft, wie tief es getroffen habe, und vielleicht daß es doc) 

auch einige der geiftlichen oder ftädtifchen Deputirten faft 

grauſam fanden, gerade fo zum Schweigen zu bringen. 

Suane aber ſah auch hier wohl wieder in allem, was vors 

gieng, eine untrügliche, neue Probe von dem, was er viel 

leicht feit kurzem Faum ganz entdedt haben mochte. 

Die Geifter alle erbittert, die Gemüther ungelehrig, der 

wechfeitige Argwohn bis zum Aufferften gereizt — wer wollte 

hier die Prätenfionen unter einander ausgleichen ? Mer zwi⸗ 

fchen zweien Partheien das Recht theilen, wo jede Parthie 

das Klare Recht allein zu haben meinte? Zum Biegen 

wars wohl nie und gewiß nie ſchnell genug zu bringen, aber 

zum Brechen konnte es noch leicht und unerwartet raſch 

kommen. 

Schade, daß man kein Tagebuch von Suane hat; 

man wuͤrde wohl die Empfindungen und Schluͤſſe nicht ſo 

unrecht finden, die ihn vielleicht bei dieſer Lage der Dinge 

zu dem letzten Reſultat hinfuͤhrten, daß kein anderer Aus 

weg aus diefem Labyrinth fey, als dem König eine Dil 

tatur zu übertragen, = : 

Der verftändige, tiefblicdende Dann ſah ſich in ein Pars 

thie-Gemenge hineingerathen, wie er’s vielleicht nicht erwars 

tet haben mochte, da er das große Werk anfteng, und wo, 

wie er jegt beinahe zu fpät fah, linfs und rechte die größte 

14 
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Gefahr drofte Einen Mittelweg aber zu bahnen, fchien 

unmbdglich. | | 
Parthie mußte er nehmen, und er wollte fie auch neh: 

men. Denn wo einmal, wies hier war, alles Parthie und 

überdics noch erhitzte Parthie ift, da pflegt das Syftem der 

ruhevollen, Faltblütigen Neutralität, fo ſchmeichelnd auch | 

feine Geftalt ‚feyn mag, blos nur Syſtem der fchlauen Egoi? | 

fen oder der fehwächeren, unfundigeren Männer zu. feyn. 
Für ihn alfo war's nicht gemacht. Er hatte den Sturm 

anfangen helfen; jetzt follte er fich davon ſchleichen? oder 

alles dem willführlichen Getreibe und dem feltfamen Zufalle 

überlaffen, wie diefer den Sieg lenken werde? 

Nun aber den Ariftofratismus haßte er; den Demofras 

tismus fuͤrchtete er. Mit Maͤnnern, die alles zu Grunde 

gehen ließen, um nur die Privilegien ihres Standes zu rete 

ten, Tonute er nicht ſympathiſiren; die Braufeföpfe der ans 

dern Parthie aber, die alles unter einander zu werfen droh⸗ 

ten, und nicht blog Recht, fondern Rache zu ſuchen ſchie⸗ 

nen, ſie, die ſich ſchon laut genug erklaͤrt hatten, wie es 

auch mit den Canonicaten und Praͤbenden werden ſollte, 

konnten nie einen Mann anziehen, der Ordnung und Bils 

ligfeit, und neben dem Recht, wie es allen Ständen galt, 

auch die ungekränfte Erhaltung feines eigenen Standes 

liebte. 

Auch find für einen Mann, wie er war, die Belehrun— 

gen der Gefchichte felten verloren; und welches Erperiment 

hatte nicht England dem erſtaunten Europa vor Furzem erft 

vorgemaht? Nach zwanzig Jahren des wildeften Durchpro⸗ 

birens, voll Greuel und Blutvergießen, war endlich doch 

nichts anders uͤbrig geblieben, als — den Sohn des ermor⸗ 

deten Koͤnigs ſo eben vor ſechs Monaten geradezu wieder 

an U nl lu ans. Dr m a 
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auf den Thron feines Vaters zurüdzurufen, ohne einen 

Artikel Gapitulation ihm vorzufchreiben. 

So verſchieden übrigens auch der Fall von England und 

Dänmark feyn mochte, weil dort gleich der erfte Varthies 

fiuım gegen den Thron gegangen war, fo genau trafen fie 

doch am Ende darinn zufammen, daß fich die Haupt-Crife 

{ der angefangenen Revolution in einem anhebenden Kampf 

der arijtofratifchen und demofratifchen Parthie zeigte. Wer 

konnte wiffen, wie lange Nanfen an der Spige feiner Par 

thie ſich erhielt 2.Schon einige Schriften oder Vorſchlaͤge, 

die vom ſogenannten Bürger-Freunden erſchienen, lauteten 

fo. dag ſchwerlich Nanſen fie ganz gebilligt haben mochte. 

Noch geftern ſchien Suane felbft nicht der Meinung zu 

ſeyn, daß man einen fo rafchen Entfchluß zu faſſen noths 

wendig habe, dem König eine Diktatur zu übergeben, denn 

er felbft ſprach noch von der Abfaffung eines Receſſes, wie 

wenn er durch gemeinfchaftliche Berathung zu Stande kom⸗ 

men follte, Noch heute Vormittag, wie das Comite zum 

| erftenmal beifammen war , fhien er den Plan gehabt zu 

— haben, die Partheien auf eine gewiſſe Mitte zuſammen zu 

bringen, und ſowohl die Rechte aller Staͤnde zu ſichern, als 

auch der koͤniglichen Gewalt ſelbſt, den gehörigen, feſt be 

flimmten Umfang zu geben, 

Aber welche Erfahrungen über den Factionengeift, welche 

Intuitionen, wie man beim neuen Receſſe ins endlofe, wilde 

Difputiren hineinfomme, welche Ahnungen der Zukunft, wie 

fie jedesmal der gegenwärtige Augenblick giebt, waren viel⸗ 

leicht erft feit einigen Stunden neu in ihm aufgegangen ! 

Im Sturme der Revolutionen ift eim ftetes, augenblick 

liches, neues Berechnen der Maaßregeln notäwendig. Seit 

lag's Karin feiner Seele: wir retten uns nicht anders, denn 
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durch Diktatur, dem Koͤnig übergeben, Auf ihm unbedingt 

fompromittiren, daß er alles ordne, wie er's gut finde! Iſt 

dieſen Augenblick irgend ein Mann von hohem Anſehen in 

Coppenhagen völlig parthielos, daß Ariſtokraten und De 

mofraten ihm und ihm allein fi) anvertrauen mögen, fo 

iſt's gewiß der König.- 

Ob Suane vielleicht noch vor der Nachmittags-Seffin 
mit Nanfen fehon davon gefprochen, ob er wenigftens feine 

Eollegen fhon davon benachrichtigt gehabt habe, daß man 

endlich vielleicht noch einen Anker diefer Art auswerfen muͤſſe? — 

von allem diefem hat man Leider Feine beftimmten, bejahens 

den oder verneinenden Nachrichten. Er Fam, wie. es fcheint, 

mit dem Einfall faft von ungefähr, und vielleicht fuhr’s 

such wirklich in ihm felbft auf wie ein Kichtftrahl. 4 

Nun aber erhub ſich der Mann voll fanfter, ſußſchmei⸗ 

chelnder Beredſamkeit; ſeine Rede floß wie lauter Worte der 

Erquickung in die zerruͤtteten und verwundeten Gemuͤther ein; 

es war ein herrliches Bild, wie er ihnen ihren König dar⸗ 

ſtellte. Die meiften Züge der Art, daß er fie blos daran 

erinnern dürfte; nur fo in einen Blick hatten fie felbft nie 

alle diefe Züge zufammen gefaßt. 
& 

Wie er hineinkam zu ſchildern, daß nicht nur Friede⸗ 

rich Ul. ein Herr ſey, wie fie alle wuͤßten, ſanft, fromm 

und verftändig, ein gnadevoller König, fondern auch den 

ganzen Familien-Charakter des hohen Dldenburgifchen Für, 

ſtenhauſes befchrieb, den man nun feit mehr ald 200 Zahs 

ren in Danmark Fennen gelernt habe, fo gleitete feine eigene 

Erinnerung über die Zeiten Chriftians 1. fo ſchoͤn hinuͤber, 

daß wohl-auc Feinem der Zuhdrenden zu fragen einfiel, ob 

nicht irgend einer. unter den acht Oldenburgifchen Herren, die 
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in den legten fehs Menfchenaltern Danmark regiert hatten, 

mit dem übrigen fchönen Ganzen einen Contraſt mache? 

Auf Menfhen, an religidfe Betrachtungen mehr gewöhnt 

als es jetzt zu ſeyn pflegt, Fonnte es wohl auch Eindrud 
machen, wie. er davon anfteng, daß fichtbar auch ein befon- 

derer göttlicher Sergen auf diefem guten hohen Fürftenhaus 

ruhe. Andere Königs-Familien feyen im diefer Zeit vergan⸗ 

gen; daß vom Maunsftamme des Hauſes Waſa Niemand 
mehr da fey, mochte er vielleicht nicht namentlich gerade 

bherausfagen. 

Er ließ nicht unbemerkt, daß man zwar feit mehr als 

200 Zahren in Dänmark den König jedesmal gewählt habe, 

aber nie fey die Regierung des Vaters der Art geweſen, daß 

man nicht ſogleich nach ihm auch die Regierung ſeines Soh⸗ 

nes gewuͤnſcht haͤtte, und nie habe ſich der Sohn dem Vater 

fo unaͤhnlich gezeigt, daß man nicht bei feiner Wahl die 

ſchoͤne und zulegt immer auch erprobte Hoffnung gehabt 
hätte, die Regierung des Vaters durch ihn verlängert zu ſe⸗ 

ben. Sp war's, fügte er endlich hinzu, feit zweihundert 

Sahren mit den hohen Ahuherrn unferd Königs, fo wird’s 

mit feiner fernen Nachkommenſchaft ſeyn! 

Laßt uns hier nicht mit einander zanfen, welches Privile⸗ 

gium Fünftig jeder Stand behalten Tonne, und was alles 

im neuen Receffe verfaßt feyn müffe; überlaßr alles allein 

dem Könige, wie er die neue Grundafte des Reichs anzus 

ordnen gut finde, 

hm allein ſey furchtlos alles übergeben. Getroft! Er 

wird’s wohl machen! O man gewinnt immer, wenn man fd» 

nigen dieſes Characters mit volleftem Zutrauen fich bingiebt. 

Oft Fann ein König den Unterthanen feine Gnade nicht ganz 

beweifen, weil er ſich noch die Hände gebunden fühlt. 
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Dies war, noch im Schluß der Rede, jeder Parthie ſchoͤn 

darauf hingewiefen,, daß fie vieleicht nach der freien Anord⸗ 

nung des Königs am Ende mehr erhalte, ald was fie, im 

Comité felbft, mit eigenem Difputiren durchzufegen vermoͤge. 

Die vom dritten Stande und die vom Clerus mochten fi) 
auf den König als auf ihren neuen Alliirten verlaffen; auch 

hatten wohl die letzteren gar nicht überhört, mas Suane aus 
führlich und wahr von der Frommheit des Königs gefagt hatte, 

Die von Adel aber glaubten gewiß, daß, wenn’s nur mit dem 

Erbreiche im Klaren ſey, ihre Sache faft immer Sache des 

Königs feyn muͤſſe. Es ward alfo wohl bei vielen eim gar 

feltfames Gemifche von aufgeregtem Enthuſiasmus, wenn fie 

“nach dem ſchoͤn und wahrgezeichneten Bilde des Königs hins 

fahen, und von fchlauer, egoiftifcher Rechnerei, wenn. fie ing 

Bermuthen hineinfamen, wie ſchoͤn es zutreffen Fünne, was 

der Bifchof am Ende feiner Rede mit halben Worten gefagt 

habe. 

Kaum hatte auch Bifchof Suane feinen Vortrag geendigt, 

fo waren beide Reichsräthe Bielfe und Schad die erften, 

die laut und froh ihm beipflichteten, und man. fonnte dem, 

was Reichsrath Bielke den Morten des Biſchofs jetzt felbft 
noch hinzufuͤgte, ziemlich klar abmerken, daß die ſanften, 

gutartigen, liebevollen Gemuͤther endlich des Zankens und 

Haſſens und Mißtrauens, wie es ſich ſchon geraume Zeit her 

unter den Ständen unaufhoͤrlich trieb, herzlich müde gewor⸗ 

den feyn mochten. Männern diefer Art fchien’s faft wohlthaͤ⸗ 

tig, einem guten, edeln König fich fo hinzugeben, wie Kins 

der, matt und liebevoll, dem Vater ganz in feine Arme fi) 

merfen. Ein heftig wirfender Augenbli des politifchen Ues 

berdruffes bringt oft felbft bei den thatigften und gefcheidteften, 
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ob ſie auch bis dahin fast raſtlos zu ſeyn Wiren/ die ſeltſam⸗ 
ſten Phaͤnomene hervor. 2 

Diesmal war's: alfo nicht Nanfen,,. der gleich nach dem 

Bifchef das. Wort nahm. Er: war ganz ieinverfianden ‚mit 

ibm , ‚aber er fchien es nicht mit ihm, wie bis. dahin fo mans 

bes, gemeinfchaftlich als Parthiefache zu betreiben... Er war 

wohl glei Anfangs. auch der: Meinung gewefen, daß, da 

einmal die ‚Capitulation aufgehoben  fey „. die billig. todtges 

machte Afte nicht in veränderter Form und Geſtalt wieder 

ans Lehen gebracht werden muͤſſe. Aber wie nun die Frage 

entichieden war, daß eine neue Fundamental-Afte , abgefaßt 

werden follte, und jeßt blos dahin der Blick fih wandte, 

ob nicht dem König allein mit unbegränztem Zutrauen ‚die 

Regierung des Reichs übertragen werden ‚müßte, fo war's 

Suane allein, der das Wort hatte, und, die Reichsräthe 

- Bielfe und Schad waren die erften, die zufielen. Die 

Geiftlichen und der Bürgerftand folgten; der Adel trat zus 

letzt bei *). 
Die Akte ward alfo fogleich aufgefeßt, daß der König 

von feinem Eide freigefprochen ſeyn follte, und die Kapis 

*) ©. bei diefer ganzen Erzählung die Trcerpte aus Niels 
Slange Geſchichte der Kegierungsveränderung 

. von 1660 in Nye Samlinger til den Danske Hiftorie L B. 

3.9. ©. 243. Dieſe Geſchichte, fagt der Verfaſſer, gründet 
fih nicht blos auf unbeftimmte Sagen und aufgefangene Tra⸗ 
ditionen, fondern if fie aus verihiedenen Papieren gefammelt, 

die der damalige Probit von Slagelfe, nachherige Bilhof von 

Wiborg, der bei der Curie des Elerus Sefretair war, hinter: 
laſſen hat. 

Nur ſcheint mir das nicht ganz richtig, was ©. 247 erzäblt 

wird, dat der Biſchof wegen Ungetbeiltheit des Reichs und we— 
gen der Erhaltung der Neligion, einiges noch ald Bedingung 

binzugefügt babe; mwenigftens fteht davon nichts in der Urfunde, 

das die Mefultate diefer Nachmittags-Seſſion enthält. 
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tulations⸗Urkunde ihm zuruͤck gegeben werden müßte, im de: 
votefter Hoffnung, — Seine Majeftät würden felbft einen 

Receß auffegen laffen,, wie er zum allgemeinen Wohl und 

zum Beften eines jeden Standes am zuträglichften fey. Uebri- 

gens ftelle man es unterthänig anheim, ob der König von 

den gegenwärtig bier befindlichen Ständen , da fie doch 

‚größtenteils alle hier beifammen ſeyen, ſogleich die neue 

Huldigung einnehmen wolle? Die übrigen koͤnnten etwa nach: 

ber beſonders gerufen, oder mit ihrer Huldigung bis. zum 

naͤchſten Reichstage gewartet werden *). 

So hatten denn alfo alle Stände, der Adel wie der 

Bürgerftand, und diefer wie der Clerus, ihre Nechte und 

Schickſale ganz in die gute Hand des Königs niebergelegt, 

"und König Friederich Il. war mit der Afte, wie 

fie ihm fpät Abends den 14. Okt. vom Comite 

überliefert worden war, zum wahren Dikta— 

tor erklärt. Seder Stand mochte ihm fünftighin noch 

vortragen, weldye Rechte und Privilegien er fort und Fort 

zu behalten wuͤnſche; jeder fein Memoire eingeben, was er 
zu feinem eigenen Beſten over zum Beften des Reichs dien- 

lid) wußte, aber das entfcheidende Wort, wie es werden 

müffe, war allein beim König. Sie felbft hatten fich durchaus 

nichts vorbehalten. 

Die alten Eide, die den König und fein Volk bisher 

vereinigt hatten, follten aufgehoben feyn. Sie wollten ihm 

einen neuen Eid fehwören ; aber ihm ward's nicht zur Ber 

dingung gemacht, daB auch er wieder, nach völliger Aufhes 

bung feines bisherigen Eides, feinem Volk ſchwoͤren follte, 

Dies war alfo nicht etwa blos Schließung eines neuen 

*) S. die Urf. in Npe Samlinger I. c. ©. 248, 
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Kontrakts, mit beiderfeitigen,, klar Metzeblterten Verpflich⸗ 

tungen uͤbernommen; es war unbedingte Unterwerfung. So 

allgemein und unbeſtimmt, gewöhnlich auch in andern. Rei⸗ 

chen, die Koͤnigseide zu lauten pflegten, ſo war's doch ein 
großer Schritt weiter, König Friederich II. — ſeinem 

Volk gar nicht mehr ſchwoͤren. 

uUnverkennbar lag dies alles in der Akte, die das ſtaͤn— 
e: difche Comite der zwanzig Herren, noch Abends den 14. 

DOft., dem König als Refultar feiner Berathfchlagungen zu: 

ftelfte , und wer den Gang der, Dinge verftund, wie fich bei 

Revolutionen alles zu entwickeln. pflegt, der Fonnte kaum 

zweifeln, daß das, was in einem fo zahlreichen Comite ficher 

ausgemacht, und als Afte ausgefertigt worden war, auch 

gleih vom fändifchen Gefammtcorps ohne vielen Verzug 

als vollgültig anerkannt fenn werde. 
Eben die Gründe, die im Eomite felbft den großen Ents 

ſchluß hervorgebracht hatten, wirkten auch auf den übrigen, 

- größeren Haufen der Deputirten, und wie es bei allen zahls 

reichen Corps zu feyn pflegt, hat fih nur erft im Corps 

felbft für eine gewiffe Meinung ein fchöner,, fefter Kern ges 

bildet, fo wirken die anziehenden Kräfte deffelben fait eben 

fo fiber, wie überall  ungehemmte, phyfifche, mechanifche 

Kräfte zu wirken pflegen. 

- Meberdies iſt's im folchen Fallen auch ein politifch-wahres 

Wort: wer da hat, dem wird gegeben, er foll. die 

Hülle haben. Und wenn einmal nach langem, großem 

Kampf endlich eine Parthie fiegt, wenn erft nur die politis 

fhen Strömungen einen neuen, feften Zug gewonnen haben, 

fo iſt's, als ob das Schickſal in einem Augenblick überreich- 

lich vergelten wollte, was vorher, ganze Menſchenalter hin- 

durch, mit aller Kunft und Klugheit vergebens gefucht wors 
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den war: Auch iſt's wohl ohne viele Mühe leicht pſycholo⸗ 

giſch zu erklaͤren, warum bei einem großen, politiſchen 

Kampf, wenn erſt nur eine Niederlage des lange ſchon 

dominirenden Theils erfolgt iſt, gewiß die zweite und dritte 

nachkommt. Man ſieht gewoͤhnlich nie mehr als in einem 

ſolchen Zeitpunkte, wie ſehr das lang genoſſene und faſt un⸗ 

beſtrittene Monopol der Herrſchaft den Verſtand einer Bar 

thie gefchwäacht habe. ; _ i ' 

Es ift gar nicht geheim gehalten nen , was man im 

Comite der zwanzig Herren ausgemacht habe; und wie es 

nun auch allgemein Fund war, niemand proteftirte, Wahr: 

fcheinlich hat jede Deputirten-Parthie fogleich ihrem Corps, 

dem fie zugehörte, Nachricht gegeben, was vorgegangen ſey; 

und weder der Reichsrath noch eine der drei ftändifchen Cus 

rien ließ ſich mit einer Gegenerflärung hören. 

Gleich den andern Tag *) kamen mehrere der geiftlichen 

Herren umd mehrere der Deputirten des dritten Standes auf 

dem. Brauer-Gilden-Haufe zufammen, und berathfchlagten 

wegen ihrer Privilegien. Sie felbft aber hatten hier auch 

wieder die Erfahrung recht genoffen,, wie wenig man ohne 

einen Diktator einig werden Tonne. Es ward mit allem 
Eifer nichts ausgemacht. Nicht einmal fie wurden einig, 

die doch mehr nur durch Meinungen, als durch Intereſſe 

von einander gefchteden feyn Fonnten, 

Vor⸗ und Nachmittag eben deffelben Tages waren! alle 

Herren Reichsräthe beim Neichshofmeifter verfammelt,; auh 

wahrfcheinlich der Adel war zufammengefommen ; die Pris 

vilegienfrage befchäftigte alle. 

Man Fann leicht vermuthen, wie Tebhaft es im ons 

*) Montag 15. DE. 

| 
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vente der Reichsraͤthe geworben ſeyn muß. Der kranke 

Reichshofmeiſter machte ſich aus dem Bette, er ließ ſich, ſo 
Frank er auch war, aufs Schloß führen, und — brachte 
eine ſehr gnadige Antwort vom König zuruͤck. Nach mans 

cher kummervollen Stunde, die diefe Herren dem König ges 

‚macht hatten; mochte wohl jeßt die Furcht aufwachen, daß 

Zeiten der Wirdervergeltung kommen koͤnnten. Ein treffli⸗ 

ches Zeugniß fuͤr Friederichs Charakter; allein ſein Wort 

ſchon konnte wieder beruhigen. 

Bei Hofe aber war alles beſchaͤftigt, den großen, feiers 
lichen Tag zu ordnen, wenn allgemeine neue Huldigung 
feyn follte. Zwar erft auf nächitlommenden Donnerftag *) 

war’ angefeßt; doch noch am eben demfelben Sonntag Abend, 

da: das Comite feine Erklärung übergeben hatte, hatten auch 

ſchon die Zuräftungen und Anordnungen angefangen, wie 

es bei diefem großen neuen Aft und bei dem herrlichen Gaft- 
gebote diefes Tages jeyn follte **). 

Es war ſchoͤn und zutrauensvoll, daB man bei Hofe mit 

der Huldigung felbft fo gar nicht eilte. Sie verfuhren vor⸗ 

her noch mit der Legaliſirung deſſen, was bisher geſchehen 

war, fo ſoͤrmlich und jo laugſam, als ob es gar nicht Re⸗ 

er. ware 

Um Dienjtage ***) geſchah die feierliche Caffation der kd— 
2 lichen Gapitulations-Urkunde- Der Reicherarh ſammt 

dem Adel, der Geifilichfeit und den Deputirten des Buͤr⸗ 

gerfiandes waren alle verſammelt auf dem Schloffe, alle zu- 

fammen im fogenannten grünen Gemache. 

BE asıheT ö 

*) 18, Okt. 

S. die an den Schloßfhreiber und Vreiatföck ergangene 
=. Drdre bei un zaue0ı Le685 
“*:) 16. Oft, f 

Gpittler’d ſaͤmmil. Warte. Yv. =. 8 
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—— 

Das RER Archiv⸗Exemplar der: Sapitulations.Athe, | 

fo fleißig es auch gefußht worden war, konnte man nicht 

Auffinden; dies mußte alfo in dem Caffations-Formular, das 

bier von Allen umerſchrieben — ar bemerft 

werden. - 

So ſchien denn alfo hiemit auch die © Erklärung, 

— die erſt nurdas Comite der zwanzig Herren ges 

than hatte, ganz ausdruͤcklich von alken einzel⸗— 

nen des cn SefammtsCorps‘ bekraͤf— 

der Adel, ſondern auch der Clerus und Buͤrgerſtand Rechte 

oder Privilegien geſichert hatten, war mit ihrer aller Na— 

mens ⸗ Unterſchrift auf das foͤrmlichſte null und nichtig ge⸗ 

macht; und Niemand ſprach von einer neuen Verſi cberung,. 

Alle Hofften jest, durch "eine und eben dieſelbe Politik = 

— — 

gewinnen, und kein Theil wollte mehr dem andern den Vor⸗ 

theil der Faftanation&neite Hingebung an den — al⸗ 

lein laſſen. 

Am Mittwoch wars daß dem Koͤnig in einer "feiert 

hen Audienz, die er dem ftändifchen Gefamnitcorps ertheilte⸗ 

die Caffations-Urkunde der alten Capitulation übergeben wurde 

Alle insgeſammt waren wieder auf dem Schloſſe im 

grünen Zimnter verfammelt. Der Reichsrath Pet. Ree 

machte den Mortführer, wie man die caffirte Handse 

überreichte, und im der Antwort, die der König hierauf 

| felbft ertheilte, war eine fo hellſtrahlende Wahrheit des Aus⸗ 

drucks, daß auch der Adel, fo wenig noch immer die ganze 

Geſchichte vielen derſelben recht zu Sinne war, ſeinem Wort 

H S. die Urf. bei Riegels (Dan) S. 88. Nro. 12. Auch bei 
Holberg, Häberlin und anderwärts findet fich dieſelbe. ” 
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‚and feinen Antlitz es glauben mußte, wie er werficherte, die 
getroffene Veränderung follte gewiß niemanden gereuen. Al, 
les follte fo werden; daß jeder Stand: zufrieden feyn koͤnne. 

Man Hätte dem König zurufen mögen — ein großes 

Seheininiß, wie das gegenwärtig möglich‘ ſeyn foll! Die 

Worte klangen wie ein wahres Troſtformular. Sie hätten 

auch blos fchriftlich hingegeben, und auf! ein eingereichtes 

Memoire als Reſolution ſchriftlich ertheilt, wahrſcheinlich 

nicht die geriugſte Wirkung gehabt; aber ſie, die Deputir⸗ 

ten, ‚alle ſahen den König, fie alle hörten den Ton, womit 

er's ausfprach. 

= Der Adel hatte auch) ſchon feinen Entwurf fertig; welche 

Privilegien er von der Gnade des neuen Erbfönigs, zu def 

‚fen unumfchränfter Entfcheidung nun ‚alles fund, erbitten 

zu dürfen glaubte. Der Reichscanzler felbft, Chriſto. Urne 

war’s, übergab ihn dem König, jegt fogleich in aller Na: 

men. Sie freuten ſich den Zeitpunkt ſo glüdlich getroffen 

zu haben. Was «6 gut war, daß tie die Schrift Buchung 

ſchon bereit und gleich bei ſich hatten, 

Bald folgten aber hierauf Clerus und Bürgerftand: mit 

ähnlichen Schriften, und auch Rector und Profefforen der 

Univerfität Coppenhagen wollten die Gnadenzeit nicht: vers 

ſaͤumen, fogleich eine neue Beftatigung ihrer Privilegien und 

Sundationen zu erhalten.- 

Nachmittag drei Uhr wurde es in ganz Coppenhagen uns 

ver Pauken⸗ und Trompetenfhall verkuͤndet — Daͤnmark 

fey ein Erbreih geworden für die männli- 

hen und weibliden Nahfommen König Frie— 

derichs Hl. Morgen werde die — — 

f eyn. 

Dieſer morgende Tag war ein Tag des großen Prunks. 
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Wer aber vielleicht vor zwoͤlf Jahren die Kroͤnung und erſte 

Huldigung geſehen hatte, und jetzt ſich erinnerte, welche Rolle 
damals Uhlefeld geſpielt habe, er, der gegenwärtig mit ſei⸗ 

ner Gemahlin auf Bornholm gefangen ſaß, dem miſchten 

ſich doch wohl bei allem Prunk und Jubel auch ſeltſame 

Gefuͤhle mit ein, ob der Vergaͤnglichkeit aller menſchlichen 

Herrlichkeit und Größe 

Schon Morgens frühe fieben Uhr Famen ſechs Fahnen 

Reuterei in die Stadt herein; die Hälfte poftirte fich auf 

dem Amaker-Markt, die übrigen auf dem Schloßplaße,.. wo 

. nahe an der Bdrfe eine große Schaubühne angefchlagen war, | 

das wahre Hauptthearer diefes Tages, zu dem man acht bis 

zehen Stufen hinauffteigen mußte. Wie bei. folchen Feier | 

lichFeiten ‚gewöhnlich, ganz mit rothem Tuch behangen, auch 

der Meg, auf dem der König mit dem ganzen Zuge daher 

fam ‚eben fo belegt *). & 4 

Mitten auf diefer Schaubühne aber war ein abbhter 
Platz, zu dem man vier Stufen hinaufſtieg, uud den ein 

Thronhimmel überfchatten follte Hier ftunden zwei - 

Purpurtuch befleideten Lehnftühle; dem König und der Ks 

nigin. Neben dem des Königs war. ein: Fleiner ind 

gefeßt. 

Ihm weiterhin zur Nechten in gleicher Linie zwei Stähle, 

für beide fönigliche Prinzen, und eben fo zur Linken in glei⸗ 

cher Linie vier Stühle den Prinzeſſinnen. i 

An beiden Seiten des Theaters mehrere Stühle; rechts 

für die Reichsraͤthe, links fuͤr die Damen der Koͤnigin. 

Der Plab aber sum das Theater: her war fo befeßt, daß 

das koͤnigliche Cavallerie-Garde⸗Regiment hinter demſelben 

ee, 

*) Die befte Beſchreibung der ganzen Ceremonie dieſes ‚Tages m 
det fih bei Aißema . c. ©. 571. 



17 5 

hielt. Zu beiden Seiten Soldateske; vor der Buͤhne aber 

die unter zwoͤlf Fahnen vertheilte Buͤrgerſchaft von Coppen⸗ 

hagen in voller militaͤriſcher Ruͤſtung. Jeder Buͤrgerhaupt⸗ 

mann an der Spitze ſeiner — Fried. Thureſen vor 

allen uͤbrigen ſichtbar. 

Sie dieſe Buͤrger⸗Capitaine erhielten auch alle noch am 

Morgen dieſes Tages, als ſchoͤnſten Schmuck des Tages, 

vom König zum Geſchenk jeder eine goldene Kette, mit eir 

‚ner goldenen Medaille datan, das Bild Königs Friederiche II. 
Für Thurefen aber war's hiebei wohlverdiente Auszeichnung — 

an feiner ‚Kette hieng das Portrait. des Königs mit Digs 
manten. befeßt. | 
Daß. den ganzen Weg, fo weit der Zug — vom 

ea bis zur Buͤhne hin Soldaten die Hecke machen 

mußten, dies verſtund ſich wohl von ſelbſt, wie bei allen 

ſolchen Solennitäten. 

Vom Schloſſe aus aber gieng ber ganze Zug. Denn 

ſaͤmmtliche fiandifche Corps hatten fich erft im gehörigen 

Proceffionen dort hinbegeben, um den Erbkoͤnig und die 

Erbfönigin und fämmtliche hohe Erbherrfchaften dort abzus 

holen, und an dem heutigen Tage, dem erften Morgen der 

aun ganz entjhiedenen großen Zotal-Cataftrophe, das Ge⸗ 

folge zu machen. Nur drei Herren aus dem Reichsraths⸗ 

Collegium , die es nicht vermochten, den ganzen Zug mitzus 
machen, waren kurz vorher, che der Aufbruh im Schloffe 

anfieng, ſchon felbft da auf der Bühne *). 

*) €8 waren diefe drei: ‚Der Neichshofmeiter Joad. von 
Gersdorf, Ton ihm fagt Aitzema ohnmachtigh om sich van 

- . sija voeten te Konnen dienen. Der Reichsadmiral Ove 
> Gfedde, ein Mann von 66 Jahren, auch fo ſchwach Daß er 

die Revolution Faum ungefähre noch 14 Monate üverlebtez und 

der alte Reichsrath Chrifto. Sefeeld. 
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Der König aber nahm's gewiß dem Herrn Reichshof— 

meifter fehr gut, daß er fich Lieber auf einem Stuhle hin—⸗ 

tragen ließ, als daß. er hätte fehlen follen , und: ſeit ein 

paar Tagen fragte auch der Herr Reichshofmeifter ," was 

wohl der König und Ihro Majeftat die Konigin gut nehmen 

würden, Der Mann hatte zehen Kinder, fuͤnf Soͤhne und 

fünf Töchter. a zu den reichſten des RE — 

er nicht. 4 

Mittag nach zwölf Uhr ſehte ſich —* in wonn 

Pauken und Trompeten vorauf. 

Das erſte Corps war der Adel, von zwei and Mer⸗ 

ſchaͤllen angefuͤhrt. Alsdenn der koͤnigliche Hofmarſchall und 

Oberſchenk, jeder mit ſeinem Stabe. Alle Hof⸗ und Ganz 

leijunfer. 

Hierauf zwei Herolde, voth gekleidet, mit dem‘ Reiche: 

wappen trefflich ausftaffirt, die Vorboten der nun kommen⸗ 

den Regalien, die alle von Neichsrärhen getragen wurden. 

Die Blutfahne hielt der Reichsrath Iver Krabbe; den 

Reichsapfel trug Henr. Ranzau , das Schwerd Niels Trolle, 

den Scepter Dluf Parsberg, die Krone der Reichskanzler Urne, 

Ueber der Föniglihen Familie, die darauf folgte, 

wurde von fechszehn Edelleuten ein Thronhimmel getragen. 

Der König gieng allein. Die Königin wurde vom Kron- 

prinzen Chriftian begleitet, die ältefte Prinzeffin Anna So- 

phia von ihrem ficbenjahrigen Bruder, dem Prinzen Georg. 

Neben der Prinzeffin Frieder. Amalig gieng der. Reiche 

rath Gunde Roſenkranz, und neben der jüngeren ie 

Erneftine der Reichsrath Otto Krag. 

Alſo auch Otto Krag mit im Zuge, Freilich wie hätte 

er fehlen duͤrfen? Selbſt wenn er im Unwillen den Reichs⸗ 

rath fogleich niedergelegt hatte, wie es ohuedies wohl mit 
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dern alten Reichdratt bald zu Ende war, fo mußte er de 

als Edelmann den Zug mitmachen, 

"Die jüngfte Prinzeſſin, Ulr. Eleonora, die erſt vier 

er ‚alt war, wurde vom Reichsrath Arel Urop begleitet: 

3 Hierauf famen die übrigen Herren Reichsraͤthe, Pet. 

Rech, Henr, Bielke, Sivert Urne, Feldmarſch. Hans u 

Nachtt dieſen das adeliche Hoffrauenzimmer. | 

Sodann die Bifchöfe und übrige Geiftlichkeit ; die Des 

putirte des Bürgerftandes, und als etwelche Repräfentanten 

eines ‚vierten Standes, ein Haufen Amaker Bauern. x 

‚Wie endlich der, König und die Königin fammt den 

—— und — die Thronhoͤhe beſtiegen, und alle 

ihren Platz eingenommen hatten, auch die Inſignien auf dem 

Tiſch vor dem koͤniglichen Sitze niedergelegt worden waren, 

ſo vertheilte ſich der Adel, auf der Schaubuͤhne ſelbſt, 

zur Linken und zur Rechten, wie fie Raum fanden, Die 

Geiſtlichkeit und der Bürgerftand aber ſammt den Amaker 

Bauern flunden am Fuße der Schaubühne umber, 

wie die Pläge durch eigene Schranken beftimmt waren. Haͤt⸗ 

ten ſie auf dem Reichstage ſelbſt, durch Beſprechungen der 
drei Curien unter einander, die Ceremonie dieſes Tages zu 

ordnen gehabt, der Adel würde ſchwerlich auf der Shaw 
bühne feinen Platz behalten haben! 

Sobald nun aber ungefähr alle auf ihrer verordneten Stelle 

zu feyn ſchienen, fo riefen die Föniglichen Herolde, die auf 

der oberfien Stufe der Bühne fanden, mit hochgehobener 
alles durchdringender Stimme zum Stillen. Von einem Rus 
fen derfelben zum andern, — fo mochte. es der Hofmarfchall 
gar weislich verordnet. haben — Pauken s und SIDmpe en. 

Endlich ward’s allgemein ruhig. 
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Der Reichsrath Ve ter Reeß, der heute den Canzler 

machen follte, trat hervor. Seine Anrede war an die Stände *. 

„Danmark fey, ihrer eimmüthigen Erklärung zufolge, ein 

Erbreich geworden für die männlichen und weiblichen Nach⸗ 

fommen Friederichs 111. Der König laſſe durch ihn für diefe 

ihre Kiebe danken, und gebe hiemit auch durd) ihn das Ver⸗ 

ſprechen, daß er nicht allein als ein gnädiger Herr und hrifts 

licher Erbfönig regieren, fondern auch allernächftens **) 
eine folche Regierungsform anordnen wolle, daß gewiß alle 

feine Unterthanen von ihm und feinen Erben eine chriſtliche 

und milde Regierung zu erwarten haben ſollten ***). Da nun 

aber die große Veränderung eine neue Huldigung nothwendig 

made, fo follten fie alle hiemit vorerft ihres ehemaligen Ei 

des frei erklaͤrt ſeyn.“ — denn fieng die neue Huldi⸗ 
gung an. 

Der Reichshofmeiiter war der Erſte, u den neuen Hul⸗ 

bigungdeid entrichtete, wie Neck ihn vorlag, i 

9 S. die ganze Anrede bei Holberg I. Th. ©. 497. 

**) Diefe hier nicht unbedeutende Partikel fehlt bei Holberg, we: 

nigftens in der deutfchen Ueberſetzung, die ich vor mir habe 

Daß fie aber wirklich hineingehöre, erhellt aus dem Abdrud 
dieſer Rede, der ſich in der Nelation von dem ganzen Aktus 
findet, die Canzler Reetz felbit hat druden laffen. 

***) Dies waren alfo die Gegenverfiherungen, die Friede 

rich II. feinem Volk gab; diefe mußten Ratt des Königseideg 
gelten. a 

Man kann in allmeg fagen, ob der. König dies befhwur, 
oder blos durb den Ganzler in feiner Gegenwart verfihern 

ließ, war im Grunde völlig gleichgültig, wie er unftreitig auch 
ohne eine ausdrüdlich gegebene Verfiherung als ein gnaͤdi— 
ger, chriſt licher Erbfönig zu regieren verbunden gewefen 

wäre, Doc aber if die mehr oder minder feierliche Art, wir 
eine ſolche Verpflibtung übernommen wird, nicht ganz gleich: 

gültig, und fie deutet nebenher auch auf BPRER: RT 
Verhältnife der — 
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Der franfe Mann mußte figend fchwören; er hatte nicht 

die Kraft, zu fichen oder zu Inieen. Sobald er aber feinen 

Eid gefhworen hatte, ließ er fich auf feinem Stuhl zum Kös 

nig und der Königin hintragen, um wenigftens figend feine 

ehrfurchtsvolle Berbeugung zu machen und der allerböchften 

Gnade ſich zu empfehlen. Kaum daß er diefer Pflicht Genüge 

getban, mußte er fich gleich wieder hinwegbringen laſſen ). 

* Nun kam's an die Reichsraͤthe, den Adel, die Hofjunker, 

und alles, was zum Hofe gehörte, ı An die Deputirte ber 

Geiſtlichkeit, der Univerfität, und an bie ftädtifchen Depu⸗ 

*) Was Molesworth in feinem account of Denmark &, 72 bei 
diefer Gelegenheit von Gersdorfen fagt, ift eine der vielen Al- 

bernheiten, die in diefem Buche vorfommen. Thise Oath they 
were all obliged to pronounce aloud, and some Men of 
quality, that were sick or pretended to be so, were brought 

An Chairs. Among others one Gersdorf, a principal Senator, 

who was the only Man, that opened his Mouth in the be- 

half of their expiring liberties, saying, ihat he hoped and 
trusted , that his Majesty designed nothing but the good of 

"People and not to govern them after the turkifh Manner, 

but wished his Majesty’s Successors might follow the exemple, 
which his Majesty would undoubtedly set them, and make 
use of that unlimited power for ihe good and not ihe harm 
‘of his Subjects. Not one of the rest spoke a Word, or see- 

med to murmur in the least at what was done, - 

Man kann fih des Lachens nicht erwehren, wie — 
einem Manne von dem Verſtand und Convenienzgefuͤhl, als 
Gersdorf war, Worte dieſer Art bei dem großen feierlichen 

Huldigungsakt in den Mund legen mag. 
Daß van Aitzema in ſeiner ausfuͤhrlichen Beſchreibung, die 

aus der Relation des damals in Coppenhagen befindlichen hol⸗ 
landifhen Gefandten genommen ift, der Sache nicht mit einem 

Wort gedenfe, braucht faum noch bemerkt zu werden. Ueber: 

baupt ſprach bei dem ganzen Aft Niemand als der, der den 
Canzler machte, der Reihsrath Peter Rees; alle übrige hul- 
digten blos. Auch in den Memoires de Terlon p. 331. ift die 
Scene nicht ganz richtig erzählt, 
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tirte. Den Schluß machten die Föniglichen Bauern von Amak. 

Wahre Freibauern, in Sitten und Verfaffung ihrem alten, 

nordholländifhen Stamme treu. Was auch von fremdem 

Blut ihnen allmaͤhlig fich beigemifcht hatte, war hollaͤndiſch 

geworden. Weld ein Glüd wäre 68 für den damaligen Bauerns 

fand in Danmark gewefen, wenn fie als Repräfentanten und 

Beiſpiele deſſelben hätten gelten innen} I m och tig 

Sie fnieten alle, fo wie fie ſchwuren, parthieenweife auf 

einer niedrigen, vor dem Thron eigen dazu eingerichteten Bank, 

Nur wie das Schwören an die Coppenhagen’fche Bürgers 

haft Fam, fo gieng Reetz von der Bühne herab, und nahm 

von einzelnen Compagnien die Huldigung ein. | 

Der Eid felbft war für alle eben derfelbe, nur daß ei⸗ 

nige wenige Worte nach der Perſon des Schwoͤrenden ſich 

aͤnderten *). Jeder vom Reichsrath, Adel, Geiſtlichkeit 

und der Deputation des dritten Standes wurde nach abge— 

legter Huldigung vom Koͤnig und der Koͤnigin zum Hand⸗ 

kuß gelaſſen. Bei den Amaker Bauern aber fand man's 

ſchicklich, blos einen ſtatt aller. So kahl aber, ohne ein 

Wort weiter zu fagen, Tonnte diefer nicht hinweggehen. Es 

gieng ihm wohl von Herzen, wie er feinem guten König mit 

den Worten die Hand gab: „Sriederih! Möge doch je 

der zu Schanden werden, der nicht Wort haͤlt *)! 

Daf am Ende des Akts dreimal das grobe Gefhüß auf 

dem Walle der Stadt und auf den Schiffen im Hafen ges 

lost wurde, auch Bürgerfchaft und Soldaten ihr gehöriges 

dreimaliges Salve gaben, bei dem Ruͤckzuge von dem Bolt 

*) Der Eid ift wie jeder folher Huldigungseid; nur daß neben 
dem König au immer das Föniglihe Haus genannt war, ©, 

das Formular bei Molesworth 1. ce. ©. 71. 

**) 5, dad Tagebuch bei Niegels (deutſch) I. c. ©, 45. 
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das rothe Tuch zerriſſen wurde, und am Abend noch ein 

großes Banquet war, dies alles verſteht ſich ſo von ſelbſt, 

daß man ſich wohl der Mühe des Erzählens bei Dingen 

dieſer Art gerne überhoben glauben darf. Doch vielleicht 

son der Tafel möchte man wohl noch ein Wort hören. 

Sie war im großen Tanzfaal; für ungefähr 300 Pers 

fonen war gededt. Alle Stände, die heute geſchworen hats 

ten „ waren Gäfte des Könige. 

Der König, die Königin, der Kronprinz und die. ältefte 

Prinzeffin jpeisten felbft auch mit im Saal, an einer 

Tafel mit den Reicheräthen und andern hohen Grandezzen. 

Wie jedesmal Fanonirt worden fen, fo oft der König, 

mit dem hohen Spitzglas in der Hand, eine neue Geſund—⸗ 

heit ausbrachte, hat der ſtaͤdtiſche Deputirte, aus deſſen Er- 

zaͤhlung alle dieſe Nachrichten genommen ſind, gar nicht 

vergeſſen, zu bemerken, wie er denn auch ſagt, daß jedes⸗ 

mal große Freude zu fehen und zu hören gewefen, da man 

gleich nach der Huldigung aus großem und kleinem Feuer⸗ 

gewehr ſtattlich geſchoſſen habe. | 

Da nach aufgehobener Haupitafel die Königin fammt 

der Prinzeffin, auch die Biſchoͤfe fammt der übrigen Geift: 

lichkeit hinweggiengen, fo blieben noch der König und der 

Kronprinz. Sie ftunden wohl noch drei Stunden lang zus 

fammen mit den Coppenhagenfchen Deputirten und den übri- 

gen Deputirten des dritten Standes. Es ward. noch treff- 

lich getrunken, und daß Nanſen vor allen uͤbrigen der Mann 

ſey, auf dem das ganze Zutrauen des Koͤnigs ruhe, war 

unverkenubar. 

„Nachts um zwoͤlf Uhr kam ich nach Haus,“ ſchrieb der 

Burgermeiſter von Nyborg in ſein Diarium, „und ſo war 



124 

denn Gottlob diefes Werk fo mit Freuden geendigt rg 

allen Zank und Meuterei.“ 

Man ſieht, dem Manne war's wohl; es war doch zu 

Ende. Ihm gieng’s, wie's bei großen Dingen vielen Men: 

fhen geht; fie wiffen nicht, was anfangen, und wiffen 

nicht, was vollenden heißt *). 

*) Hier ift der beguemite Ort, einer Feiner Anekdote zu geben: 
fen, in der man, feit dad fie in den neuen Sammlungem zur 
dänifchen Gefchichte befannt geworden iſt, viel zu viel geſucht 

hat. Sie iſt folgende: 

„Gleich nach vollendetem Akt der Erbhuldigung ließ der 

Canzler Pet. Reetz eine ganze Relation davon drucken. Chriſt. 
Gabel aber ſchickte heimlich ſeinen vertrauten Freund, den Ge— 
neralauditeur Tſcherning, und ließ noch nach der letzten Cor-⸗ 

rectur das Wort Erbregierung verwandeln in abfolute 
Megierung Wie die Eremplarien ins Publiftum kamen, 

der Adel und die übrigen Stände ed wahrnahmen, go gelang’s 

glücklich, daß fie ſich's gefallen liefen, und in dem, den 10, 

San. 1661 errichteten und unterfchriebenen Inftrument dem 
König nicht allein die Erbregierung, fondern die völlig abſo⸗ 

lute Herrſchaft uͤbertrugen.“ 

Dieſe Anekdote fand ſich unter den Papieren des Riten 

Viceftatthalterd Frieder. Gabel, der ein Sohn von Chrifto, 

Gabel war; aber fchon Langebek (f. die oft angeführten neuen 
Sammi. 1. B. ©: 134 1.) hat fo viel gegen die, vermeinte 
Aufklärung erinnert, die die daͤniſche Souverainetätsgefhichte 

daraus erhalten fol, daß es kaum mehr der Mühe werth ift, 
bie Anekdote noch nachzuführen, Der ganze Zufammenhang der 
urkundlichen Gefchichte zeigt Elar, daB dem König ſchon vor 
dem Huldigungsatt Erbregierung und Diltatur übers 
tragen war. . Auch kommt felbft der Name abfolutes Gow 
vernement ſchon in einer Akte des Buͤrgerſtandes vor, die 

vier oder fünf Tage vor dem Huldigungsaft verfaßt worden 
ift, und in mehreren andern die damals völlig gleich gebrauchte 
Benennung Souverain. Afo Sahe und Name waren fhon 

längit da, ehe Chriſto. Gabel die vermeinte Veränderung ges 

macht haben fol. 
Es ift zwar wahr, daß in einer Stelle der gedrudten Reetzi⸗ 

fhen Relation wirklich das Wort abfoiute Regierung vor: 

„ 
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Abreiſen Fonnterman zwar jetzt wohl, wenn man anders 

das völlige, wohl noch weit entfernte Ende des Reichstages 

nicht abwarten wollte, denn die Stadtthore wurden gleich 

den Morgen nach der Huldigung wieder geöffnet. s 

Bald Fam’s nun auch fo, daß ein Deputirter nach. dem 

andern davon zog, um einmal auch wieder fein Hauswefen 

und die lichen Seinigen zw fehen, und bis endlich mit dem 
4. Dez. der Reichstag fein völliges Ende erreicht hatte, fo 

war’s-fchon in allen drei Eurien fehr dünne geworden. 

4 Aber noch wußte doch jest Feiner von allen drei oder 

der Ständen des Reiche, welche Privilegien ihm 

£ bleiben würden? Noh wußte Niemand, welde Ver: 

J faffung dasReich erhalten werde? Was die Haupt— 

frage vor alfen übrigen war: Ob fie Fünftighin noch 
Rechte oder blos Privilegien haben follten? 
Was zu diefen und was zu jenen gehören werde? 

Selbſt bei Hofe wußten ſie nun eigentlich noch nicht, 

was 8. teiterhin werden folfe. Auf ein Gluͤck, wie's jegt 
gefommien war, hatten fie nicht gerechnet; es war der rei 
feften Ueberlegung wertb, wie man es brauchen wolle. 

Eben der Geift der langſamen Bedachtheit und wärdes 

% vollen Ruhe aber, der fchon von Anfang her in. allen Plas 

kommt, und in zwei andern erbliche Regierung. Aber wer 
fih nur die Mühe geben mag, die ganze Relation felbft zu ler 
fen, muß fogleih ſehen, daß diefe vermeinte, fchlaue Werände: 

xung, wenn es. wirklich. eine war, an diefer Stelle nicht das 

gerinafte wirken Fonnte, neben dem daß beide Worte damals 

in dem vorliegenden Falle wirklich oft geradezu mit einander 

verwechſelt worden find. ı Auch alles übrige, was fih von der 

‚Souverainetätsgefbichte in Frieder, Gabels Papieren fand, ift 

fo voll unrichtigkeit, daß man nicht Luſt haben kaun, ihm nur 

das geringſte zu glauben. 
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nen des Hofes geherrfcht, und das ganze Merk bisher mit 
feltenem Erfolge geleitet hatte, blich auch im den letzten, 

kritiſchen Augenblicken fich felbft gleich. Ach !: wer in Re 

volutionen zugleich Faltblütig und hoͤchſt thätig feyn fönnte, 

wie es hier der König und feine Rathgeber waren , müßte 

wohl am Ende immer das Spiel gewonnen haben. 

Sie wiſſen ſonſt, wie man oft auf den erſten Blick hin 

faſt glauben möchte, bei den meiſten Regierungen von kei— 

nem Plan, und es bedarf auch, fuͤr die gewoͤhnlichen Zei⸗ 

ten, des Planens nicht viel. Von heute wird auf morgen 

gelebt, und in der ganzen Denkart wie in der ganzen Le— 

bensweiſe der meiſten Staats- oder Geſchaͤftsmaͤnner ſcheint's 

tief, tief zu liegen, daß ſie immer nur die kleinen, zunaͤchſt 

vorhabenden Strecken ihres Weges, ſehen, ohne große) Par⸗ 

thien der zuruͤckgelegten Bahn mit immer neuer Ueberlegung 

zu betrachten, oder topographiſch ſich einzuſtudiren, was 

wohl der beſte Weg zu ihrem Ziel ſeyn moͤchte. 

So viel merkwuͤrdiger aber iſt's hier, ſelbſt in Revolu⸗ 

tionszeiten, wo ohnedies alles immer nur auf den Raub 

des Augenblicks geht, große Entwicklungen vor ſich zu fe 

hen, die zwar gewiß nicht gleich Anfangs in ihrem volleften 

nachherigen Umfange projeftirt feyn mochten, fondern nur 

eine ſolche Dispofition hatten, daß noch alles daraus wer 

den Fonnte, aber doch immer Parthieenweiſe mit einer ſo 

ſeltenen Bedachtheit angelegt wurden, daß man ſich bei 

Hofe mit den erſten Schritten, die man gethan hatte, nie 

die zweiten und weiter fortgehenden — unge⸗ 

wiß oder ſchwer machte. | 

So wenig fie bei Hofe eigentlich wußten,' was fie. es 

werden laffen wollten, fo richtig überfahen fie doch unges 

fähr, was es von der Rage aus, im. der es fich befand, 
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leicht werden koͤnne. Die Stände aber, die fih nun einmal 

geradezu auf Disfretion ergeben hatten, ſchienen weder dieſes 

noc) jenes berechnet zu haben, Mas berechnet man aud) leicht, 

wenn man blos von Parthiegeift getrieben wird? Sie hatten 

Feinen Sinn für gute, neue Verfaffung des Landes, und jeder 

gab gern viel Preis, wenn nur fein Gegner noch mehr verlor. 

Nicht einmal einen. Termin hatten fie feftgefegt, ‚wenn - 

der neue Receß oder das neue Grundregulatif, deſſen Entwers 

fung und Vollendung dem Könige ganz uͤberlaſſen war, ſicher 

fertig ſeyn müßte; und unftreitig lag doch hier fehr viel. auch 

blos am ſpaͤtern oder früher. Es mochte ganz anders aus, 

fallen, wenn es erft verfaßt wurde, nachdem, der König viel 

leicht Schon einige Jahre hindurch im vollen nen der Dikta⸗ 

tur geweſen war. { | 

Man konnte erft Provifional-Einrichtungen eintreten laffen, 

und vielleicht felbft aus guten Gründen mit den. Propifional- 

Einrichtungen erſt einigemal wechſeln, ehe: man endlich. gut 

fand, das bleibende Grund:Regulativ zu -beftimmen. Doch 
vielleicht „ daß gar! der. König oder feine Nathgeber für. noth⸗ 

wendig hielten, nicht blos etwa fo. lange die Diktatur. zu be 

halten, bis die neue Einrichtung der neuen Regierung. völlig 

‚geordnet ſey, fondern auch ſelbſt die Sortdauer und 

ewige Fortdauer derfelben zum Sundamentals 

punftbei jeder neuen Einrichtung zu machen. 

 Muftreitig war aber im Diftatur-Auftrage felbft, wie ihn die 

Stände dem Erbkönig gemacht hatten, Feine Zeitbeftimmung 

und fein einfchranfender Termin irgend einer Art enthalten. 

Dies allein nur fchien wohl faft gefodert werden. zu koͤn⸗ 

nen, weil es wenigſtens doch in der Comite + Afte ganz be- 
ſtimmt als Wunſch vorgetragen war, daß der König einen 

Receß abfaffen laffen möge, wie er ihn dem allgemeinen Wohl 
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am zuträglichften finde, und daB man alfo doch die neuen “ 

Verhaͤltniſſe fchriftlich firirt haben muͤſſe. Allein bei der Hul⸗ 
digung hatte der König auch nicht einmal diefen Punkt klar 

und ausdrücklich verfichern laſſen. r i 

Mie leicht war's alfo wohl möglich, daß feldft ein Mann, 

der gewiß doch fonft Fein Hoffchmeichler war, bei der gegens 

wärtigen großen Erbitterung der Gemüther gegen einander’ 

die unmöglich mit eimem Tage verfchwinden konnte, und 

bei den vielfachen Gefahren,’ die vielleicht erft noch durchge 

macht werden mußten, bis mit Zeit und Gluͤck endlich eine 

wahre Koalition aller Stände erfolgte, feiner beften Weberzeus 
gung gemäß, dem König den Rath geben zu müffen glaubte, 

- zum allgemeinen Wohl des Reichs die Diktatur auf unbeftimmte 

Zeit hinaus und alfo fortdauernd zu behalten ? Noch war alfo 

nichts vollendet; man wußte durchaus nicht, wie es Fünftige 
hin werden werde, 

ueberdies haͤtte es leicht auch manden bange werden moͤ⸗ 

gen, ob es denn überall in allen Provinzen allgemeinen, unge⸗ 
theilten Beifall erhalten werde, daß die Deputirte, ohne bes 

pondern Auftrag gehabt zu haben, die Grundverfaffung des 
Reichs zu ändern unternommen, Das Beifpiel von Coppens 
hagen entfchied zwar gewaltig, aber in den entfernteren Ge 
genden des Reichs mochte man felbft die völlige Wahrheit 

Diefes Beifpield bezweifeln, und die Gefchäftigkfeit der Miß— 

vergnügten, die fich vielleicht nicht einmal auf das Innere 

des Reichs einfchränfte, Fonnte noch viel aufzurathen geben.’ 

Zum Gluͤck hatte man von Schweden nichts zu fürchten, 
- Karl Guſtavs Sohn und Nachfolger war erſt fünf Jahre alt, 

und die hohen Reichebeamte, denen nebft der. Königin Mutter 

die vormundfchaftliche Regierung übertragen war, fahen durch⸗ 

aus Fein Privat-Intereffe dabei, die gluͤckliche Veränderung 

7 
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eines nachbarlichen Staates zu foren. Vergebens fuchten alfo 

‚ aud) einige der Mißvergnügten, deren es unvermeidlich viele 

gleich im erften Fortgang einer jeden Revolution giebt, Pro 

tection in Stodholm zu erhalten, faum daß ein Vierteljahr 

nach der Erbuldigung verfloſſen war *). 
Unftreitig ift aber wohl auch, bei jeder ſchnell Fommenden 

großen politifchen Umkehrung der Dinge, gerade die erſte 

Erfältungsperiode, die dem Iebhafteren Enthufiasmus folgr, 

- gewöhnlich die gefährlichite, Der neue Zuftand, in den man 

eingetreten, hat noch nicht gefaßt; die alten Gefühle, die 

bloß augenbliklih dur den Enthufiasmus der Iteuheit oder 

des Beiſpiels verdrängt worden waren, behaupten ihr Recht 

wieder; die fanguinifchen Hoffnungen, womit der Menfch 

alles Neue unternimmt, verfchwinden wie treulofe Freunde, 

und man glaubt, felbft vollends durch die neueſten Erfahs 

rungen, Elug genug geworden zu feyn, um wieder zuruͤckge⸗ 

hen zu koͤnnen. Jetzt meint man ausgelernt zu haben, was 

allein die Urſache geweſen ſeyn muͤſſe, daß es gerade ſo 

gegangen ſey. 

Dritthalb Wochen lang nach dem Erbhuldigungs ⸗Akt 

ſtund's an, bis nur die erſten Provifional-Einrihtungen we 

gen der Fünftigen Regierungsart gemacht worden warem. 

8 Selbft diefes lange Hinhalten der Hoffnungen, die’ revolu- 

tionartig fehnelle Befriedigung haben wollten, mochte auffer 

 *) Pufend, de rebus gestis Wilh- T. I. L. IX. p. 542. 
_ Observaverat Marenholzius (der den 19. Jan. 1661 als 

Churbrandenb. Gefandter bei König Friederich HI. Audienz hatte) 

Daniam non solum valde exhaustam, sed et plurimos cives 

animis admodum aegros esse ob abolitum veteris regni sta- 

- tum. ..-Sane eta quibusdam Danis Sueciae tunc 
iisctasen quaesitam constat, sed quam rerum | 

5... domestiearum conditio nihil ardui, suseipere permittebat. 
Epitsier'3 fämmsliche Werte. V. m,  - 9 

- 
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denen , deren Zufriedenheit nie — durfte, man⸗ 

chen neuen Mißvergnuͤgten gemacht haben. 

Der hollaͤndiſche Geſandte ſchrieb zwei Tage nach der 

großen Ceremonie an den Rathspenſionarius Fo. De Witt *): 

„sch geftehe, ich weiß nicht, wie das hier in Coppenha⸗ 

„gen ſteht. 

„Geſtern machte ich bei dem Herrn Reichehofmeiſter eine 

„Viſitte, und ſprach mit ihm die Adminiſtration des Reichs 

„betreffend, von dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge. 

„Seine Excellenz aber erklärten mir — und zwar fo, daß 

„ichs Euer » . . fehreiben dürfte — von allem was hieher 

„gehöre, ſeyen Sie nicht gründlich. unterrichtet. 
„Sind denn nicht Euer Ercellenz Reichshofmeifter?” fieng 

‚ih an. Er antwortete: „das weiß ich nicht.“ Sch fuhr 

„fort: „ift denn der Senat nicht mehr Senat Er ant⸗ 

„wortete wieder: „auch das weiß ich nicht.“ Ich Fonnte 

„meine Verwunderung nicht bergen **), 

„Bald brachte ich denn hierauf Seider Excellenz in Er 

„innerung, daß doch meines MWiffens in der Refolution ‚ber 

„beiden Stande (des Elerus und des Bürgerfiandes) eine 

„Slaufel ſtehe, worin ausdrücklich enthalten fey, daß jeder 

*) I. de Witt Staedt Brieven. VI. Deel ©, 502. Dad Schrei— 
ben iſt zwar datirt vom 30. Dft., aber ‘der Gefandte datirte 

nach dem neuen Kalender. Es war alfo der 20. Okt. nach dem 
alten Styl, oder zwei Tage nach der Erbhuldigung, die am 
18. Okt. war. 

** Die Unterredung des Gefandten mit dem Neichshofmeifter 
war Freitag den 19, Okt. Am Abend des folgenden Tages aber 
gieng der König, und in feinem Gefolge Hannib. Sehefted, der 
Secretair Erich Krag und der Kammerfchreiber Chrifto. Gabel 

nach der Reichsrathsſtube, und ließ das ganze Archiv, und die 
ganze Negiftratur derfelben. hin wegnehmen und. nach dem Schloffe 
bringen. Diefes Eollegium hatte hiemit einEnde. 
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„folfte in feiner Stelfe und bei feinen Privilegien bleiben , 
„und daß auch die Stände darüber die gehörigen — 

„lien verlangten *). 

„Das ift richtig,“ antworteten Seine Ercellenz. „Allein 

a. nur ift bis jetst deßhalb noch nichts geſchehen, fondern 
es bat auch) in der Folge wegen diefer Claufel neue Bedenk⸗ 

„lichkeiten gegeben, fo daß die wirkliche Erfüllung derfelben 

„in suspenso geblieben, und bis nad) der — aufge⸗ 

„ſchoben worden **).“ 

„Sch bemerkte hierauf, daß alſo — die Autoritaͤt des 

„Senats in suspenso ſey, und wenn dieſe vermindert wer⸗ 

„ven follte, fo werden Euer .. . wohl einfehen, welche publis 

e „‚eiftifche Folgen daraus entjpringen. Ale Verhandlungen 

„mit Dänmarf, Allianzen , Obligationen (Schuldverfchreiz 

„bungen) Conceſſionen u. f. w. find mit dem König und 

„Senat zugleicy abgeredet worden. Sie müffen alſo alle 

* „erneuert und neu beftätigt werden #7), 

„Was für Vorfhläge Herr Irgens F) Euer... ge 

than hat, weiß ich nicht. Mir ſchlug er vor, auch ohne 

“ „befondern Auftrag von Ihro Hochmögenden den König for 

„gleidy um eine Verficherung zu Bitten, daß in Daͤnmark Feine 

*) Dat ein ieder soude werden gecontinueert ende gemainti- 
neert in syne Charges ende Priiminentien, Das hatte doch 
wirklich der Herr Gefandte nicht recht eingenommen. Bloß von 

‚ ber Beibehaltung der Privilegien war die Rede, aber nicht daß 
- jeder in feinem Amte bleiben folte. 

*%*) Maer syn naederhandt op deselve clausule nieuwe bedenc- 

kingen gevallen, waer door de prestatie van dien in suspenso 
is gebleven ende gediflereert nae de huldıgunge. 

er) Zo, de Witt war in feinem Antwortfcreiben an den Gefand: 
ten mit Recht nicht diefer Meinung 1. c. ©. 504. 

7) Ein Holländer, der damals zu Coppenhagen im jeinen eigenen 
Angelegenheiten zn negociiren hatte. 
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„ſolche Verfügungen gemacht werden würden, wie unlängft 

in England gegen die holländifche Schifffahrt ergangen find. 

„sch wollte e8 aber doch nicht thun. Es ſchien mir zu ge 

„wagt für einen Gefandten, und überhaupt auch zu mißtrauifch 

„zufenn *). Es fommt nun darauf an, ob nicht Ihro Hoch? 

„mögenden anders zu befehlen gut finden. 

| „Wohl habe ich zwar gehört, daß, wenn der Bürger: 

„Sand, wie es wirklich doch feheint, zu einiger Theilneh⸗ 

„mung an ber Regierung gelangt, daß es an Handelsfpe- 

„tulationen nicht fehlen werde, Doch hat der Herr Reiche: 

‚hofmeifter Seiner Maj. dem Könige fehr empfohlen, nichts 
PN dekretiren, das gegen die Allianzen gehe. Darfich Euer 

vr. + bitten, dieſes alles nad) Dero Diſcretion geheim zu 

„halten“. 

Man ſieht, wie ſchon gleich in den erſten Tagen nach 

der Erbhuldigung alles voll der geſpannteſten, vielfaͤltigſten 

Erwartung war. Mancher mochte glauben, daß am Eude 

doch wohl eine zweite Krife noch nachfolgen dürfte, und viel 

leicht der 14. Nov. ein wichtiger Tag werden koͤnnte. Denn 

auf diefen Tag waren Fraft eines Eöniglichen Befehls **) 

alle Edelleute, die noch nicht auf dem Reichstage ſelbſt ge⸗ 

huldigt hatten, nach Coppenhagen citirt, um dem Erhfönige 

zu fihwören. 

Aehnliche Sitationsfchreiben waren auch an den Bauern 

feand im ganzen Reich ergangen. Bon jeder Gemeinheit 

oder Gerichtöfprengel #9) follten ſich ein Vogt und zwei- 

*) Van te groote diffidentie tegens dit Ryck, maer ook van 
een te groote apprehensie van het gebronnen vermogen van 

dit Ryck, 

**) Nom 20. DE, 
TER) Herred. 
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andere rechtliche Männer auf den 14. Nov. in Coppenhagen 

einfinden, verfehen von allen übrigen ihrer Gemeinde mit 

einer gehörigen Vollmacht. In den Schreiben nach Juͤtland, 

Fühnen und Langeland hieß es — einen Vogt, einen Ge⸗ 
ſchwornen und zwei andere rechtliche Männer. 

Daß auch die Lehenmänner, die den 18. Okt. noch nicht 

in Eoppenhagen geweſen waren, und nicht mitgefchworen 

3 hätten, erfheinen mußten, eben fo die Biſchoͤfe, die fi in 
gleichem Falle befanden, und weiter noch ‘von jedem Ge 
richtsfprengel ein Probit und zwei Paſtoren, gehörig bevoll⸗ 
mächtigt kommen follten, damit auch von der gefammten 

Geiftlichkeit des Reichs gehörig die Erbhuldigung eingenom- 

min werden Fonnte, dieß alles war der Ordnung völlig. ge 
map. Noch waren auch zwanzig Städte zuruͤck, die feinen 

Deputirten auf dem Neichetage gehabt hatten; auch die 

Sorder Akademie follte ihre Bevollmaͤchtigte ſchicken. 

4— * Doch ehe noch dieſer vermeintlich kritiſche Tag kam, der 

leicht deſto gefaͤhrlicher werden zu koͤnnen ſchien, weil ſchon 

Kal le aa ge 

3 am 29. Okt. die militärifhe Organifation der Coppenha- 

genfchen Bürgerfhaft ganz aufhörte, und manche mit ihr 

- eine Hauptftüge der neuen Koͤnigsmacht fallen zu fehen glaub⸗ 
ten, ehe noch alfo der neue Huldigungstag da war, fo trits 

5 ben ſich die Klagen fort und fort wegen der drüdfenden Einquar⸗ 

 tierung ber Soldaten, wo man vorerft wenigftens mehr Gleichheit 
füchte, wenn auch nicht ſchnelle und allgemeine Erleichterung 

erhalten werden Fonnte. Vorzüglic die Städte fühlten ſich 

gedruͤckt; namentlich) in Coppenhagen war_die Laft groß; es 

 fhien billig zu feyn, einen beträchtlichen Theil derfelben end» 
lich auch auf dem Lande zu vertheilen. 

Wohl war's aber auch hier weife gethan, daß der Kr 
%J ’ u. . . 

nig Nicht aus neugewordener Machtvolllommenheit entfchied, 
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denn, wie nun einmal die Stimmung der Gemäther war, 

mußte die weifefte und billigfte Entſcheidung nur Undanf 

und Mißvergnügen zum Lohn haben. Die Stände mochten 

es unter der. Mitleitung eines landesherrlichen Commiſſairs 

ſelbſt verfuchen, was fie vermöchten. 
Ein Comité ward alfo niedergefeht, um im Conferenzen 

mit dem General Kriegs: Commiffair alles auszugleichen . 

Es galt aber bei dieſem Ausgleichen nicht blos der eigent- 

lichen Quartierung der Soldaten, ſondern auch der Unter: 

haltung derſelben, daß alſo viel und alles hier am gleichen, 

wohl ausgeſonnenen Recht lag. 

Hier kamen ſie denn auch endlich darauf, ein Kopfgeld 

einzuführen, fo gut ſich's thun Ir nach Claſſen gemacht; 

der Adel, die Bifchdfe und die übrigen Geiſtlichen alle, und 
fo denn auch die Bürger alle, follten nad) Rang und Vers 

mögen beitragen **). Ein interimiftifches Mittel, bis die 

Auflagen , die eigentlich) zur Unterhaltung der Soldaten be: 

flimmt werden follten, in Ordnung gebracht wurden. 

Bald aber fands ſich's, daß man eben fo wenig über 

dem interimiftifchen Mittel ganz einig werden koͤnne, als 

‚über der Eröffnung der a ae die kuͤuftighin benutzt 

werden ſollten. 

Die Buͤrger der kleineren Staͤdte klagten, daß ſie J 

len ſollten wie die Coppenhagenſchen Buͤrger; der Adel 

meinte, wohl hoch genug angeſetzt zu ſeyn, weil auch er 

hier taxirt war, und die aͤrmeren Buͤrger, die oft jede Wohl⸗ 

habenheit fuͤr Reichthum, und jeden ſtandesmaͤßigen Genuß 

derſelben fuͤr wilden Luxus zu halten ſchienen, glaubten noch 

immer, den reichen Adel zu niedrig taxirt zu ſehen. 

*) Dies geſchah 29. Okt. 

+) &, von diefem Kopfgeld Holberg Ill. Th. ©, 499. 
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Auch waren manche feſt überzeugt, daß der Provincial⸗ 

Unterfchied nicht genug beobachtet fey, und unftreitig war's 

Wwohl auch, daß ſowohl bei der Taxation als bei der Ver— 

theilung der Einquartierungslaſt nicht ſorgfältig genug auf 

die Lokalumſtaͤnde Ruͤckſicht genommen werden konnte. 

Wer ſich etwa noch geduldig unterwarf, unterwarf ſich 

allein nur auf Hoffnung, daß die Einquartierungslaſt ſo— 

E — 4 Be, 
DE 

gleich gehoben werden ſollte. Faft jeder aber, der feiner 

Soldaten lieber heute als morgen entledigt feyn wollte, konnte 

unmöglich begreifen, daß es fo vieler Traktaten und Aus 

gleichungen bebürfe, bis man nur feine Quartierlaft ers 
leichtert Habe; und doch, wenn der Plan bleiben follte, daß 

Die neue fiehende Armee 24,000 Mann ſtark feyn muͤſſe, 

fo war wenig Erleichterung zu hoffen. 

Man ließ es alſo auch nicht an BVorftellungen PR 

die felbft die Nothwendigkeit der Reduktion zeigen follten. 

- Died waren aber wohl die letzten, die Gehör finden konn⸗ 

ten; fie durften doch bei Hofe nicht vergeſſen, wie ſtark die 

‚Bewaffnung der Schweden fey. 
Bon allen Seiten her liefen neue Vorftellungen ein an 

den neuen Erbfönig. ‚Der König befahl auch ernſtlich, daß 

ohne Verzug geholfen werden folle, aber das Detail der 

Ausgleichungs⸗ und Berichtigungsarbeit konnte oft weder 

der-König felbft richtig berechnen, noch auch die, die Hülfe 
haben wollten, völlig unpartheiifch ſchaͤtzen. 

Die Bürger wurden böfe, daß das goldene Zeitalter nicht 

fogleih aubreche, wie fie gehofft hatten, und die dirigirens 

den Männer wollten bald unmuthig werden, wie wenig man 

es recht machen koͤnne 

Auch zwifchen der GeiftlichFeit und den Deputirten des 

Buͤrgerſtandes, die font bis dahin immer zufammen gehal- 
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ten hatten, kam's Vormittag den 14. Nov, auf dem Islaͤn⸗ 

difchen Compagnichaufe zu gar harten Worten. Dan Fonnte 

fi) nicht einmal über dem Grund Prinzipium, vereinigen, 

wonach die Repartition der Einquartierungen gefchehen follte. 

Es iſt doch klug, mochten jetzt die Verſtaͤndigeren ſagen, 

daß der Koͤnig die militaͤriſche Organiſation der Coppenha⸗ 

genſchen Bürgerſchaft zeitig genug ganz aufgelöst hat; wos 

hin möchte fonft endlich die Ungeduld führen?, 

Indeß aber Gegenftaude diefer Art in ftandifchen Comis 

te's überlegt, betrieben , und wenn oft fchnell neue Befchle 

Tamen, ſchnell wigder mit neuem Eifer vorgenommen. wur 

den, aud) oft dazwiſchen wieder neue Vorſtellungen des Buͤr⸗ 

gerſtandes einlangten *), die ſich auf die. erwarteten allge 

meinen: Reformen bezogen, fo war man voll Sehnfucht und 

Meugier » wie denn überhaupt die neue Regie— 

rung beftellt werden würde? was wohl von Rechten 

und Vorzuͤgen dem Adel noch bleibe? ob der dritte Stand 

ganz gleich gefeigt werde ? und ob Geiftlichfeit und Capitel 

ihre ganze Verfaffung behalten würden? 

Manı wußte auch, die neue NRegierungseinrichtung — 

treffend, noch wenig, wie man endlich wußte, daß der 

Reichshofmeiſter von Gersdorf zum Reichsrath, Droſt und 

Praͤſident im Staats⸗Collegium mit 6000 Rthlr. Gehalt 

ernannt ſey; Hannib. Seheſted zum Reichsſchatzmeiſter, Per. 

Reetz zum Hofcanzler **), 

Ungefähr nur fo viel ſah man daraus, Daß es dem ganz 

zen Plane nach nicht mehr wie vorher — Minifter oder 

Reichsbeamten⸗Regiment, fondern Kollegien-Regierung ſeyn 

*) S. z. B. die Vorſtellung der ſtaͤdtiſchen Deputirten vom 24. 
Okt. 1660, in Nye Samlinger 1, B. ©, 221 86. 

*) 26, DE, 



3 — 

4 

Be — 

werde. Eine treffliche, wohl ausgeſonnene Veränderung, 

nicht nur die alte Ariftofratie in ihrem erften Grundftoff ganz 

aufzulöfen, fondern auch der neuen Regierung viele Freunde 

und Anhänger zu verfchaffen. Wie viele neue Yernter gab’s 

nicht, fobald es Eollegien-Regierung wurde ? 

Die alten Namen Reihsrarh, Reichsmarſchall, 

Reihsadmiral und fo noch mehrere blieben zwar alle, 

und mur bei dem erften und wichtigften der alten Aemter, 

bei dem des Neichshofmeifters hatte man eine Namens 

veranderung gemacht, vielleicht weil man, wenigftens 

hier, der alten Soeen-Affociation nicht trauen zu koͤnnen 

glaubte, und glücklicher Weife dem Publikum einen Namen 

bier hingeben Fonnte, bei dem felbit die Flügften fragen 

mochten, was es denn eigentlich fey *). 

‘ Allein offenbar doch nur die Namen waren geblieben, 

Sie alle, wenn fie auch forthin wie bisher hießen, waren 

= nicht mehr, was fie chedem gewefen, und jeder, der ehedem 

als Alleinherr eines ganzen wichtigen Departements gegolten 
hatte, ſah fich jet blos an die Spite eines Corps geftellt, 

“ das mit ihm und neben ihm jene Gefchäfte beforgen follte, 

© war der ehemalige Reihshofmeifter und nunmehrige 

Reichsdroſt dirigirendes Oberhaupt des Staatsrathes geworz . 

den, der Canzler Prafident der Canzlei, der Reichsadmiral 

bloß Chef des Admiralitäts-Collegium. 

Es hieß zwar in der erften Provifional-Einrichtung **), 

daß der ganze Plan bloß der fey, dem Reichsrath mehr 

-Glanz, dem uralten Adel mehr Würde, und fo auch der 

Geiftlichfeit wie auch dem Bürgerfiande mehr Autorität, und 

*) Reihödrof, © Das 

**) ©. die fnigl. Verordnung wegen diefer Proviſi onal⸗ Einrich⸗ 

tung bei Holberg DI. Th. S. 504 ıc. 
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überdies noch den Bauern mehr Freiheit zu verfchaffen; aber 

den Spielen, wo der Anfündigung zufolge alle Mitfpieler 

gewinnen follen , ift nie ganz zu trauen, 

Schwerlich irrten fid) auch viele, wie dieſe Ausdrüde 

zu verſtehen ſeyen. Wenigſtens Fonnten die alten Reiche: 

rathe nebft dem ‚Adel leicht aus jedem Irrthum diefer Art 

zurücfommen, fobald fie fahen, daß: der König nicht nur 
ein eigenes Kammercollegium errichten laffe, fondern auch 

gerade den Mann zum Chef mache, der als Abtrünniger 

ihrer Parthie ihnen wohl noch viel verhaßter ald Suane und 

Nanfen war. | : 

Sie hatten es chedem .trefflich zu hindern gewußt, daß 
nie ein eigener Reichsſchatzmeiſter ernannt worden war, weil 
fie wohl gefühlt haben mochten, daß wenn die Finanzadmis 

niftration ein eigenes Departement werde, Licht und Drds 

nung gewiß mehr einbrechen müßten, al& ihrem gegenmärz 

tigen Privatvortheil entfprac. 

So lange die Finanzen immer noch zur unbegrängten, 

und faft unüberfchaubaren Amtsfphäre des Reichshofmeifters 

gehörten, war durchaus an eine neue Organifation nicht 

zu gedenfen, und man glaubte ehedem viel-gethan zu haben, 
wie man eine kurze Abwefenheit des alten, übermächtigen 
Neichshofmeifters Uhlefeld dazu nußte, um die Einrichtung 

zu treffen, daß Fünftighin alle eingehenden Gelder zur Rent: 

fammer geliefert, und auch die Rechnungen aller. Domais 

nenpächter eben dafelbft vevidirt werden follten *). 

*) ©. Durelld Relation in Samlinger til den Danske Hiftorie 
1. 8. 3. Heft S. 60 ꝛc. „Obſchon, heißt es bier, in der Ca: 
pitulation König Friederichs IN. ftehr, daß in Dänmarf ein 

Schatzmeiſter fepn fol, zur oberften Aufſicht über die Nentfam- 
mer und alle Einkünfte des Reihe, fo ift doch diefe Stelle big 

jegt noch nicht befegt worden. Man wollte dem Reichshofmei⸗ 
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Jetzt aber mußte es nothwendig fchnell ein anderes wer- 

den, fobald alfein für die Finanzen des Reichs ein eigenes 

Collegium errichtet worden war, wo, wenn auch nur die 

Provifional-Einrihtnng blieb, neben drei Reichsraͤthen und 

vier adelichen Kammerräthen auch vier vom Bürgerftande, 

mit gleihem Rechte wie diefe, Sit und Stimme haben 

follten. 

Man bildete Hier eine Centralifirung von Ueberſicht al 

ker Einnahmen und Ausgaben des Reichs , wie fie in den 

5 fter nicht präjudiciren; auch ſah's wohl der Adel nicht gerne, 

aus Furht, es möhte endlich eine genaue Unterfuhung des 

Ertrages der Domanialftüde daraus entitehen, die vielen von 
ihnen pachtweiſe überlaffen, find. (So ifts wenigftens in Anſe— 

bung der gewiffen Einkünfte diefer Domainen, denn die unge: 

wiſſen verrechnen fie dem König ; aber auch hier war denn die 
gerechte Furcht, daß alsdenn diefe Berehnungen genauer wie 

bisher aufgeiucht werden möchten), 
Wie der Reihshofmeifter Corfitz Uhlefeld auf der Gefandt- 

haft in Holland war, machte man doch wenigftens diefe Beräns 
derung, daf nun alle Renten zur Rentkammer geliefert werden 

folten, auch dort die Rechnungen diefer Domanial-Pächter (Le— 

bensmänner) zu unterfuchen jenen. — — — Auf dem Lande 

hebt ein Rechnungsvogt oder Inſpektor und ein Schloßfchreiber 
ale Schagungen , beliefert fie dem Domanial-Pächter (Lehens⸗ 
mann), und diefer fehict fie an die Nentfammer ein, gegen 
eine vom Neichshofmeifter zu erhaltende Quittung. Werden 

neue Steuern’ zum Behuf der Negierungsbedürfniffe ausge: 

fhrießen, fo hebt fie der Vogt des Edelmanns, und berechnet 
fie an gewiſſe, in jeder Provinz dazu aufgeitellte Commiffarien. 
In den Städten aber ift die Hebung bei Burgermeifter und 
Nath, die fie an die Rentkammer einzuliefern haben. Kaum 
aber ift etwas davon eingegangen, fo giebt gleich der Reichs— 
hofmeifter Anmeifung darauf, damit’ fih nie eine Summe 
ſammle, die Kammer alfo nie Geld habe, das der König zu 
feinem und des Reichs Nugen verwenden koͤnne. Um daher 
nur einiges Gapital in die Hände zu befommten, bat fich der 
König genöthigt gefehen, den Sundzoll zu erhöhen, und bei 
Gluͤckſtadt einen neuen Zoll zu verſuchen.“ 
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meiſten fonft doch wohlgeordneten Staaten felbft gegenwärtig 

noch nicht ftatt har, weil man nie von Grund aus neu 

ordnen konnte, ohne alte, beftiehende Rechte zu Franken, 

Hier aber gab's Fein altes Recht mehr, das man zu ſcho⸗ 
nen hatte ; hier alfo Fonnte alles planmäßig neu werden, 

Nur eine Generallaffe, wohin alles einfloß, und woher 

alles Geld Fam. Go allein denn war jeder Unordnung 

fogleich gefteuert. 
Wer aber auch hieraus noch nicht ahnte, wie viel, bald 

der. Adel bei einer ſolchen Kammer Einrichtung verlieren 

müffe, und nie noch von dem Cameralgeift gehört hatte, 

der wie jeder Collegiengeift entftcht, auch fort und fort 

wirft, ob ihm gleich weder Iandesherrliche Befehle noch lan⸗ 

deöherrliche ‚Belohnungen nahren, der mußte doch norhwens 

dig klar fehen, fobald er in der Provifional: Drbodtaug las, 

was dem neuen Kammercollegium als Hauptarbeit ‚Fünftige 

hin angewiefen war. 

Die bisherigen Domanialpachtungen follten abgefchafft 

und gute Selbftadminifiration eingeführt werden. Jeder, 

der bisher Grundftüce oder Revenuͤen von Grundſtuͤcken und 

ganzen Aemtern als Unterpfand feiner porgefchoffenen Gelder 

oder gemachten Anlehnungen befeffen und genußt habe, dem 

follte die Hypothek abgenommen, ein bloßer Kapitalbrief 

gegeben, und neben jährlichen fechs Procent Zinfen ein Theil 

feines Kapitals heimbezahlt werden. Die Zahlung möchte 

immerhin vom Ertrage der Güter gefchehen, die er. bisher 

hypothekariſch genoffen habe, fo wie auch der, der bisher 

Affignationen auf den norwegifchen Zoll gehabt hatte, fein 

Geld vom norwegifhen Zoll empfangen follte, aber es blieb 

doc genau dabei — das Geld mußte erft zur Generalkaſſe, 

Niemand durfte mehr feine Procente felbft heben. 
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Sb aber nicht ein folcher Gläubiger ſchon in den ver- 

floffenen Jahren mehr als recht fey genoffen habe, fen jet 

noch befonders zu unterfuchen, fo wie überhaupt diefe ganze 

Vorſchrift blos denen gelte, die wirklich baar Geld vorges 

ſchoſſen, und für Vorfchäffe diefer Art unterdeg ſolche Hys 

pothefen erhalten hätten. Denn wer MWaaren geliefert habe, 

und wen alfo ehedem eine Schuld diefer Art auf, Kapital 

fuß und Verzinfung gefegt worden fey, mit diefem müßte 

noch ganz anders gerechnet werden. Se nachdem ſich bei 

der Unterfuchung ergebe, wie e8 bei der Kieferung zugegans 

gen — zwei, drei, höchftens vier Procent. Dem Betrüger, 

‚ den man etwa noch entdecke, einen ftarfen Strich durch eis 

nen großen Theil feiner Forderung, nad) Verhaͤltniß wie er 

es verdiene. 

Dies waren, wer's recht las, auch nach Zeit und Umſtaͤn⸗ 
den wohl verftund, lauter Donnerworte, die, wenn fie wahr 

werden follten,, ven unvermeidlichen Ruin vieler adelichen Fa> 

milien veranlaßten. Sie hatten fich bisher gar nicht darauf ein= 

gerichtet, daß ihmen diefe fhöne Quelle von Einnahmen je verfies 
gen Fönnte. Wie denn aber follten. es blos Drohworte bleiben, 

da es einem eigenen, neu errichteten, wohl beſetzten Colle— 

gium als ordentliche Amtspflicht aufgetragen war, und ſchon 

vier vom Buͤrgerſtande in dieſem Collegium ſaſſen? 

Gewiß wer irgend bei der bisherigen Reichsbeamten⸗ 

anarchie viel genoſſen hatte, mußte bald die mächtigen Wir⸗ 
fungen des nenerwachenden und immer mehr rege werdenden 

Collegiengeiftes — auch nicht bloß Fameraliftifh empfinden. 
Es iſt ein langfamer, aber ficher wirfender Genius, der 
endlich alles durchdringt, alles umformt, und alles allmah: 
ig zum gleihen Recht hinbeugt, obſchon aud er oft 
feine Launen zu haben fcheint. 
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Wenun's wahrhafte Collegien-Regierung blich, und jedem 

’ derfelben feine eigenthümliche Amtsfphäre ungeftört und un: 

beengt erhalten wurde, und wenn es vollends gar fo blich, 

wie es auch im der ProvifionalsDOrdonnanz wohl verfehen 

war, daß täglich um eilf Uhr fammtliche fünf hohe Mini— 

fter und Collegienpräfidenten fammt-dem Staatsfefretair bei 

dem Könige fich einfinden follten, um auch da, wo letzte 

ZTriebfraft der ganzen Regierung war, zur: collegialifchen 

Deliberation vereinigt zu ſeyn, fo war an Wiederentſtehung 

des alten Zuſtandes durchaus nicht zu denken. 

Die Rechte des Souverains waren und blieben gefichert, 

weil der König doch in jedem Falle das Veto fich behielt, 

die Organiſation der collegialifchen Berathfchlagungen aber 

ſchien dabei fo trefflich ausgebildet zu feyn, daß man das 
Raͤthſel aufgelöst zu haben ſchien, wie eine lang und viel 

prüfende Meisheit mit vollwirkender Rafchheit der Ausfüh- 

rung vereinigt werden koͤnnte. Denn in hochwichtigen Din- - 

gen, die Krieg und Frieden in näherer oder entfernterer Ber 

ziehung beträfen, oder auch auf neue Auflagen und Steuern 

ſich bezögen, wollte der König alle feine» Raͤthe aus - allen 

feinen Gollegien zur geheimen Rathsſtube zufammenrufen, 

zuletzt auch wohl felbft noch die Stände hören *), 

Bei diefen Planen der letzten Eentral-Drganifation hatte 

ſich zwar der König offenbar mehr vorgenommen, ald er 

felbft zu halten vermochte, denn nichts ift wohl einem Kö» 

tig oder Fürften fchneller zuwider, als lange daurenden, 

collegialifchen Deliberationen felbft beimohnen. Aber wenn 

denn auch diefe Central» Organifation ſchnelle wieder, vers 
fhwand oder vielleicht nie recht in. Gang Fam, fo hatte 

*) Holberg II. Th. ©. 526. 
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man doc) weder Ruͤckkehr der Anarchie noch Kabinctsdefpo- 

tismus zu fürchten, fo lang nur im der allgemeinen Ver⸗ 

theilung und Beforgung der Gefchäfte das Collegien-Syftem 

blieb, und alles erft durch die gehörigen Inſtantien gieng, 

ehe es an's Kabinet und zur allerhöchften Entfhyeidung Fam. 
Saft überall fichert eine gut geordnete und gut erhaltene Re- 

giminal-Diftribution den allgemeinen Wohlftand und die all- 

Br gemeine geſetzmaͤßige Freiheit weit beffer, als die frändifchen 

Doleanien zu thun pflegen. 

Dieß aber, daß es Eollegiens Regierung feyn 
- und bleiben werde, betätigte fih vom erften Anfang her 

unverändert, mit-jedem Phanpmen immer mehr, je mehr 

ſich die neue Organifation entwicelte. Gleich vier Tage 
nach jener, erfien Auszeichnung der Fünftigen Praͤſidenten 

erhielt man einen neuen Beweis, wie es kund wurde, was 

Suane und Nauſen geworden ſeyen. 

Erſterer TitularsErzbifchof , koͤniglicher Staatsrath und 

Praͤſident im Conſiſtorium, letzterer Praͤſi dent bei dem Stadt⸗ 

rath von Coppenhagen, und eben fo wie der neue Herr Erz 

® bischof auch Rath und Affeffor im neuen Staatscollegium. 

Gabels neue Beſtimmung Fam am fpateften; er wurde erft 

am II. November als Nentmeijter bei der Schagfammer 

beeidigt ). Wahrſcheinlich erhielt Leuthe um eben diefe 
3 Es EEE 

*) Wie Gabel bald noch weiter geftiegen fey, ſieht man aus fol- 
"gender Stelle im Teſtament des Grafen Chrifti. von Ranzau, 
der mach Gersdorfs Tode wahrer Premierminifter geworden 

war, und den 8. Nov. 1663 ftarb. Die Stelle gilt zugleich 
als ein Beweis, in wel trauten Verhältniffen Gabel mit den 
großen Familien ftund, 
„Auch fchenfe ich dem Hocedlen und Velten Herrn Edriſtoff 

GEabeln Ihro Koͤnigl. Maj. wohlbetrauten Eſtats- und Kam— 

mer⸗Rath, Rentmeiſtern und Gouverneurn auf Ferroe, mei: 
„nem bochgeehrten werthen Freund und Herrn Sohn, als von 
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“Zeit die Stelfe des deutschen Canzlers, und mit diefer, wie 

die übrigen verdienten Männer, auch fein Votum im 

Staatsrath. 

Iſt's aber nicht ſeltſam, wenn man glaubt, das ganze 

Raͤthſel dieſer Revolution ‚errathen zu haben, ſobald man 

von diefen Befdrderungen hört, und vollends den einzigen 

Punkt recht getroffen zu haben meint, wenn man der Anek— 

dote begegnet, daß diefe Herren auch noch Staatskutfchen 

und Geld und liegende Güter erhalten haben follten? - 

Sind denn Männer, die Belohnungen erhalten , gerad 

auch folche, die Belohnungen gefucht haben? War das Amt, 

das fie erhielten, blos Belohnung, daß blos fie das Amt, 

und nicht auch das Amt — fie die wohlgeprüften, klugen 

Männer erhalten haben follte? Und wie Fonnten Suane 

und Gabel ihrem neuen hohen Range gemäß leben, wenn 

fie nicht auch Güter vom König geſcheukt befommen häts 

ten *)2 Ueberdies wer kann oder mag am Ende noch aus 

— 

„dem ich inſonderheit große Freundſchaft und Courtoisie genoſ⸗ 
„ſen, den großen guͤldenen glatten Becher, ſo ich allhier habe 
„und 70 Loth wiegt, mit Bitte, denſelben als ein Gedaͤchtniß 

„von feinem getreuen Freund und Vater Sehlig anzunehmen, 
„und den meinigen mit beftändiger gemeigter Affeftion, wie 
„bishero gefchehen, fernen zugethan zu verbleiben.” S. Dansfe 
Magazin 54. Heft ©. 186. 

Nach 1663 wurde er noch Statthalter in Coppenhagen, und 
blieb in der Gnade des Königs bis zum Tode deffelben (1670 
9. Febr). Dies macht dem König und der Königin eben fo 
Ehre, wie ihm felbit, denn die Männer, die fih bei Betrei— 
bung einer gelungenen, Revolution wichtig gemacht ‚haben, wer: 
den leicht nachher befchwerlih. Aber unter dem Sohne und 

Nachfolger Chriftian V. hielt fih Gabel Fein Vierteljahr lang: 
Ahlefeld ſtuͤrzte ihn. 

*) Nanfen erhielt, fo viel befannt ift, Fein Gut vom König. Er 
hatte vielleicht fchon für fih Vermögen genug. 
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- mitteln , wie viel befonders- bei den. Geldpräfenten erft die 

3 Eoppenhagen’ihe Stadtfage, und am Ende auch die Fleine 

Derfonaleiferfucht hinzugethan haben mag ®), | 

Nun fah man doch wohl aber auch ganz Klar, daß: die 

| ara Stellen im Reich nicht mehr dem Adel allein eigen 

Weiher würden 

Suane und Nanfen — — nicht einmal ein ſtu⸗ 

| dirter, noch weniger ein junger Mann, der ſich überall 

leicht hineinfinden mochte — waren Staatsräthe geworden, 

t 

und hatten demnach Sitz und Stimme in einem Collegium 
erhalten, das in der neuen Regierungsorganiſation offenbar 

das erſte und wichtigſte war. Eine ſeltſam ſcheinende aber 

diesmal hoͤchſt kluge Combination, daß eben der Mann, der 

- fortdaurend Chef der Coppenhagen’fhen Munitipalität. blieb, 

zugleich auch im hoͤchſten Reichscollegium ſaß. Wohl aber 

auch ein Gluͤck, dag die Herren, die in einem Collegium 

zuſammen ſitzen, nicht gerade Freunde feyn muͤſſen; wie 

haͤtten ſonſt die alten und neuen Herrn Staatsraͤthe ein 

Werk treiben wollen? 

Wo mau übrigens Bei der neuen Regiminal-⸗Einrich— 
Ä ‚sung allein noch uneinig zu ſeyn ſchien, dieß bezog fich blos 

= Tocho Hoffmann in feinen Memoires de Greiffenfeld 17 
jagt, Narifen habe 20 000 Rthlr. thalten, und die Statipti: 
fidenten-Stelle erblich für feine männliben Nachkommen. Ich 

zweirle an der Nichtigkeit beider Nachrichten. Das ganze Werk 
son Hoffmann, wovon diefe Memoires de Greiffenfeld gleich: 

fan den fehsten Theil ausmachen, it hie und da in den De 
‚tailnachrichten fehr unzuverläflig. ° Was vollends Molesworth 

wiſſen will, dag Schefted ein Geſchenk von 200,000 Kronen be: 
fommen babe, Suane 36,005 und Naufen 20,000 Kronen, 
fiebt auf den erften Blick dem gleich, was es auch iſt; eine 
armielige Anefdoten-Krämerei, 

 Eyirtiers Hammel, Werte, V. Band, 10 
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auf die Anzahl der Collegien, unter die alles vertheilt wer 

den follte. 

Und doch auch darüber würde man ſich noch weit "fehnel, 

ler haben einverftchen koͤnnen, als über die Hauptfrage, 

auf die man gleich ſtieß, wie viel vom dritten Stande in je 

des Kollegium gefeßt werden müßten, um die gefuchte ftän- 

difche Gleichheit zu haben, die man doch durchaus nicht nad) 

‚arithmetifchen Verhaͤltniſſen beurtheilen durfte? . und - wer 

‚denn etwa für diefes und jenes. Collegium zu wählen feyn 

"möchte? 

Ueber der «Ungleichheit der Repartition der Staatslaften 

hatte die Revolution angefangen, aber ihre ftarffte Trieb: 

fraft: lag doc jeßt gewiß mehr im Ehrgeiz ald im Finanz- 

geift. Die Chefs derfelben, auf die am Ende alles anfam, 

würden nie durch eine völlig gleiche ÖSteuervertheilung allein 

befriedigt worden ſeyn. Sobald aud einmal ein paar 

Stände im Staat den wechfelweifen Krieg fo ſich angefün- 

digt, und die Kricgsoperationen wirklich fo. weit getrieben 

haben, als hier der Bürgerftand und Adel gethan hatten, fo 

ift auch fünftighin für die Sicherheit der Rechte beider Par⸗ 

theien eine gleiche Theilnehmung, und Mitwirkung beider 
täglichen Staatsadminiftration nothwendig. 

Ueberdies Suane und Nanfen und ihre Freunde füßften 

fi) fo gut ale jeder altdänifche Neichsrath oder Ritter, und 

wenn einmal dieß Selbftgefühl bei einem zahlreichen Corps 

der erften Männer des Mittelftandes völlig erwacht if, auh 

die höheren Stände nicht zeitig genug zur Aufnahme der 

Chefs deffelben fich gedffnet haben, fo fpielt gewöhnlich bei 

Revolutionen diefer Art der Ehrgeiz den AR und oft 

» langften Alt. 

So blieb’8 denn alfo hier bald nicht mehr bei der Pro 
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siftonal-Einrichtung,, wie fie gleich vier Tage nach) Suanens 

und Nanfens Beförderung gemacht worden war; und am 

Ende lag's vielleicht nicht einmal bloß daran, daß nicht alle _ 

| befriedigt worden waren, die notwendig befriedigt werden 

mußten. "Das neue Gebäude mochte noch einige andere ins 

nere Fehler haben , die zum Glüd noch frühe genug die Uns 

haltbarfeit deffelben verriethen. Man ift felbft jetzt im der 

politifchen Architeftonit noch nicht gar weit gefommen ; wie 

vollends noch damals? Die. Baumeifter felbft mußten erft 

lernen, der Grund und Boden mußte oft neu geprüft, und 

die Baumaterialien oft neu geprobet werden. 

Man wollte zuerft vom alten Perfonale fo viel möglich 

fait alles beibehalten. Selbſt Männer, wie Otto Krag und 

Niels Trolle und andere der: oft fehr bejahrten Herren’ was 

ren, follten nicht jubiliret werden, und jeder follte einen 

Rang und eine Wirkſamkeit erhalten, die — der vori⸗ 

gen ‚gleich. feyen. s , 

Endlidy aber fand: fih doch, dag man die alten) Herrn 

Reichsraͤthe mehr verfchwinden laſſen müffe, als man} fie 
Anfangs verfchwinden laffen wollte. Denn wer der bisheris 

‚gen Berreibung der Gefyäfte ganz gewohnt war, Fonnte der 

neuen nicht leicht mehr mächtig werden, felbft wenn er. auch 

beſſeren Willen gehabt hätte, als die Halbreducirten, alten 

Geſchaͤftsmaͤnner zu haben pflegen. 

Unterdeß daß felbft nur ein Verfuch diefer Art gemacht 

worden war, und daß man es überdies noch als erften 

Verſuch unternommen hatte, zeigt unverkennbar einen Geiſt 

der Gleichmuͤthigkeit und furchtloſen Billigkeit, der mit dem 
wilden, argwoͤhniſchen Sinn der demokratiſchen Varthie ei- 
nen auffallenden Contraſt machte. Suane, der's vorausge—⸗ 

fagt hatte, daß mitten im allgemeinen Factionengemenge 
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gewiß: der König allein * unpattheiiſch ſey, mochte ſi 9 

feiner guten Divinationsgabe freuen. 

Die alten, weiland mitregierenden Herren — alſo 

immer mehr, je weiter die neue Organiſation fortruͤckte; der 

dritte Stand hingegen gewann, und gewann bald weit mehr, 

als nach dem Proviſionaleutwurf ihm zukam. Im erſten 

und wichtigſten Collegium ſaßen, wie es endlich gauz eins 

gerichtet war — fieben unadeliche, und bloß vier derſelben 

waren von dem Stande, der chedem allein gegolten hatte”). 

Es würde zwedlos ſeyn, alle einzelne Veränderungen 

weiter bemerken zu wollen, wie fie entweder im der Verthei⸗ 

lung der Amtsfphären oder im Perfonale, woraus jedes 

Collegium beftehen follte, ſchnell nach einander weiter erfolgt 

waren; nur die leßte —— wie ſie ee. blieb, .. 

noch angeführt werden.. | 

Nach dem Staatscollegium: oder Staatsrath , aus dem 

zuletzt das geheime koͤnigliche Conſeil entſprungen zu ſeyn 

ſcheint, kam das Kriegscollegium, zu deſſen Amtsſphaͤre alle 

Affairen des Landkriegs gehoͤrten. 
— — — — — — 

*) Zufolge der Proviſi onalverordnung follten im. Collegium ‚des 
Neichshöfmeifters oder Neihsdrofts, 3 Reichsraͤthe, 4 adeliche 

Hofräthe und vier vom Bürgerftande ſitzen nebft andern zuge: 

hoͤrigen Bedienten. Allein wie. die ganze, neue Drganifation 

endlich vollendet war, fo beftund, dieſes erfte Reichscollegium 

aus folgenden Perſonen: 
Der Neihsdroft FZoad. Gersdorf. Der Feldmarfch. Hans 

Schack. Der Ganzler Pet. Neck, der Reichsſchatzmeiſter 
Hannib. Sehefted. Der deutſche Ganzlee ‚Theodor 
Kenthe. (Nicht von der befannten Hanno. Familie dieſes 
Namens, alfo nicht von Adel). Der Stadtprafident Hans, 
Nanfen. Der Nentmeifter Chritte. Gabel. Der Leibmes 

difus Kammerrath Bulhius. Henr. Mathefins, Hiezu 
kamen denn noch zwei Staatsſekretarien, wovon einer Ires 

Juul wer, 
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J praf ident. Reichsrath und Feldmarſchall Hans 

Schack. Bicepräfident. Reichsrath und Generallieu⸗ 

tenant Bielke. Reichsrath und Marſch. Fo, Chriſto. von 

Corbi z. Die Geuerallieut. Claus und Hans von 
Ahlef el de Der Geueralcommiſſ. Otto Povisk. Dir 
Generalmajor Eeggriſch, Commandant in Coppenhagen. 

Generalmajor Trampe. Generalmajor Fr.vonAhlefeld; 

und Aſſeſſoren waren Generalauditeur Tſcherning und 
Stadthauptmann Fried. Thurefen. 

Sm Canzlei⸗Collegium, wohin alle Bittſchriften 

4 um geiftliche und weltliche Aemter, auch um Juſtizſachen 

u d. m. giengen „war der Eönigliche Canzler Peter Reetz 

Praͤſident, und das uͤbrige Perfonale war: Reichsrath D, 

Scchade, ehemaliger Hofmeifter beim Kronprinzen. Der 

Secretair des alten Reichsraths Erih Kra g. Der deutfche 

Canzl. Theod. Lenthe. D. Heur. Ernſt, bisher Prof. 
auf Soroe, und Prof. Rasmus Winding *). 

... dür das höhfte Tribunal, dem ein Theil deffen zus | 

*) Mit-diefem Collegium wollte es einige Zeit nicht reht gehen; 
es fehlte an den Leuten... Der König ſuchte alfo vorerft nur 

gute Secretarien nachzuziehen, die er alsdenn zu feiner Zeit 
iu das Collegium ſelbſt koͤnnte einrüden laffen, umd bis fi 
eine foiche neue Generation gebildet habe, nahm der König die 

wichtigſten Dinge, die eigentlich zur Canzlei gehörten, im dem 
Staatsrath. 

1667 aber wurde der beruͤhmte Pet. Schuhmacher (nachherige 
Graf Sreiffenfeld) dem unbrauchbaren Oberſekretair Dieierih 
Schult adjungirt, oder ‚vielmehr er verfah das ganze Amt dei 

ſelben. Aus Aerger darüber verliefen alle junge von Adel, ei: 
nen allein ausgenommen „ ihre Dienfte, ‚die fie nach bisheriger 

: Dbfervanz unter dem Namen Canzlei-Junker gethan hatten. 

Der König aber nuste den Zeitpunkt, um das ganze Colle⸗ 

gium gehörig zu reformiren, und ließ mit: einemmal eine ganze 
neue Generation einrüden. Dies half trefflich. 
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fiel, was auf den chemaligen Herrentagen abgethan worden, 

und wo über alle daͤniſche und norwegifche Nechtsfachen in 

letzter Inſtanz gefprochen werden follte, wurde Fein Prafident 

beftellt, denn der König felbft wollte als höchfter Reiches 

richter angefehen feyn. Eben daher mußten auch‘ hier alle 

Anreden und Zufchriften an die Perfon des Königs gerichtet 

werden, fo wie alle Sentenzen , die der Canzler oder nach 

ihm der Zuftitiariug, der Mehrheit der Stimmen zufolge 

fohriftlich abzufaffen hatte, unter vom allerhochſten Namen 

des Koͤnigs erſchienen. 

Die Mitglieder waren der ganze alte Reichsrath, jetzt 
aber nicht mehr Daͤnmarks Reichsrath genannt, ſondern koͤ— 

niglicher Reichsrath. | 
Auffer diefen die fchon genannten Herren Schade und 

Korbiz. Henning Povisk, der auch Affeffor in der 
Schatzkammer war; der Reichäftallmeifter Siv. Urn e. Der 

Erzbifh. Suane. Der Stadtprafident Nanfen nebft 

mehreren vom Bürgerftande, Der Generalprocureur D. Pet. 

Schavenius *). 

Im Kammercollegium oder der Reichsſchatzkam— 

mer, zu deren Departement alle koͤniglichen Ausgaben und 

Einnahmen gehoͤrten, und das ſchon den 8. Nov. feine Su: 

firuftion erhalten hatte, praͤſidirte der Reichsſchatzmeiſter 

—— —— 

>») In * Abrten Wert von Tycho Soffman findet ſich 
PII. p. 98. 99. ein Verzeichniß des Perſonale, aus welchem 

1661 das hohe Reichstribunal beſtanden habe. Es trifft mit 

dem bier angeführten, das aus einer fehr guten Quelle herge: 
nommen ift, fat ganz zufammen , und vielleicht ließe ſich das 
völlige Zufamnientreffen’ zeigen, wenn man nur wüßte, aus 

welchem Theile des Jahres 16061 das Verzeichniß bei Hoffmann 
herruͤhre. 
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"Das übrige Perfonale beftund aus dreien von Adel und 

vier andern Beifigern. Henn. Povisk Die beiden Obers 

rentmeifter Mogens Friis und Steen Hondorf, Der 

Staatds und Kammerrath auch) Rentmeifter Chrifto, Ga⸗ 

bel. Kammerrath und Rentmeifter Henr. Müller. Der 

Aſſeſſor im Kammercollegium und Defonomus: auf der Fönigl. 

 Communität 50. Muhle. Der Kammeraffeffor und Fönigl. 
- Hiftoriograph Veit Bering nebft dem erſtgenannten Gene⸗ 

ralprocurator Schavenius. 

Noch gehoͤrten zwei Sekretairs dazu. Auſſer dem Schrei⸗ 

ber und Buchhalter und Copiſten⸗Perſonale, das ſich nach 

der Menge der Seſchaͤfte allmaͤhlich von ſelbſt — —— 

mochte. 

| Das Admiralitäte: Gellkeinm, das kon vorhin 

eingerichtet geweſen, blieb faft ganz eben daffelbe, nur daß 

einige neue Affefforen hinzufamen, unter welchen ſich der 

Generalpoftmeifter Povel Klingenberg befand. 

Im Confiftorium, wohin alle geiftliche Sachen ge- 
hörten, war der Erzbifhof Suane Praͤſident. Die übri: 

gen waren — zwei Fonigliche Reichsraͤthe, einige: der ältes 

ften und vornehmſten Geiftlichen und gelehrte Affefforen von 

der Univerfität und vom Coppenhagenfchen Stadtminifterium. 

Wenn etwas von den andern Stiftern in Dänmarf und. 

Norwegen vorfiel, fo follte der Erzbifchof vorher das auss 

führliche Gutachten der Bifchöfe einholen. 

Diefe fieben. Collegien alfo, deren Perfonale bisher 

angeführt worden, machten die fieben Hauptregionen des 

neuen Regierungsfpftems, und indeg man noch mit der 

‚Ausbildung und genaueren Beftimmung derfelben befchäftiget 

war, fo brach der Tag an, auf deffen Erfcheinung fchon 

mauche längft gewartet: hatten. Der Tag der zweiten Hul—⸗ 
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digung,, damit Niemand von den Ständen zurüuͤckbleibe, der 

nicht dem. König und feinem Haufe den neuen Eid geſchwo⸗ 

ren habe, 

Die Citirten alle waren gehörig erfchienen ; Adel, Geift- 

lichkeit, VBürgerfiandsdeputirte und Kronbauern, wie man 

fie, der Drdnung gemäß, gerufen hatte. Die neue Huldis 

gung geſchah Donnerftag den 15. Nov. im großen Ritter⸗ 

ſaal auf dem Schloß. | 
Sie wurden, wie es am 18. Okt. gewefen war, pars 

thienweife herbeigernfen, um den neuen. Eid zu fihwören, 

knieend auf einer vor dem Thron cigen errichteten Bank, 

Vom Adel waren’s zwei Parthieen; vier von der Geiſt⸗ 

lichkeit, eine von den Deputirten des Buͤrgerſtandes, fuͤnf 

aber von den Bevollmächtigten der Kronbauern. Letztere 

wollten wicht einmal auf den Fußſchemel knieen. Es fehlen. 
ihnen zu vornehm; fie fielen auf bloße Erde nieder, 

Dies war alfo die neue, gleichfam vollendete Huldi— 

gung. Dies ein Akt, der nod) freier und freiwilliger als 

der eritere war. 

Gleich in der Citation war's ihnen gefagt worden, daß 

fie tommen follten, um Erbhultigung zu leiften; und fie 

famen alle, wie fie gerufen worden waren, ob fie ſchon 

wußten oder gewiß doch wiffen Fonnten, wie es mit der 

Erbhuldigung gemeint ſey. Man hatte nicht mit Unrecht 
Einwendungen und Schwierigkeiten beforgt ; aber am Ende, 

ſchien es faft nur ein Tag neuer Ceremonic zu feyn, fo wes 

nig war's auch nur zu neuen Erklärungen gefommen. 

Donnerftag den 15. Nov. hatten fie den neuen Eid ab- 

gelegt, und den folgenden Sonnabend ein feierliches Caſſa— 

tionsinftrumenr der koͤniglichen Capitulation unterfchrieben, 

Nicht bloß etwa die neuangekommenen Edelleute und 
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Deputirte unterfchrieben daffelbe, ſondern der Name des 

Keichsdroften ftund oben an, der Reichsfchagmeifter, der 

. Eanzler, der Reichsadmiral und alle alten Reichsraͤthe folge 

N,‘ 

ten, So gieng's der Ordnung nach, bis’ zulegt auch die 

Bauernvodgte und die Deputirte der Bauernfchaften unters 

zeichneten. Es folle eine ganz voltgüftige Generalunters 

ſchrift ſeyn. 

Doch ſah man and bei dieſem zweiten Akt, daß ſich 

manches ſchon ſeit dem B.Okt. * ſeit der erſten Cere⸗ 

monie geändert habe. 

Kein Handkuß wurde nehr erlaubt; noch weniger, wie 
jüngft gefchehen war, irgend einem der Huldigenden vom 

König die Hand gegeben. Kän großes Hofgafigebet wurde 

mehr gehalten; nicht einmal eine befondere Audienz dem 
Eorps der Neuangefommenen ggeben. Die Erbfönige — 
und Friederich war's jetzt ſcho — "fodern begreiflich ein 

; höheres Ceremoniel als die Wailfönige. Daher waren auch 

fhon vorher an den Hofmarfchall Befehle ergangen, die den 

Kreis der Annäherung zur Perfon des Monarchen jet ganz 

anders beftimmten, als es bis daer Sitte 'gewefen war. 

Sp machte denn alfo- diefen zweiten Huldigungsakt 

nichts eigen tlich merfwärdig, als eine Bittſchrift, die bei 
diefer Gelegenheir das Corps der Krubauern übergab *). Ein 
wahres Revolutions⸗Aktenſtuͤck; an allem Unheil ſollte nun 

der Adel allein Schuld ſeyn, oder üelmehr die gegenwärtige 

Generation deſſelben follte mit einenmal alles büßen, was 

Väter und Vordäter gefündigt hetten. Leider das wahre 

Gemeinrecht zur Zeit einer Revolition, 

S die Urfuwe (15. Noy. 160) in RR Samlinger 1. 2. 
©..227. 

2 
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Sie forderten den. König auf, das ganze alte -Krondos 

manium fogleich wieder völlig in Befiß zu nehmen, weil 

alles, was, feit vorigen Zeiten ber , dem ‚Adel zum Genuß 

oder zur Beherrſchung zugefallen fey, zu Grund gehen müffe, 
Sie, fprachen vom einer aͤgyptiſchen Sklaverei, in die 

fie dadurch gerathen ‚feyen, weil der Kinig oft die fchönften 

Grundftüce feines Domanialguts für sine geringe Summe 

dem Adel überlaffen: habe, und fie alfo, ‚die fo gerne uns 

mittelbar der Krone gedient hätten. und gewiß nuͤtzlich ger 

dient haben würden, Knechte des Adels geworden. feyen. 
Sie baten den König, einnal das alles, wie fie es 

hier der Wahrheit zu Ehren befhreiben müßten, auch durch 

geringe Leute unterfuchen zu lafen, und befonders recht auss 

forfchen zu laffen, wie man bei manchem vorgefchlagenen 

und vollbrachten Gütertaufch die Krone betrogen habe. 

Ein Edelmann war's, — fagen fie — der um dem, 

Tauſch anhieltz ein Edelmmn war's, der darüber Bericht 

erftatten follte; ein Edelmann war's, der die Liquidation. 

verrichten und die Sache in der Canzlei befördern folltez 

Feiner wollte dem Bruder oder Schwager des andern zumis 

der. ſeyn. 

Man brauchte bloß ine oder zwei folder Schriften. ge 

lefen zu haben, fo erfaınte man auch fogleih, daß der 

Adel, wenn er anders dis Intereſſe feiner Selbiterhaltung 

verftund, dem Bifchof Sıane billig hätte danken follen, daß 

er es noch glüdlicherweie zur Diktatur des Königs 
gebracht habes Was wäre ed wohl zuletzt bei einer ſolchen 

Erbitterung der Gemüther geworden, die ſelbſt, nachdem der 

Reichstag ſchon drei Monate lang gewährt hatte, und mans 

her große Sieg über den Adil gewonnen worden war, noch 

immer ſo heftig und unausſohnbar fortdauete ? 
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WVielleicht liegt's wohl auch zum Theil in eben derſel⸗ 

ben, fo unerwartet fortdaurenden Difpofition der Geſinnun— 

gen, daß der König die Stände endlich) den 4. Dez. ganz 

entließ, noch che die Frage entſchieden war, was denn Fünfs 

uighin die polieifche Eriftenz und die Privilegien eines jeden 
Standes feyn follten. 

Aus den bisherigen Einrichtungen ſah man zwar wohl, 

wie mauche der bisherigen Vorrechte des Adels wahrſchein⸗ 

lich verloren ſeyen; aber die Deputirten des dritten Stans 

des wußten weit noch nicht, was fie zu wiſſen noͤthig hat⸗ 

ten, wenn fie auch wußten, was Fünftighin der Adel nicht 

mehr behalten werde, 

Daß die Ausficht zu den erften Aemtern im Staat 

fünftighin,, ohne Ruͤckſicht auf Geburt und Stand, jedem 

wuͤrdigen Manne gedffnet zu feyn fcheine, dies intereffirte 
den großen Haufen wenig, Daß der Adel Fünftighin, wie 

man am neueften Beifpiele fah, auch zu den Staatslaften 

beitragen müffe, dies war ſchon ein Wort mehr, das all 

gemeines utereffe hatte; nur wußte man doch noch nicht, 

ob er Fünftighiin jedesmal völlig gleich beitragen follte. 

Woran aber ihnen allen viel lag, daß ſie ihre Municipali⸗ 

taͤten frei nach eigener Wahl beſetzen duͤrften, und woran 

faſt allen alles lag, daß allgemein freier Handel im Reich 

feyn follte, gerade hierüber hate man bisher noch nichts 

gehört, 

Die ftädtifhen Deputirte hatten noch den 22, Nov. 

dringend angehalten, endlich wegen ihrer Privilegien etwas 

gewiſſes zu haben; auch wünfchten fie nach ihrer Abreife ei⸗ 
nen eigeneh Syndifus zu Coppenhagen halten zu dürfen, der 
bei der Landesregierung ihre Angelegenheiten betreibe. Aber 

weder das letztere konnte geſtattet, noch das erſtere ſogleich 
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erfüllt werden, Die Männer, die bei Hofe oder im Cabinet 
das Werk der neuen Einrichtung beforgten,, wollten ſich mit 
Recht nicht übereilen laffen wie viel war ohnedies ‚ot 

innerhalb ſechs Wochen ſchon geſchehen! 

Wahrſcheinlich ſuchte man auch bei Hofe, ehe die letzte 

und wichtigſte Entfcheidung wegen der Privilegien gegeben 

werde, noch eine neue Werficherung und Legalifirung der 

Revolution zu erhalten, und man hatte bisher gar zu ents 

fheidende Erfahrungen gemacht, wie viel die Privilegienfuße 

yenfion und der daraus entfpringende Wetteifer von Devo- 

tion in manchen Eritifchen Augenblick gewirkt: habe, als daß 

man nicht, aud) noch beim legten Experiment, eine‘ noch) 

malige Wirkung diefertrefflichen Maſchine abwarten follte. 
Dieſe letzte Sanctionirung der Revolution aber follte 

den allgemeinen Willen nicht bloß fo darftellen, wie er im 

den gewöhnlichen Fallen auf allgemeinen Reichsconventen 

Tih zeigt, und wie, man ihn auch im mehr denn einer 

Akte bier fchon laͤngſt hatte. 

Es ſollte jegt eine Erklärung der Volksgefinnungen wer⸗ 

den, faft ungefähr eben der Art, wie man erſt im neueren 

Zeiren entdeckt zu haben’ meint, daß fich bei völliger Veraͤn⸗ 

derung der Conftitution eines Landes das ganze Volk erklaͤ⸗ 
ven müffe, Man holte die. Confenfe derer ein, auf deren 

Bevollmaͤchtigung die ganze Autorität der Reichstagsbepus 

tirten ruhte, » Man wandte fich unmittelbar an die, Coms 

mittenten felbft, weil man bei einer fo wichtigen Sache des 
Zwifchenworts gewiffer Committirten gerne entbehren wollte, 

Ale Hausvarer von Adel follten namentlich. unterfchreis 

ben ; der ganze. Elerus, Mann für Mann, unterzeichnen, 

und fo auch nicht bloß ein oder ein paar der Deputirten 

einer jeden Stadt, fondern das ganze Corps der Municipalität 
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— ein, wo etwa ſolche waren, mit 

TE — 2.2 io. 

ir Befräftigung des Inhalts din Namen darunter fegen. 
= Wirklich eriflitt auch eine Akte / fo legalifitt, vom 10. 
Dar m, —— der Plan war, 
nn” un 

Eines vom Adel, EEE TERETITETENENE 

—— — Das vom Elerus hat uͤber go Um 

ee 

iſt noch wicht im Drud erſchieuen, 
BUG man and Dis Wauersfänbet not) che fit Na 

dern wolle, als dur die Yuldigung jhon geſchehen war, 
daran ſchien gar nicht gedacht zu werden. So entwöhnt war 

man ber alten Idee, fie zur ftimmefägigen Nation zw rechnen, 
Es ſchien hinreichend zu feyn, daß fie dod am 15. Nov. durch 
eine vollftändige Repräfentation, zur Erbfuldigung und Caſ⸗ 
rung der Eapitulation da gewejen waren. £ 

Jene dreifache Akte aber ift von Eoppenhagen batirt, ob 
ſchen gewis fein Convent dieſet Art, wie die Unterſchriften voraus- 

— zuſctzen ſcheinen, damals in Coppenbagen verfammeltgemeien*). 

Das Datum des Orts beſtimmte ſich durch die erſten Unter⸗ 

ſchriften, und die uͤbrigen wurden, jede an ihrem gehoͤrigen 

Dt, durch Herumſendung der Alte aufgeſammelt. 

Mit dieſer Urkunde ſollte alſo vollends jeder Zweifel ge 

hoben ſeyn; wie wirklich auch die ganze Revolution hierdurch 
einen Charakter der etlichen Bollgultigteit gewann, den 

——— —— ———— 
gexwiß weit über anderthalb tarſend Verſonen ſtark geweſen märz, 

nothwendig erregen můſſen; und doch gedenkt die Seſchichte def 
elten garnicht. Pie Männer, die das Werk dirigitten, we 

ten auch viel zu Flug, als daß fie einen folden Comment — 
allein fait tanfend Herren vom geitlihen Stande! in Eopren- 

Basen um dieje Zeit bätten zuſammenkommen laſſen ſellen. 
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bis dahin durchaus Feine ältere oder neuere ae; 

in irgend einem Reich erhalten hatte. t Rule: 

Selbft der Umftand , daß die Unterzeichnungen nicht auf 

einem: Generalconvente zu Coppenhagen: geſchehen, ſondern 

parthienweiſe auf einzelnen Partikular-Berfammlungen einge 

holt. worden waren, fchien auch dem letzten Einwurf zu begegs 

nen , den man noch immer: von manchen Vorfaͤllen herholen 

konnte, die fih, im Dftobermonat des vorigen Jahrs, zu 

Coppenhagen theils wirklich zugetragen, theils auch nur ge 

‚droht hatten. | 

Dieſe neue, leßte, alles vollendende Urkunde wurde uns 

terfchrieben nad) fchon vollzogener Huldigung,, und war nun 

gleichfam der Commentar, was eigentlich mit der neuen Erb- 

huldigung gemeint gewefen fey. 

Sie ift alfo die Hauptafte, auf der nun die ganze unbe: 

gränzte Macht des Königs von Danmark ruht. Sie ift der 

legte Punkt, in dem fich alles fammelte , was die. Stände 

feit dem 18. Okt. 1660 in einzelnen Erklärungen und Huldi⸗ 
‚Hungen hingegeben hatten. Ste fpricht vollends Flar und deut- 

licy aus , was zwar größtentheils auch fchon in den bisherigen 

‚ Erklärungen gelegen hatte, aber nie doch noch fo rein und laut 

ausgefprochen worden war, daß es felbft. alle die vernehmen 

Fonnten, die bloß das vernehmen, was Wort für Wort ge: 

fagt wird. Sie ift alfo auch die unmittelbarfte Grundlage des 

danifchen Konig⸗Geſetze s *). 

*) Sie erſchien zum erſtenmal genau abgedruckt mit allen Unter: 

fchriften der Geiftlichkeit und des Bürgerftandes in Nye Eam- 
linger 1. B. ©. 253 ıc. Denn bei einem amdern überdies 

nicht ganz richtigen Abdrud, der 1760 in einer Fleinen Schrift 

zu Soppenhagen erfhienen ift, fehlen alle Namen. Dies gilt. 

auch von dem Abdruck bei Riegels. 

Noch fehlt aber alſq die Akte mit den Unterſchriften des 
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„Wir unterföhriebene — fo lautet das wichtige Aftein- 

„fü — des großmächtigften, hochgebornen "Königs und 

„nern, Herren Sriederihs IL. . . .. unfers allergnädigften 

„Königs und Herrn Diener und Unterthanen .'. . befennen 

„und thun zu wiffen, für uns, unfere Erben und Nach— 

fommen, daß nachdem Seine Kön. Maj. in diefer vergan- 

„genen , befchwerlichen Kriegszeit nicht allein Dero Erblande 

„und Fürftenthümer, fondern auch Dero Fönigliches Haus, 

„Familie und eigene koͤnigliche Perfon, diefem, Reiche zum 

„Deften gewagt und aufgefegt haben, zugleich denn. auc) 

‚bei eben demfelben feindlichen, ſchnellen Ueberfall, durch 

‚königliche Vorjorge und Tapferkeit, unter Gottes Fräftigem 

Beiſtand, eben daffelbe , vor menfchlichen Augen ganz ver⸗ 

„lorene Reich aus der Gewalt des Feindes gerettet und er⸗ 

„halten, uns alfo auch wieder gebracht haben in Sicherheit 

„und friedlichen Wohlftand: 

" „Sp haben denn wir, wohl erwägend die Inconvenien⸗ 

N u 

Adels. Denn Rogers (Lettres sur le Dannemarc. Vol, J, ©. 

115) fagt ausdrüdlich: L’acte remis par la-noblesse est signe 

et scelle par tous les Senateurs du Roiaume et par les Chefs 

de toutes les familles Nobles,; qui composoient alors [’Ordre 
de la Noblesse. 

Daß Häberlin (S. 93 vergl. mit ©. 91) alles unter einan- 
der mifcht, und ganz verfchiedene Akten als eine und eben dies 
felbe anfieht, au daher mandes für eine Unachtfamfelt der 

Schriftſteller halt, was bei einem genau wahrgenommenen chros 
nologiihen Sufammenhang ſehr rihrig erfheint, ift fein Wun- 

der. Der verwirrte Holberg mußte’ aus Mangel anderwärtiger 

Nachrichten fein Hauptgewährsmann feyn, und die Hauptftelle 
im Vorbericht vom Kongelov hat der font fo genaue Mann 

nicht ordentlih benutzt, obſchon Sibberm deutlich darauf hin> 
weit. Aber ſehr auffallend iſt's, daß auch Holberg weder die 

zweite Huldigung vom 15. Nov. kennt, noch der merkwürdigen 
Alte vom 10. Tan. gedenkt. 
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„zen, die aus der bisherigen Wahlgerechtigkeit entfprungen 

„und noch fernerhin entfpringen koͤnnten, befonders daß da- 

„Durch wechfelfeitig gute Vertraulichkeit und Einträcht Könnte 

geſchafft werden, ſo eine -Regieriing in Friedens⸗ und 

Kriegszeiten von einem Oberhaupt gefuͤhrt wuͤrde, auch bei 

„volliger Gewißheit der Nachfolger, Beſchirmung und Si⸗ 

Acherheit des Reichs deſto beſſer gewahret werden koͤnnte. 

„Wir haben alſo, wir unterſchriebene alle und jede, 

„ſammt der andern Ständen und Mitgliedern dieſes Reichs, 

Aungezwungen und ohne einige Seiner Königl. Maj. Ans 
„reizung, Anmuthung oder Begehung, von eigenem freiem 

„Willen und gutem Bedacht, unferem zuvor gewählten und 

„munimehrigen Erbfönig, König Friederih HI... . s die 
Erbgerechtigkeit an die Reiche Danmark und Norwegen *) 

"„‚zufanmt"alfe jüra'Majestatis, abfolute Regierung und alfe 
„Regalien, für Ihro Königliche Majeftät und Allerhoͤchſt 

Dero Achte Keibeserben, und Deren Achte Deſcendenten, fo 

* „lang einige derfelben von männlicher und weiblicher Linie 

„vorhanden, als einen abfoluten , ſouverainen Erbherrn, zu⸗ 

„sehuldigt, zugeſchworen und bekraͤftigt. 

„Auch confirmiren und bekraͤftigen wir noch einmal 

„mit dieſem unſerem offenen Briefe, alle die. Verhandlun⸗ 

non, welche vor und nad) dieſer — Erbhuldi⸗ 

J— Zur erftenmal wird hier in einer Atte der Stevohutiondgefchichte 

Norwegen. genannt; bis dahin war immer bloß von’ Dän- 

—— die Rede. Das Erbrecht an Norwegen behauptete die 

koͤnigliche Familie laͤngſt vorher zu beſitzen, und man ſchien hier 

Norwegen nur defwegen hineingerudt zu haben, um jeden mög: 

lichen Streit, der ‚darüber kuͤnftighin etwa noch entftehen Fönnte, 

ganz zu heben — oder weil auch in Norwegen die Akte circu⸗ 

liren follte? 
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„gung, und fo weit fie diefelbe: angehen, paffırt find, gerade 

„so, als wenn fie von’ Wort zu Wort hier eingerüct wären. 

Wir renunciiren für uns, unfere Erben und Nachkom⸗ 

| „men auf die Handvefte , die ung Seine, Königl. Majeftät 

„1648. 8. Mai gegeben, und nachher am 6. Juli bei der 

„Huldigung mit dem gefammten Reichsrath beftätigt haben, 

| „ſo daß ſie kuͤnftighin ganz todt und kraftlos ſeyn fol, auch 

‚in allen ihren Copeien, Artikeln, Punkten und Clauſeln an⸗ 

nullirt, wie denn juͤngſt verſchienenen 16-DFt. und 17,Nov. 

| ‚1660 von uns und fammtlichen ftändifchen Bevollmächtigten 

„Schon erklärt worden ift. 

„Sleihermaffen renunciiren wir ſowohl auf den von Seis 

„ner Koͤn. Maj. im Namen und von wegen Seiner Kön. Hos 

„heit unfers guadigften Erbprinzen gegebenen Revers, deffen 

„Datum Coppenhagen 18. Juni 1650, als auch auf die — 

„Soppenhagen 9. Zuni gegebene Provifionaldifpofition, und 

„auf alle das, was in den Receffen und Ordonnanzen gegen 

„die Majeftätsrechte ftreitet, und fonft etwa einmal zufolge 

der Eapitulation fo gefchloffen und publicirt worden ift, daß 

es der Erbgerechtigfeit, Souverainetät und abfoluter Regies 

„rung-zumwider gedeutet werden koͤnnte. 

„Meberdies geloben und zufagen wir, Fraft unſers ſchon 

ethanen Erbhuldigunseides und Pflicht, für uns, unfere 

„Erben und Nachkommen, Seiner Kon. Maj. ächte Leibes⸗ 
„‚erben, und die ächten Nächfommen derfelben männlicher und 

„weiblicher Linie, bei der ihnen übertragenen Erbgerechtigkeit 

egen jeden zu vertheidigen und zu vertreten, Leib, Ehre, 

„Out und Blut mit dem Föniglichen Haufe aufzufegen, und 

„von dieſem unſerem Vorſatz ... nicht nur ſelbſt auf Feine 

Weiſe zu weichen, viel weniger unter irgend einem Prätert 

„oder Prätenfion, fie mögen auch Namen haben wie fie wols 
Spiiilers ſaͤmmtl. Werke, V. Br. 11 
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„len, denfelben anzufechten oder zu beunruhigen, fondern auch 

„an keinem Rath oder Verfammlung Theil zu nehmen, wo 

„etwas dagegen gefprochen oder gehandelt wird, vielmehr da 

„ſich unerwartet ein folches zutragen follte, es ohne einiges 

„Anſehen der Perfon unferem allergnadigften Herrn und Kd- 

„nige treulihizu offenbaren. 

„Desgleihen, da fi Seine Königl. Mai. ., aus befon- 

„derer Füniglicher Gunft und Gnade, erklärt haben, hier 

‚„nächft in diefen Reichen bei der Füniglichen Erbfolge ein jus 

„primogeniturae zu errichten, fo daß diefe Reiche hernad) 

„nie getheilt werden, und die anderen, Ihro Kön. Maj. ächte 

„Leibeserben und Defcendenten jahrlid mit einer gewiffen 

„Seldfunme zu ihrer reputirlichen Unterhaltung abgefunden 

„werden follen, und fo denn aud) die Sicherheit und Erhal- 

„tung der Reiche Dänmarf und Norwegen allein Seiner Koͤn. 

„Mai. und Dero Achten Leibeserben, und den achten Nach— 

„kommen der letzteren übertragen ift, fo überlaffen wir dem 

„eigenen gnädigften Willen Seiner Koͤn. Maj., nicht allein 

„wie die Fünftige Regierung foll eingerichtet werden, fondern 

„auch wie nach Allerhöchftdero tödtlihem Hintritt (was Gott 

„lange verhüten wolle) die Succeffion ſowohl der männlichen 

„als weiblichen Linie am beften Fünne geordnet werden. So 

„auch wie es ferner gehalten werden folle, da Fünftighin ein 

„Minnorennitärsfall bei Shro Maj. achten Keibeserben und 

„Defcendenten eintreten würde, 5 

„Welcher letzte Willen (Ihro Mai.) uns, unfern Erben 

„and Nachkommen, als ein Grundgefeß und öffentliche Vers 

„ordnung gelten, und mit allen feinen Klaufeln, kraft des 

„Eides bei der Erbhuldigung gethan, von uns in aller Unter 

„thänigfeit beobachtet werden foll, fo daß Ihro Königl. Maj. 

„und Dero achte Leibeserben und fernere Nachkommen von und 
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„auf Feine Weiſe, heimlich oder Öffentlich, in Dero Erbregies 

„rungsbefig von ung, unfern Erben und Nachkommen follen 

„geftört werden. Vielmehr wollen wir Leib und Leben, Gut 

„und Blut treulich daran feen, denfelben gegen alle und jede, 

„Ausländer oder Einheimifche zu vertheidigen, die gegen Ihro 

„Kon. Maj., Dero achte Erben und Nachkommen, aud) 

„das nun bewilligte Erbrecht handeln oder fprechen follten. 

„Bon diefer unferer Pflicht und Schuldigkeit foll ung, un- 

„ſere Erben und Nachkommen nicht abbringen irgend einige 

„Sreundfchaft oder Feindfchaft, Furcht oder Gefahr, Nutzen 

„oder Schaden, Haß oder Abgunft oder irgend eine menſch⸗ 

Aiche Lift, oder was Urfache etwa fonft erdacht werden möchte, 

„Daß aber diefem voranftchenden ſowohl von uns allen 

„und jeden, ald von unfern Erben und Nachkommen, ohne 

„allen Betrug und Arglift in allen feinen Punkten und Artie 

„‚teln nachgelebt werden folle, de zum Zeugniß und mehrerer 

„Verſicherung haben wir diefe Schrift eigenhändig unterfchries 

„den, und mit unfern Gigneten befräftigt. So gefchehen 

„Coppenhagen 10. San. 1661.” 

Dies war denn alfo die große und wichtige Afte, die 

jeden noch fo weit getriebenen Zweifel der Rechtmäßigkeit 

ber gefchehenen Veränderung heben Fonnte. Dies die Akte, 

die man nicht bloß in Danmark parthieenweife vom Ges 

fammtcorps des Adels nnd des Glerus, und von der voll 

fändigften Repräfentation des Bürgerftandes unterfchreiben, 

fondern fogar auch in Norwegen und unter den Einwohnern 

von Island und auf den Jnſeln Farder circuliren, und ge: 

hoͤrig unterzeichnen ließ *). 

*) Diefe Urkunden, wie fie in Norwegen und auf den zugehöri: 
gen Inſeln zu Stande kamen, find bis jest noh nicht erſchie⸗ 

nen. Das Factum felbit aber wird erzählt in dem Vorbericht, 
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Faft überflüffig, wie es fchien, denn fchon feit mehr 

als hundert Jahren” war Norwegen nur als eine daͤniſche 

Provinz behandelt worden, Die Norweger hatten längft 

keinen Reichsrath mehr, Feine Stände mehr, der publicifti- 

ſche Streit, der noch übrig war, ſchien bis dahin allein nur 

der zu ſeyn: ob Norwegen nebft feinen Inſeln eine dem 

Reihe Danmark unterworfene Provinz oder vielleicht ein 

Erbftüf und Provinz des bisherigen dänifchen Königsftams, 

mes fey? In beiden Fallen fchien’s überftäfiig, auch hier 

noch Eonfenfe einzufammeln. 

Doch auch der norwegifche Adel hatte noch nicht gar 

lange neue Rechte und Privilegien erhalten, die ihn zwar 

dem dänifchen noch nicht gleichſetzten, aber doch neben dem 

neu gegebenen Genuffe mancher alten, bis dahin faft ver 

Tannten Rechte wenigftens einen der größten Vorzüge, Die 

der danifche Adel befaß, auch ihm völlig zuficherten ). 
Es fchien alfo nicht beftehen zu Fonnen, den Adel in 

Danmark auf Fönigliche Discretion zu ſetzen, und dem in 

Norwegen den bisherigen urkundlichen Befiz feiner Rechte 

zu laffen. Falls man einft etwa Fünftighin gut fand, beide | 

Reiche zu amalgamiren, oder vielleicht die Fünftige norwe— 

gifche Verfaffung der neuen Regiminalorganifation, wie man 

der unter dem Namen König Friederichs IV. 1709 bei der er- 
ſten Ausgabe des Kongelov vorangefeßt wurde: 

Die hronologifhen Data find auch dafelbit folgendermaßen 
angegeben: 

10. Jan. 1661 in Dähmark. 
7. Aug. 1661 in Norwegen. 

28. Juli 1662 in Island. # 

14. Aug. 1662 auf den Farder:nfeln. 

x) ©. die Urkunde vom 31. Aug. on in Dansfe — 36. 

Heft S. 368 % 
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fie für Dänmark vorhatte, verähnlicht werden mußte, fo 

ſollten fih im Nebenreiche eben ſo wenig nee 

finden als im Hauptreich. 

Man ließ alſo die Akte auch in Norwegen und den 

zugehörigen Inſeln unterzeichnen, fo wenig große, biftorifche 
Parthieen derfelben zur Unterzeichnung in diefen Ländern ges 

macht waren, und alles fihien jeßt endlich wenigftens fo 
weit vollendet zu feyn, ald man es bei Hofe vollendet haben 

wollte. 
Wer freilich aber nun zurüdfah, wie das große Werk 

den 27. Sept. des vorigen Jahrs in der erften Clubbefpre 

hung angefangen hatte, und jet das Ziel genauer zu be 

hauen anfieng, zu dem man gekommen war, dem ſchien's 

wohl faft wie einem Träumenden zu ſeyn. Wenn er auch 

den ganzen Weg felbft mitgemacht hatte, fo mochte er fich, 

doch immer noch befinnen, wie denn der ganze Weg bis 

nach diefem Ziele hin fich gezogen habe. 

Mit einem Steuerftreit, wie er in allen Ländern oft 

und viel vorfommt, und alsdenn hierauf mit dem Projekt 

der bloßen Aufhebung des MWaplreichs hatte es angefangen; 

Schritt für Schritt aber war man jetzt bis dahin gefommen, 

daß der König für fih und alle feine Nachfommen die uns 

umſchraͤnkteſte Gewalt Eraft der freieften Erklärungen des 

allgemeinen Willens hatte. Nicht einmal den Religionszus 

ftand des Landes hatten fie fich gefichert, wie fie hier mit 

gränzenlofem Zutrauen dem König und feiner ganzen. Fa— 

milie fih hingaben. = 

Es war gegangen wie bei allen Revolutionen. Die 

Gefheideften koͤnnen's nicht errathen, wie der einmal ange 

‚ fangene Handel ſich endigen werde; vollends befonders, wenn 

die ganze Nationalmaſſe in Bewegung Fommt, und die freien 
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Willenserklaͤrungen in folhen Regionen eines Volks aufge: 

fammelt werden, wo feit Jahrhunderten Feine unmittelbare 

Theilnehmung an großen Nationalentfchließungen ftatt hatte. 

Oft treiben die, fo hier das Merk zu treiben haben, 

durch Furcht und Hoffnung und Factionengemenge, felbft 

der eigenen Ueberzeugung der Mehrheit zuwider, ſchnell al⸗ 

les zur Vollendung ; oft aber entwiceln fich auch, wie wirk 

lich hier gefchah, ohne große Mitwirkung derfelben, in jenen 

unteren Nationalregionen, Oefinnungen und Entfchlüffe, die 

man allein deßwegen nicht begreifen Fonnte, weil man ge 

wöhnlich auf Entftehung und Bildung der eigentlichen Denk: 

art des Volks gar zu wenig Acht hatte. Der dänifche Adel 

mag langehin des Mißvergnügens und Murrens der Paftos 

ren gelacht haben, die fich und ihren Kirchen die Einkünfte 

nicht fchmälern laffen wollten; jegt mit einemmal aber ent: 

wicelte fi) die Wirkung. 

Doch wer mag fich überdies wohl auch fo Flug dünfen, 

um ficher berechnen zu koͤnnen, wie viel leicht nachftürzen 

möge, wenn einmal bei einem fo alten Gebäude, als eine - 

ſolche fogenannte Conftitution ift, ein paar Hauptbalken 

hinweggenommen, und neue eingezogen werden follen? Mer 

kann wiffen, wie, während der Ausführung felbft, die Ge 

danken der Menfchen fih andern? Die Plane geben ſich 

durch den Augenblid, und der Sturm, in dem man ſich 

befindet, wirft auf die Ideen der bedachteften und fefteften 

Männer. Hier war noch überdies der höchft feltene Fall, 

daß gerade chen diefelben Männer, die das große Rad in 

Schwung gefeßt hatten, bis zum letzten Augenbli® hin die 

Hand am Rade behielten. 

Es ift nach wunderbaren, allmähligen Entwidlungen 

gegangen. Wer aber daher Luft gewinnt, dem ganzen Werke 
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Bofes nachzufagen, wer zur Unreblichfeit und zu Kift und 

Trug mahen will, was ‚bloß allmählige Entwidlung 

“der Gefinnungen der Menfchen ift, muß eben damit als 

len großen Welt» oder. Staatsrevolutionen , die nicht 

etwa das Werk einer augenblidiichen, wilden Gewalt wa« 

ten, das Berdammungsurtheil fprechen. Wer. fo richten und 

abfprechen will, fpricht fhon- voraus auch. allen fünftigen 

Cataſtrophen ihr Urtheil, fo edel übrigens die Männer ſeyn 

- mögen, die dabei mitwirkten, und was auch ihr Zweck fey. 

Mit diefer letzten, hoch follennifirten Afte war alfo end- 

lich alles vollendet, und diefe Vollendung ſchien gleichfam 

nur Yusrundung und Ausbildung deffen zw feyn, was ſchon 

in vorhergehenden Erflärungen der Stande enthalten gewefen 

war. Uber bier ſtund nun doch alles, was fih nit nur 

auf Erbrecht fondern auch auf abfolute Regierung bezog, fo 

Kar und feſt und ausführlich, daß jede Zweideutigfeit ganz 

verfchwand. 

Diesmal war's nun fo gefchrieben und unterzeichnet, 

daß man faft nicht ohne Schein glauben mochte, hier zum 

erftenmal fey der König zum wahren Diktator erklärt. 

In der That war's wohl aber auch hier zum erftenmal, 

dag man nicht bloß dem König Friederich I, allein, fon, 

| dern auch allen feinen ähten Erben und Nad- 

fommen, auf ewige Zeiten bin, fo lange berfelben 

welche da feyen, abfolute Regierung und unumfchränftefte 

Brunn aller Majeftätsrechte übertragen hatte *). ae 

*) ©, die Erzählung in dem erft angeführten Vorbericht des 
Kongelon. 

Nachdem dafelbit ausführlich befchrieben ift, wie am 17.Nov. 
die Fönigliche Gapitulation durch eine eigene Akte feierlih cafe 
firt worden fey, fo heißt eg weiter: 
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zum erftenmal war's, daß Norwegen wie Daͤnmark 

ganz uneingefchränft der Föniglichen Diferetion ſich hingab. 

Im erſten Diktarurauftrage war nur die Einrichtung 

der Regierung des Landes, der freien Willkuͤhr Königs Fries 

derich 11. überlaffen; und noch alfo blieb die Frage übrig, 

was man zur Regierung, und was man. zur Verfaſ— 

fung des Landes rechnen müffe, wenn man anders die Ber 

griffe genau zu feheiden Luſt hatte. Wie wäre es auch ge 

„Bau endlicher Schliefung dieſes großen Werks wurde im 
„Mächftfolgenden Jahre eine vollfommene Enevolds (unum: 
„ſchraͤnkte) Erbregierungsafte verfertigt, die von allen den vor: 

„nehmften Einwohnern in Dänmarf und den dazu gehörigen 

„Provinzen, fowohl Adel als Geiftlichfeit und Bürgerftand 

„nebſt gefammten Bolt (menige Almue) nter rieden und be⸗ 

„ſiegelt worden ift... . 

„In welder Akte fie für fih und alle ihre Erben und Nach— 
„tommen nicht allein alles beftätigen, was damals von ihnen 

„oder ihren Mitbrüdern, Erbfolge betreffend, verfprochen wor— 

„ben war, fondern auch überdies oft und höchitbemeldten unſers 
„Heren Großvaters Mai. König Friederih II. und denen 

„von feiner aͤhten Defcendenz nahfolgenden fi 

„nigen in Danmark und Normegen, auf ewige 
„Zeiten, abfolute Souverainetät und unumſchraͤnkte Herrſchaft 
„über die Reihe Danmark und Norwegen fammt zugehörigen 
„Landen übertragen, und zugleich Allerhöchftdenfelben alle Macht 

„geben, nach ihrem eigenen Gutduͤnken die Regierungsart die⸗ 

„ſer Reiche und Lande einzurichten, auch die Ordnung der Erb⸗ 

„folge in der koͤniglichen Familie zu beſtimmen.“ 
- Sm diefer ganzen Stelle ift alles genau wahr, wie man aus 

Vergleichung der jetzt gedrucdten Urkunden fehen kann; nur der 

Ausdruck ift zu ſtark, daß die Urfunde des Bürgerftandes vom 

10. Yan. 1661 unterzeichnet worden fey von der Bürgers 
(haft fammt menige Almue. Rogers ſagt T. I. p. 115: 
Celui du Tiers Etat est signe et scellE non seulement par les 
Deputes de la Bourgeoisie, mais encore par les Magistrats 

et les Notables de chaque ville. Dies entfpricht auch unges 

fähr der Urkunde, wie wir fie gedrudt haben. 
1 
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worden, wenn König Friederich IM. ſchnelle hinweggeſtorben 
wäre, ehe er noch die neue Reichsregierung eingerichtet 
hätte? Ihm alfein nur hatte der unbedingte Auftrag der 

neuen Regiminaleinrichtung gegolten. 
Selbſt der Ausdrud abfolute Regierung, wenn. er 

nE bloß fo einzeln und abgeriſſen hingegeben wurde, entfchied 

noch) nicht ganz, weil es nach aller Verbindung fo ſich vers 
4 

fund, daß es eine Regierung Fünftighin ſeyn follte, ab» 

folut von aller Gapitulation. Wie mancher Erbför 
nig aber regiert, ohne durch eine Capitulation gebunden zu 

feyn, ob er ſchon nicht unumfchränfter König ift ? 

Wie's nun aber jeßt in diefer letzten, alles vollenden⸗ 
den Akte gefagt war, daß dem König völlig uneingefchränft 

. alle Majeftätsrechte zur freieften Ausübung überlaffen feyen, 

fo ward’ fo klar und rein heraus gefagt, daß gewiß jede 

Zweideutigfeit verſchwand. 

Die ganze ftändifche Verfaffung war hiemit völlig auf 

‚gehoben. Der, unumfchränkte Erbfönig konnte wohl aud) 

kuͤnftighin Reichstage zufammenrufen, und Fonnte die Be 

rathſchlagungen derfelben nach eben der Eurienform fortführ 
e 

* 

ren laſſen, wie es bis dahin gewoͤhnlich geweſen war, aber 

das Reſultat derſelben entſchied nun nicht mehr, wie es 

ehedem gewoͤhnlich entſchieden hatte. Es galt jetzt nur, was 

jeder gute Rath zu gelten pflegt. Sie waren nicht mehr 
Stände, wenn auch ſchon der alte Sprachgebrauch vielleicht 

noch hie und da blich *); fie waren Notables geworden. 

*) Wie z. DB. in denf Privil. der Stadt Coppenhagen vom 24. 
"Jan. 1661 bei Holberg II. S. 549. „Wenn wir für gut be 

‚ „finden, die Stände zufammenzurufen, fo foll alsdehn; (Cop: 
„‚penhagen) den Berarbihlagungen mit beiwohnen, und ihre 
„Stimme mit andern dazu geben, zu dem, was ung zum be: 
„Ten gereichen kann.“ 
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Ein folhes Comite von Notablen war's alfo auch, das 

bald nad) angefangener Unterzeichnung jener letzten, alles 

vollendenden Akte zu Coppenhagen zufammenfam. 23 Her; 

ren; aus allen ehemaligen Corps der Staͤnde ausgewaͤhlt. 

Sie follten die alten Gefege revidiren *); aber das 

Refultat auch ihrer Arbeit blich allein der Entfbeidung des“ 

Königs überlaffen. Sie revidirten , wie fonigliche Raͤthe 

und Commiffarien es zu thun pflegen. Eben fo war's auch 

mit der neuen Bearbeitung der Kirchengefeße **). 

Noch ſtund's aber faft fünf Monate lang an, bis end» 

lich die Privilegienentfcheidung Fam ***), und den größe: 

ren Landeigenthümern oder ‚dem Adel des Landes war's of 

fenbar nicht nachtheilig, daß fie fo langfam fam. Man 

ließ den Geift des Demofratismus, der jeßt mit jedem Auf⸗ 

ſchub weder an Kraft noch an Muth gewann, fo viel mög- 

lich erft erfterben. Das Vol follte zwar feinen wohlver⸗ 

dienten Genuß des Befferwerdens in der neuen Ordnung der 

Bang gewiß erhalten, nur aber nicht gerade fo erhalten, 

wie etwa fein Wunſch oder der Plan der BERNER 

war, 

Zwar felbft auch der Adel erhielt doch am Ende, fo lang 

*) Niegeld CDän.) ©. 120, 
**) ©, den Kön. Befehl vom 15. Juli 1661 bei Niegeld 1. c. 

“*=) Alle vier Urfunden, Privilegien des Adels, Privilegien der 

Geiftlichfeit, der Stadt Coppenhagen und die der Fleinen 

Städte find vom 24. Jun. 1661. Mber blos die Coppenha— 

genſchen Bürgermeifter erhielten die von ihrer Stadt noh an 

eben demfelben Tage; die Deputirte des Adels erft am 10. 
Zul, und die Deputirte ſowohl der Geiftlihfeit als der Heinen 

Stäste zwei Tage naher. 

Die Eoppenhagenfhen finden fih bei Holberg und. nebit den 
Privilegien der Geiftlihkeit in Herrn von Martens Kecueil; 
die bes Adels im Diar. Europ. P. VII, p. 197. etc 

. 
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es auch aufgefchoben wurde, weit nicht das, was er Horher 

gehabt hatte; und überdies was er erhielt, erhielt er nicht 

als Recht, fondern allein nur ald Gnade des Königs. Doch 

aber hatte der milde, billige König bei allen den Verwillis 
gungen, die er bier gab, offenbar nicht vergefien, daß Fein 

Recht härter und ungerechter fen, als was fo eben erft gleich» 

ſam entdeckt, und nun in aller Strenge vollzogen werden 

fol. Gewiß auch den Empfindungen der Meuſchen, die 

eine große Reforme treffen foll, ift man viel fhuldig *). 

Ohnedies war fchon die große Domainenreduction oder 

die völlige Aufhebung des bisher dem Adel fo Iufratiten 

Pachtungſyſtems, die gleich im zweiten Jahr nad) der Res 

volution eintrat, ein fchwerer tief verwundender Schlag, der 

weit den größten Theil des Adels hart traf, und wie man 

jetzt erft bei der Revifion der alten Rechnungen klar fehen. 

konnte, faft zu Grunde richten mußte. Es zeigte fih, daß 

die Krone bisher nur ein FZünftheil vom Ertrage diefer Pach 

tungen genoffen habe. 

Mie viel alfo verlor hier nicht der Adel; wie viel ent 

gieng ihm nicht, auch auffer diefem, felbit bei der Beräns 

derung, die man bald zum Beften der Reutkammer mit dein 

Ganonicaten vornahm! Und wie ungerecht wäre es gewefen, 

ihm unn zugleich auch jeden andern Vorzug zu nehmen, den 

*) Der König gab ihnen die Hals» und Handgerechtigkeit über 
ihre Bauern. Der Edelmann follte von feinem eigenen Rich— 

ter gerichtet werden. Sie follten ihre Gerichtbarfeit (Birk) be: 
halten, und auf zehn Jabre von Roßdienſten frei fern. Auch 

follte fein Unadelicher ein adelihes Landgut eigenthämlih an 

fih bringen, es fey denn vorher dem Adel angeboten worden, 
umd nur einzelne Gefuhe wurden deßfalls bewilligt. ©. Nie: 
geld l. c. ©. 97. . 
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er bis dahin wohl faſt ununterbrochen mit feinen eigenthuͤm⸗ 
then Grundſtuͤcken befeffen hatte *). 

Doch zum großen Gluͤck gefchah auch noch die Einloͤ⸗ 

fung der verpfändeten Krongäter höchft langfam, und bie 

meiften derfelben blieben noch über fünfzig Sahre hin zum 

Genuffe eben derfelben Familien, denen fie bis daher vers 

pfändet gewefen waren. Was nach gehdriger Beftreitung 

der dringendften Regierungsbedärfniffe jet baar erübrigt 

werden Fonnte, mußte vorerft zur Tilgung der Kronfchulden 

verwandt werden; alfo an rechtliche MWiedereinlöfung befon- 

ders -einiger größeren Stüde, wo die Pfandfumme beträcht: 

lich war, ließ fich Iangehin nicht denken. 

Unter allen aber mochte wohl vielleicht die Geifts 
lihfeit noch am zufriedenften mit ihrer Urfunde feyn; wer 

nigftens hatten ſie's gewiß Urfache. Man wußte auch bei 

Hofe fehr wohl, wie viel und wie faft alles befonders am 

Landprediger lag. Die Biſchöfe und Vornehmeren dieſes 

Standes durften nicht ganz leer ausgehen, aber der Priefter 

war's eigentlich, deffen man verfichert feyn mußte. 

Daher wurde denn die Gerichtsbarkeit über den gerinz - 

gern Elerus den Lchenmännern genommen und den Biſchoͤ⸗ 

fen übertragen. Diefen alfo eine neue Präarogative; jenem 

aber eine merfbare Erleichterung feines Zuſtandes. 

Sie die Priefter erhielten die Freiheit von aller Solda; 

ten-Einquartierung , und erhielten in Anfehung ihrer Woh⸗ 

*) Ans den ehemaligen fogenannten Lehen oder verpachteten Do— 

manialſtuͤcken eatſtunden Aemter, die unter der Adminiftration 
und Berechnung fogenannter Amtsfchreiber oder Amtsverwalter 

ftunden. Aber die dazu aehörige Zuftizpflege und Negalien er: 

hielt ein Amtmann zur Beforgung. 
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mungen zugleich auch noch andere — die ihnen eben fo 

erwünfcht waren. 

Für die größere Ergiebigkeit ihrer Wittwenfaffe wurde 

geforgt, und fowohl Anftalten als Verfprehungen zeigten, 

dag man aud) auf die Erhöhung ihrer Befoldung bedacht fey *). 

Eben fo aber auch die Urkunde, die die Stadt Eoppen- 

hagen erhielt, zeigte deutlich, daß man bei der Erhaltung, 

wie bei der Entſtehung des neuen Zuſtandes, hauptſachlich 

= "die günfligen Gefinnungen der Reſidenzbuͤrgerſchaft 

rechne **). 

Ihrer Stadtfaffe wurden große, neue Zuflüffe gefichert; 

für ihren Handel durch ein Stapel-Privilegium trefflich ger 

forgt ; dem Magiftrat ein Bürgerausfhuß zur Seite gefeht, 

der in allen wichtigen Dingen und befonders wenn es Eins 

“ nahme oder Ausgabe betreffe, mitzufprechen habe; und zwei 

vom Buͤrgerausſchuß ſo wie die zwei erſten vom Magiſtrat 

ſollten ſtets freien Zutritt zum König haben. Die Adels 

rechte endlich, die jedem einzelnen Bürger mitgetheilt wurs 

den, mußten bald noch als der wichtigfte Genuß und ſchmei⸗ 

helndfte Vorzug allgemein fühlbar werden. 

Auch die Heinen Städte gewannen. manche neue Rechte; 

befonders die in Juͤtland erhielten einige Privilegien, die für, 

ihren Handel fehr wichtig waren. Und fo denn endlich ſelbſt 

auch die Kronbauern hatten Urfache genug mit der neuen 

*) Gebhardi Allgem, Welthiftorie 33fter Th. ©. 473. 
**) Oldenburger thesaurus rerum publicarum P. IL. p. 267. 269. 

Regis autoritas et hodie nititur non tam milite peregrino, 
quam eivibus Copenhagensibus. . . Hac in re Rex hactenus 

sibi bene consuluit. Hafnienses enim cives honoribus et im- 

munitatibus plurimis affecit. 
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Ordnung der Dinge zufrieden zu feyn, ob gleich Feine eigene 

Urkunde ihnen zu Theil geworden feyn mochte *). 

Je reicher der König durch feine neue Domainen-Ers 

werbung wurde, je weniger durften fie feuern. Se fchneller 

die Veränderung durchgieng, daß die Lehne aufgehoben und 

die neuen Selbitadminiftrationen eingerichtet wurden , defto 

fhneller milderte fich ihr Schickſal. Sie Fonnten nicht mit 

einenmal frei werden, weil fie zur Freiheit nicht reif wa- 

ven; aber doch ſchien ſich's die neue Regierung recht zum 

eigentlichen Geſchaͤfte ausgezeichnet zu haben, auch dieſes 

Genuſſes ſie faͤhig zu machen. 

So hatte man alſo offenbar jeder Parthie genug gege- 

ben, um jede viel fürchten zu machen, wenn irgend eine 

Contrerevolution kommen follte. Man hatte viel gegeben, 

und doch Feiner alles gegeben, was fie fi) in einzelnen Tas 

*) L. c. pag- 295. 
Rustici olim in Dania distincti in liberos et glebae addictos, 
Nunc ista servitus sublata est, Nam Fridericus III, b- m, dum 

factus est haereditarius rex et absolutus Daniae Dominus, ab- 

stulit illam distinctionem , omnibusque rustieis dedit licentiam 

gerendi sclopetös, et lepores, vulpes aliaque ejusmodi anima- 

lia occidendi unicuique in praedio suo, ut sic nobilium_ po. 
testas reprimeretur, Et quod adhuc majus est, concessit ip- 
sis, ut habeant sessionem et votum una cum aliis in genera- 
libus regni Comitiis. 

Eine urfundlihe Nachricht von- allem diefem habe ich nicht 
entdeden koͤnnen. Bekanntlich hat Oldenburger bei feinem 
Merk Eonringifche Hefte gewaltig geplündert, und Conring 
Eonnte auch defwegen von den "Veränderungen, die durch bie 

evolution in Danmark vorgegangen find, leicht wohl unter: 
richtet feun, weil damals zwiſchen dem Braunſchweig-Luͤnebur⸗ 
giihen Hofe in Zelle und Hannover und dem Föniglichen däni- 
fhen Hofe eine fehr traute Verbindung war, Doch aber hat 
fih noch bis jest von allen diefen Nachrichten nicht eine ur- 

fundlihe Spur gefunden. ; 
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gen fanguinifcher Hoffnung verfprochen haben mochte. Denn 

ein gutes Gemiſche von wirklichem Genuffe und von Hoffe 

nungen eines fünftighin noch immer belofnenderen Genuffes 

firirt gewiß weit mehr, als die vollefte, augenblicliche Be 

friedigung zu thun pflegt. 

Nichts war demnad mehr übrig, ald daß nur König 

Sriederich Ul., er, der Stammherr feines Haufes und erfte 

Erwerber der ununfchränften Königsgewalt, jetzt noch Fraft 

einer eigenen pragmatifchen Sanction, kraft eines legten 

Willens, der alle feine Nachkommen verpflichten mußte, 

feierlihft erklären lich, wie die Erbfolge im Föniglichen 

Haufe Fünftighin feyn follte. Dies gefhah denn im Koͤ⸗ 

nigsgefeg *). | 

*) 1665. 14. Nov. 
So lange Friederih IH. lebte, feien der Inbalt fehr geheim 

gehalten zu werden, wabrfceinlich vorzüglid um der Königin 
willen, die mit der Verordnung, wie es bei der Minderjährig- 
feit eines Königs gehalten werden follte, ſchwerlich ganz zufries 
den gewefen wäre. Shen daher mußte aud der Kabinetsfefre- 
tär Pet. Schuhmacher daffelbe eigenhändig abichreiben. Es ward 

ins Archiv hinterlegt, und erſt mit dem Antritt der neuen 

Regierung follte es befannt werden. 

Daß der berühmte Theod. Reinkingk, damals Ganzler 
zu Gluͤckſtadt, an der Abfaffung dieſes Koniggefeges Theil ge— 

babt habe, ſcheint mir ziemlich gewiß. Man bat bier nicht nur 
das ausdrüdliche Zeugniß Friederihs von Gabel (ſ. Ave Sam: 
linger J. 3. ©. 274), das freilich weit bedeutender ift, als 
dasjenige, was Häberlin aus Molleri Cimbria litterata oder 

dem Catal. bibl. Resenianae anführt, fondern auch die Succeſ— 

fions-Drdnung ift im Kongelov fo vortrefflih gefaßt, dad man 
bier weit leichter den alten Juriſten Reinkingk als den jungen 

Cabinetsſekretaͤr Schuhmader erkennt. Wielleiht ift auch von 

dieſem nicht fowohl. dag Concept felbit, als vielmehr nur 

Sprade und Styl, worin dieſes Geſetz erſchienen. Haͤberlin 
glaubt einen entſcheidenden Grund gegen Reinkingks Theilhaben 

darinn zu finden, weil er fchon 1664 im Dez. geſtorben ſey; 
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Kein menschliches Geſetz follte feine Nachkommen ver- 

pflichten, diefen letzten Willen ihres Stammvaters allein 
ausgenommen. 

Keiner aller. Nachfolger follte c8 wagen, die unums 

fchränfte Königsgewalt verringern zu wollen. Gegen ihre 

eigenen, betrauteften Raͤthe follten fie, wie Friederich IM. 

ganz gefliffentlich erinnerte, recht forgfältig wachen, um auch 

gegen fie. ftetS mit voller Kraft ihre höchfte Königsmacht zu 

‚behaupten. Nur aber wie er, der Stammpater und erfte 

Erwerber, einige Einfhränfungen hier anordnete und befahl, 

fo allein auch follten fie jet: ewigbin unverändert bleiben. 

Hatten die Dänen und Norweger in dem unbegrängten 

Diftatur-Auftrage, den fie dem König und feiner ganzen 

Familie gethan, nicht einmal für die Erhaltung ihrer Relis 

gion etwas ausbedingt, fo forgte nun er dafür, und er be 

fahl, daß nicht nur jeder König felbft zur Evangeliſch-Lu⸗ 

therifchen Religion fi) befennen müffe, fondern auch eben 

diefe Religion unverändert im ganzen Reich. erhalten wer: 

den folle, 

Saft hatte wohl am Ende noch ein abertiuger Zweifler 

fragen moͤgen, ob ſelbſt Koͤn. Friederich IH. das Recht ger 

habt habe, auch nur dieſe Modifikationen beizufuͤgen? 

Seine beiden Prinzen hatten ſchon mit ihm das große 

Nationalgefchent der völlig uneingefchränften Diktatur in 

Empfang genommen. Die Ordnung‘ mochte er alfo wohl - 

beftimmen, nach welcher jeder feiner Defeendenten zum. wirfs 

lichen Genuffe diefes Rechts kommen follte; aber Einſchraͤn⸗ 

fungen fchien er nicht beifügen zu dürfen, die diefen und | 

aber ſchwerlich mag auch das Königsgefek gerade erft in dem | 

Jahr entworfen worden feyn, in dem. e8 durch die Eöniglihe 
Unterfchrift vollendet, und in’s Archiv hinterlegt wurde. 
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jenen feiner Nachkommen leicht ausſchließen Fonnten, oder 
aud) nur tden geh * einmal —— ar ſchmaͤ⸗ 

Dieb Gottlob daß nie der galt eintrat, wo Zweifel die: 

ſer Art zur Frage gekommen wären; man ficht: auch. gleich, 

für wen fich die Nation ſchnell entfchieden haben würde, fos 
bald ein unglüdliches Beifpiel Diefer Art die örage rege ge⸗ 

macht haͤtte. 

So war alſo endlich wahrhaft alles vollendet. Alle Par⸗ 

thieen befriedigt oder wenigſtens ihr Schickſal ſo entſchieden, 

daß man vorerſt ſicher allgemeine Ruhe, und faſt auch — 

meine Zufriedenheit erwarten durfte. 

ELetztere zwar noch nicht von dieſer Generation, deun io 

allgemein wohlthaͤtig auch eine Revolution feyn mag, nie 

wird’s doch allen, deren Verhältniffe oder Schickſale dadurch 

‚geändert werden , fogleich begreiflich fcheinen.. 

Die Zufriedenheit ift bei'm größeren Theile der Menfchen 

weit mehr nur eine Tochter der Gewohnheit als der Ueberle- 

gung. Ehe alfo die volle Wirkſamkeit jenes Grundprincipiums 

Ider Haltbarkeit der wichtigften menſchlichen Suftitute völlig 
ſich entwickeln konnte, war auch au allgemeine Zufriedenheit 

nicht zu denken, und fo bleibr’s wohl bei jeder Revolution, die . 

ſich erhalten fol, immer das Finalproblem, die gegenwärtige 

Generation zu bandigen, und die herbeiwachſende belichig zu 

erziehen. Gewiß mochte. alfo auch Corfiz Uhlefeld wirklich 

och manchen Eorrefpondenten und Freund haben, der ihm 

echt nach feinem Sinne ſchrieb *. 

* Pufend. Res Brandenb. T. 1. p- 571. Aus einer lnterre: 

dung, die der Chur-Brand. Obr. Span. 1662 zu Brügge in. 
Flandern mit Uplefeld hatte. Chfſt. Friedr. Wilhelm hatte 
ausdrüdlih auf Verlangen des lesteren diefen Offizier hinge⸗ 

Spittier’3 füimmtil, Were, V. Br. 12, 
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Aber was doch bald eine allgemein gleiche. Stimmung 

der Gemuͤther ficher hoffen ließ — das Mifvergnügen trich 

fich blos unter einigen Dußenden alter Herren umber, die 

des Mitwirkens und Mitregierens ſchon gewohnt gewefen 

waren, und bisher felbft wieder. einen großen Theil ihrer 

eigenen Parthie ſo kurz gezugelt gehalten hatten, dag man 

jest auf die fortdauernden,, inneren Snfurreftionen eben dies 

fer Saction ficher zahlen Fonnte, Der nachwachfenden Ge— 

neration war’s gleichgültig, ob fie durch Hofcabalen oder 

durch Samilienconnerionen zu Ehre und Wirkfamkeit und 

Geld fam, wenn fie nur zu dieſem ihrem ziel fam, und 

unftreitig waren doch die, bie lieber noch durch jene als 

durch. diefe ihr Glück machen wollten, die wirffameren und 

gehaltvolferen Köpfe. So entfchied alfo auch ihre Parthie, 
als die thätigere oder, wenigftens betriebfamere, vor jener, 

die ſich bloß fchieben ließ, und die bloß genießen wollte, 

Wenn demnach Dtto Krag und Niels Trolle und ans 

dere, die ihnen. gleich denfen mochten N allmaͤhlig zu ihre 

Vorvaͤtern verfammelt wurden, fo ward’ bald eine neue 

Welt, in der man endlich, gar noch mit Muthwillen herum 

erzählte, was für Kraufeföpfe die: Väter geweſen ſeyen. 

Die neuen bürgerlichen Familien, die durch die Revo! 

Intion empor :gefommen waren, ließen fich bald adelu, und 

mifchten fi durch Heurathen mit den uralten, weiland nie 

entweihten Familien des Landes. Kaum ſiebzehn Fahre nad) _ 

ſchickt. Ihm vertraute alfo jegt Uhlefeld: Universam nobilita- 
tem et Clerum simul pleramque plebis partem praesens Regis 
regimen aversari, ac complures nobiles atque sacerdotes apud 

ipsum questos, se hoc modo diutius vivere non posse, simul 

petiisse ut quia ipse Fridericum Regem in solium promoverit, 

jugo iterum excutiendo ducem se ferre velit, quod ipsi ac 

pleraque regni pars in Fridericum insurgere ardeant. 

1 
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dem Tode des alten Burgermeifterd Hand Nanfen glaubte 

ein Krag mit Recht ein großes Glüd zu machen „daß er 

die vierzehmiährige Nanfifche Urenfelin zur Gemahlin er- 

hielt. Ach! wer nur immer in feiner Fleinen Spanne Zeit 

lebt, der kann nicht begreifen, wie. ſchnell das Gras waͤchſt, 

und wie viele Dinge das ſchnell gewachſene Gras ruhig und 

ſicher deckt! 

Gleich drei Jahre nach der Revolution fieng ſchon D. 

So. Wandal, erſter Prof. der Theologie auf der Univerfität 

Eoppenhagen — eben derfelbe, der. zu Anfang des revolu⸗ 

tionairen Reichstages gar nicht nad) dem Sinne des Hofes 
J geſprochen hatte, — ein ſehr gelehrtes großes Werk an 

worin er allen kuͤnftigen Profeſſoren und Erziehern der daͤ⸗ 

niſchen Jugend die Bahn vorzuzeichnen verſprach, die allein 

in den Labyrinthen der erſten Grundſaͤtze der Politik den 
rechten Eingang und Ausgang verfchaffe. 

Er unternahm die Belehrung der Lehrer, weil es doch 

vorerft darauf am meiften ankam **), 

R '*) Juris regii... . . solutissimi, cum potestate summa nulli, nisi 
Deo soli, obnoxia, regibus Christianis, e-juris divini Pan- 

dectis veteris et novi Testamenti, atque Ecclesiae utriusque, 

Judaicae juxta atque Christianae, praxi et testimoniis, lucu- 

lenter asserti, Liber primus. De Jure regis israelitici a 
Samuele L, I. c. VIII, descripto. Pio studio Jo. Wandalini , 
S.$. Theol. D. et in Reg. Havn. Acad, Prof. Pr. -Havniae. 1663. 

1148. ©. in 2 Die nadbfolgenden fünf Bücher erfhienen, 
wenn fie fchon feine eigenen Titel erhielten, epochenweife big 
1672 bin, in welhem Jahre das legte, feste Buch erſchie⸗ 
nen ift. : 
Das ganze Werk war alfo nicht eine einzelne, zufällig bin: 

geworfene Idee, fondern eine durch neun Jahre hindurch fort: 
geführte Arbeit. 

1675 ftarb Wandelin als Biſchof von Seeland. 
*%) So drüdt er felbft den Zweck aus, den er bei feinem gelehr: 
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Er beſtimmte nicht nur die politifche Orthodoxie, die 

allein "die Ächte und unverfälfchte ſey, fondern er lich ihr auch 

eine Sanction , die jede Bezweiflung derfelben höchft gefaͤhr⸗ 

lich machte. Wer wollte wohl auch erſt noch bezweifeln, 

was der Bibel und dem orthodoren Glauben aller Jahrhun—⸗ 

derte gemaͤß ſeyn ſollte? Wirklich kam's auch fo, dag die 
ſes Werk AR in Dänmarf als —— angetan Buch 

galt’ rl 

Der hechgelehrte Mann, dem es ſelbſt an ſyriſchen, ara- 

biſchen und ausgebreiteten rabbiniſchen Kenntniſſen nicht 

fehlte, glaubte in einer bekannten Stelle des alten Teftar 

mente ſicher entdeckt zu haben, welche Rechte Fraft göttlicher 

Anordnung ehedenm“ den jüdifchen Königen gebührt hatten‘, 

und meinte eben ſo ficher weiter fchließen zu koͤnnen daß 
nothwendig den hriftlichen Königen, kraft eben deſſelben 

Befehls, gewiß auch eben dieſelben Rechte **) zuſtehen muͤß⸗ 

ten Werk gehabt habe: Ut constet inter omnes, qui de 
Christi nomine appellantur, in primis horum regnorum cives, 
quid de suprema majestate, ejusque fastigio soli Deo minore 

sentiendum et judicandum sit, quidque singuli subjecti 
'regi suo debeant, nee non quem doctrinae typum 

sequi oporteat illos, quidocendi munerein'aca- 
demiis, Ecclesiis et Scholis funglantur, ut illorum 

fidei commissi ea de re juri divino, saeris litteris et} ortho- 

doxae omnium seculorum fidei convenienter- instituantur. 

*) H. G! Masii (ord. Prof. der Theol. in Coppenh. und Kon, 
Hofpredigers) Dissertat, academ. p. 757. „Qui liber (Wanda- 

„ini de jure regio) merito apud nos instar Jlibri eujus- 

. „dam symboliei in hoe quidem negotio habetur, 
„Unde nec ulterius hanc materiam persequi juvat, ne post 

‚‚Homerum Iliada scribere velle videar, ibique messem_ insti- 

„tuere, ubi ne quidem spicilegio locus est relictus.‘* 

**) 1. Sam. c, VIIL v. 11 — ı7. Eure Söhne wird er (der Ki: 

nig) nehmen zu feinen Magen und Reutern, die vor feinem - 

Wagen bertraben, und zu Hauptleuten über taufend umd über 
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ten, fobald es naͤmlich ein König ſey, dem Gott, ohne eine. 

weitere beſtimmt erklärte Einſchraͤnkung, die Königsgewalt. 

übertragen habe. Denn daß es fih weder. in. der. älteren 

noch neueren Chriſtenheit uͤberall gerade ſo gefunden habe 

und noch finde, wie es nach Samuels Erzählung oder viel⸗ 

mehr nach dieſer Erklaͤrung derſelben mit der Koͤnigsgewalt 

ſeyn follte, Fonnte einem Manne, wie D. Johann Wandal 

war, unmoͤglich entgangen ſeyn *). Aber auch darauf hatte 

er ſich ſchon mit einer Diſtinktion gefaßt gemacht — Gott 

gebe es bald fo, bald anders; hier ſey bloß von den eigent— 

lien, vollen, wahrhaften Königen die Rede **). 

Wie übrigens eine große Parthie befonders jefuitifcher 

Eregeten, — er hatte zehen dieſes Gelichters aufgefunden — 

fünfzig, und zu Aderleuten, die ihm feinen Ader bauen, und 
zu Schnittern in feiner Erndte, und daß fie feinen Harniſch, 
und was zu feinem Wagen gehört, machen. Eure Töchter aber 

wird er nehmen, daß fie Apothekerinnen, Köchinnen und Baͤk— 
ferinnen feyen. 

Eure befte Aeder und Weinberge und Helsärten wird er neh⸗ 

men und ſeinen Knechten geben. Dazu von Eurer Saat und 

Weinbergen wird er den Zehenden nehmen und ſeinen Caͤmme⸗ 
rern und Knechten geben. Und eure Knete und Mägde,. und 

’ eure feinefte Jünglinge, und eure Eſel wird. er nehnien und 

feine Gefchäfte damit ausrichten. Und von euern Heerden wird 
er den Zehenden nehmen, und. ihr — ſeine Knechte Br 

L.c. P- 108. ’ FW 

Hanc vero talem tantamque poiestatem nos Regibus Christianis 

intrepide asserimus, et quidem. ut Subjecto proprio ; nempe 

veris regibus et proprie dietis, non’quibuscungue, aut nis⸗ 

qui eo nomine nonnisi improprie apellantur, quales Lacedae- 3 

moniorum reges fuisse constat. 

*=#) L.c. p. Iız. 

Ille, per quem regnant Reges, Regibus largitur ER 

jam minorem, jam majorem, jam limitatam, jam solutissi- 

mam , prout ipsi visum fuerit, 
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und auch mehrere der Calviniften, von denen man aber auch 

wohl wiffe, daß fie nicht alle den Königen hold ſeyen, und 

felbft der Patron der Königsmdrder, Io. Milton, die Stelle 

anders erklaͤre, konnte ihm natürlich nicht irre machen. 

Selbft gegen einige Kirchenvater und gegen einige Iutherifche 

Theologen und fogar gegen drei Rabbinen unternahm er’s zu 

beweifen, daß feine Erflärungsart gewiß die allein wahre 

und unbezweifelbare fey. Am Ende ſchloß er noch mit den 

Worten, daß einer fo vielfach bewiefenen Meinung, wie die 

feinige ſey, gewiß jeder gerade und offenherzige Mann beir 

pflihten müffe *). 

Er verwahrt fich dabei aber noch gefliffentlich, damit 
man nicht glauben follte, daß er, ein Lehrer der göttlichen 

Wahrheit, am Ende wohl gar für den Despotismus fey- 
Denn die Verpflichtung der Könige gegen Gott, bei Bes 

nußung diefer Rechte, der Sache nicht zu viel zu thun, 

wollte er als fortdaurend angefehen wiffen, und gegen Mil 

ton erinnert er noch ausdrüdlich, daß wenn ein folcher Kö- 

nig in einen Tyrannen ausarte, daß die Föniglihen Minis 

fter und Räthe in allweg fih dagegen regen dürften, mit 
Bitten, Ermahnen und Rathen **) Auch dem Volk lic 

er Bitten und Thränen frei. 

Biel diefer Art, was der gelehrte Mann —— klang 

oft nur durch die Formel ſeltſam, in die er es gefaßt hatte, 

und man ſieht gleich auf den erſten Blick, daß wenigſtens 

dieſer letztere Theil ſeiner Meinungen leicht auch in andere 

Formeln hätte gefaßt werden koͤnnen, in denen fie der ſcharf⸗ 

*) L. c. p- 9% 
**) Possunt eliam debentque Consiliarii Regii et Senatores his- 

cere, sed non nisi monendo, suadendo, deprecando. L. c. 

p- 147. 
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finnigfte Philoſoph nur mir Mühe angegriffen, und ſchwer⸗ 
fi) mit allgemeiner Weberzeugung widerlegt haben würde. 

Aber der letzte Grundfag, auf den am Ende alles bei ihm 

ankam, war: body offenbar der Art, daß man nicht wohl, 

wie. audy die Sormel lauten mochte, ; beizupflichten ‚im 

-Stande war. | N 

Die hödhfte Gewalt giebt Gott unmittelbar, 

dies war der letzte Kern feiner Ideen, aus dem alles übrige 

"blos aufſchoß; und wer ihm etwa mit: milderen Formeln das 

Wort unmittelbar fchwächen wollte, der befam eine Ab: 

fertigung rauf und ernftooll *). 

Sclbft die Wahlreiche waren für ihm Fein Einwurf. 

Das Volk oder die Stände möchten zwar in MWahlreichen 

den Mann beftimmen, dem die hoͤchſte Gewalt zufommen 

follte, aber fie feyen nie im Stande, ihm Auefelde zu geben. 

Dies thue allein Gott **). 

Seiner volleften Ueberzeugung gemäß war's ein ver» 

derbliches und verpefteres Ungeheuer von Lchre, wenn man 

- annehmen wolle, daß im allererften Urfprung die hoͤchſte 

Gewalt bei dem Volk ſey, und von diefem alsdenn den 

Königen übertragen werde. 

Um mit einemmal diefe Irrlehrer zum Schweigen zu 

*) Ridieuli vero et inepti sunt illi, qui fatentur quidem sum- 

mum imperium immediate a Deo ortum esse, sed id eo tan- 

tum modo intelligunt , quatenus illud naturam societatis hu’ 

manae a Deo immediate conditam necessario sequitur, alque 

_ ex ea consequenter fluit. L. c. p. 160. 

**) Nimium stupidos esse oportef, qui non intelligant, quomodo 

differat ipsa potestas summa, quam Reges obtinent, ejusque 

origo, a designatione personae sive subjecti alicujus certi, 

cum quo illa potestas conjungitur. Hoc populo quandoque 

permittitur ‚illa vero ei non competit. L, c. p- 166. 
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Bringen ; Isgt er ihnen die Frage. vor: Moher denn das 

ganze Volk diefe Gewalt haben, follte, ‚die ihrer Meinung 

nad) fo übertragen würde? | 

+ Von Gott fey ihm diefelbe nicht gegeben, denn die 

Bibel fage Hor, jeder Menfch fey unterthban der 

Obrigkeit, die Öewalt über ihn hat. Von fi 

felbft aber köͤnne das Volk fie auch nicht haben, denn *) 

wie follten Schaafe, die ihren Hirten verloren, das Recht 

haben, fich jelbft wieder einen Hirten zu ſetzen *)7 

So wunderbar und uns jetzt faſt unbegreiflich manche 

dieſer Behauptungen lauteten, ſo klar oder wenigſtens zuſam⸗ 

menhaͤngend war alles, ſobald man ihn ganz aushoͤrte. Er 

rechnete naͤmlich alles darauf, daß mit jedem, der Koͤnig 

werde, eine von oben herab bewirkte, auſſerordentliche Ver⸗ 

aͤnderung vorgehe. RS 

Die Sprache hatte für. das, was er hier meinte, Feine 

bequemen Ausdrüde. Er nennt e8 eine innere, fchöpferifche 

und charafterifirende Salbung, die jeder erhalte ***), und - 

durch die er erſt ſowohl jene höchfte Fülle der Königsgewalt 

" empfange, ald auch die aufferordentlichen Gaben mitgetheilt 
erhalte; ohne die jene Gewalt nicht geführt werden koͤnne. 
Er nimmt befondere, fortdauernde myftifche Verbindungen 

*) L. c. p.168. 
**) Aut a Deo, aut a se ipso. Tertium non datur, feßt der 

Verfaſſer ©. 167 hinzu, nisi Diabolo #0rKoxp&7opı eam tri- 
.buere velint illi, qua in re nos sibi non habebunt repug- 

nantes. 

**#) Reges adhuc in,N, T. unguntur a Deo interna illa unctione 

creatoria et characteristica, ad quam etiam pluribus in locis 
externus ungendi ritus accedit. L. c. p. ı76. 

’ 
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an, die zwiſchen jedem Koͤnig und der Gottheit ſtatt haben 

ſollen *). 

Daß der gelehrte Mann dabei nody ausführlich bewieß 

wie ſchon Adam der erſte Koͤnig geweſen ſey, und wie es 

von ihm an, der 930 Jahre lang das ganze Menſchenge⸗ 

ſchlecht regiert habe, ununterbrochen mit der Koͤnigswuͤrde 

= fortgegangen, dies gehörte wohl noch zu den unfchädlicheren- 

Seltſamkeiten, in die er fi verlor. Auch endlich felbft 

noch den Beweis, den er in einem eigenen Buche feines 

bald ſymboliſch gewordenen Werks führte, daß die erbliche 

Berfaffung dem göttlichen Recht weit angemeffener fey, als 
die Wahlconſtitution, konnte man nach allem, was einmal 

- borangegangen war, noch am ceheften begreifen. 

So alfo meinte D. Jo. Wandalin follte in allen Kits 

hen der Reihe Danmark und Norwegen gepredigt, und 

auf allen Akademien und — gelehrt und geſchrieben 

werden. 

Wirklich hieß es auch noch zwoͤlf Jahre nach ſeinem 

Tode, fo ſchnelle ſonſt die gelehrten Meinungen ihren Urhe⸗ 

bern oder Vertheidigern in's Grab folgen — wer wollte 

wohl über dieſe Materie noch ſchreiben ? der feel, D. Jo. 

Wandal hat alles in's klare gebracht. 

Die klugen und kundigen Männer auf der Univerſitaͤt 

mögen fi zwar wohl Anfangs gewundert haben, wie ihr 

Herr College Meinungen diefer Art fo hoch und theuer Far 

nonifirte. Das eigene Meinen und felbft eifrige Meinen 

hätte man ihm gerne freigelaffen; nur die hohe Sanctivu, 

die er darauf feßte, mußte bei jedem Fundigen, Eugen 

Manne Erftaunen erregen. Allein man wundert fich oft noch 

*) Ob arctiorem illam et penitiorem Dei cum Regibus conjunc- 
tıonem et arcanum commercium. L. c. p. 229. 
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heute laut uͤber etwas, das man morgen mit ER 

Geficht ſtille anzuhören gut findet. 

Selbſt den eifrigften der Hofparthie, wenn fie fich’s 

deuten ließen, was der Herr Profeffor in feinem großen’ las 

teinifchen Quartband gefagt habe, mag manches erft fchier 

feltfam geflungen haben, und zum redlichen Glauben alles 

deffen, was D. Wandal behauptete, wäre es wohl gerade 

bei ihnen am ſchwerſten gefommen; nur hätten aud) fie ges 

wig das MWiderlegen nicht gebilligt, wenn irgend jemand 

deffelben fi unterfangen haben würde, 

Wer noch billig dachte, und weder von den Abfichten 

des Herrn Doctors noch von den Folgen, die leicht aus 

Saͤtzen dieſer Art fließen, mißmuthig urtheilen mochte, dem 
mußte es doch traurig ſeyn, eine der wichtigſten Grundlagen 

der menſchlichen Sicherheit und Ruhe auf lockeren Sand 

bauen zu ſehen. 

Man kann nicht wiſſen, in welche Periode einſt die 

Entdeckung des loſen unſicheren Fundaments fallt, und ob 

alsdenn auch die Entdecker redlich und unpaſſionirt genug 

ſeyn werden, die feſtere und blos uͤberſchuͤttete oder bemooste 

Grundlage fogleich wieder aufzuraumen. Mit dem Irrthum 

hat's immer Gefahr, wenn er auch vorerft fo ficher wie eine 

Hgepriefene Univerfalmedizin zu wirken ſcheint, und mit der 

Wahrheit allein ficht man getroft in jede weite Ferne. Was 

war fefter und unbezweifelbarer als die wahrhafte letzte 

Grundlage, auf der die unumfchränfte Gewalt des Königs 

‚von Danmark und Norwegen ruhte? Was konnte klarer 

feyn, als jene freiefte Erklärung des allgemeinen Willens - 

war? was feltfamer und unbegreiflicher als die myſtiſche 

Formel war, auf die D. Jo. Wandalin alles allein baute? 

Wie endlich aber auch die Zeit, ungeachtet aller Sanc⸗ 
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tionen von Orthodorie, den Meinungen von Wandalin- ihr 

Recht anthat; wie die Söhne nicht mehr gerne davon hör- 

ten, daß ihre Väter die Schrift eines deutfchen Philofophen 

Öffentlich durch den Henker Hatten verbrennen laffen, weil 

er gegen die beglaubigte, politifch-theologifche Meinung aufs 

geftanden war, fo trieben ſich bald wieder andere mit einer 

anderen Meinung umber, die wohl eben fo wenig werth war, 

und der hiftorifchen Wahrheit zum Trotz bald fat eben fo 

hoch, wie jene, Fanonifirt werden follte. 

Es ift unrichtig, hieß es, wenn man fagt, daß bie 

Stände oder die gefammte Nation dem König die fouveraine 

Erbregierung übertragen haben, Was der Adel oder die ges 

fammten dänifchen Stände vor 1660 an Macht befeffen, ſey 

bloße Ufurpation gewefen; ein Ufurpator aber fönne nicht 

übertragen *). Nichts fey alfo eigentlich zur Zeit der fos 

genannten Revolution geſchehen, als daß ſich die alten Ufurs 
patoren endlich wieder dem -— bis dahin nie erlofchenen, 

fondern nur jet neu aufwachenden, unumſchraͤnkten Königs 

techt gutwillig unterworfen hätten. Sie hätten nicht übers - 

tragen, fie hätten nur neu anerfannt. Bon Friederich II. 

fey Dänmarf gleichfam erobert worden, da er im fchwedifchen 

Kriege durch göttlichen Beiftand daffelbe gerettet habe **). 

Sp meinte der Norwegifche Viceftatthalter Fried. von 

Gabel er); follte die Sache in der Vorrede —— wer⸗ 

*) ©. Nye Samlinger 1. B. ©. 251. 252. | 
**) Daß der allerhöchite Gott zuerft jure gladii defensivi et pro- 

tectionis daS absolutum dominium dem primo acquirenti ipso 

actu conferiret, und folglih die einmüthige der fammtliven 
Stände Nenunciation und Caflirung der Handveite und Wahl: 
regierung foldyes auch plenario ja vastissimo jure confirmirer. 
©..Nye Samlinger 1. B. ©. 274. 

**) ©. 1. c. dad Schreiben deffelben an König eh IV. Eop: 

penhagen 13. San. 1708. 
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den, da man 1709 das Königsgefeß zum erfienmal in 

Druc gab, | 

Nur warnte er noch, daß man nicht noch einmal , auch 

in der Vorrede, dem lieben Gott daufe, weil das Dankſagen 

ſchon im Königsgefege felbft zu reichlich. geſchehen fey. Mit 

weiterem danken und danffagen koͤnnte man leicht Anlaß ge 

‚beit, daß man über Dinge zu raifonniren anfange, die aus 

Staateurfachen beffer unangerührt blichen. 

Darüber habe man große Urfache — fo fehrieb er felbft 

dem Könige — mit allerdevoteftent Herzen Gott zu danken, daß 

durch Gottes. fonderbare, gnaͤdige Direktion ihme Sriederich 

Gabel von Ihro Majeſtaͤt anbefohlen werden muͤſſen, das 

Koͤnigsgeſetz aus dem Archive zu nehmen und Ihro Majeſtaͤt 

allerunterthaͤnigſt zu bringen *). 

Gottlob aber nicht eine Sylbe von allem dem, was dieſe 

Hofſchmeichler gefagt haben wollten, iſt nachher in der Vor—⸗ 

rede des Koͤnigsgeſetzes erſchienen. Strenge, reine, vollſtaͤn⸗ 

dige hiſtoriſche Wahrheit wurde gegeben, trotz den bedeutungs⸗ 

vollen Winken ſolcher Maͤnner, was man da und dort gar nicht 

berühren follte #°). Niemand hat mehr. Staatsgeheimniſſe 

als gerade die unwiffendften Leute, Wirklich ift auch ein foldy’ 

wohlmeinendes Winken und ein ſolch' geheimnißvolles Spres 

chen mit halb lauten, halb verbiffenen Morten das ſicherſte 

Mittel, das unverdaͤchtigſte verdaͤchtig zu machen. 

*) Anſtatt deſſen aber hat man großen Fug Gott inniglich zu 
danken ‚mit allerdevoteftem Herzen, daß lex regia bis hieher 
allergnädigft coniervirt worden int, und durc Gottes fonder- 

bare gnädige. Direction mir von Ihro Majeftät müffen anbefoh: 

len werden, folbes aus dem Archiv zu ‚nehmen nnd Ihro 

Majeſtaͤt allerunterthänigft zu bringen. 
*=) GSonften habe alferunterthänigft zu erinnern, (öreibt gr. von 

Gabel, daß man in der Vorrede von Norwegen nicht weiter 
touchire, als in lege regia felbjt gefchehen. 
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Was 1660 inDänmark gefchehen, iſt zwar gewiß nicht 

für andere Völker eine Sache geradehin nachzuahmen, wie 

überhaupt in Dingen, die ganze Conftitution betreffend, Fein 

Volk das andere nachahmen foll; alles muß ſich aus indi- 

viduellen Verhältniffen entwickeln. Aber. der Dane kann doc) 

Jedem getroft die Frage zur Beantwortung hingeben: ob es 

wohl, die Lage’ angenommen, wie fie unmittelbar vor der 

Revolution war, bei irgend einer andern Staatsconftitution 

beffer gegangen ſeyn würde? 

Mag immerhin in den leiten fünf — WER, feit 

dag Daͤnmark eine völlig unumſchraͤnkte Monarchie ift, viel 

gefchehen feyn, was wohl weit beffer ungefchehen geblichen 

wäre; mag wirklich auch die ganze National-Eultur viel 

fchwieriger und langfamer fich entwicelt haben, als man bei 

der ftarfen Triebkraft, die ſchon in der erften Hälfte diefes 

Sahrhunderts fonft überall unverkennbar war, billig erwar: 

ten durfte. Liegt denn aber auch alles allein nur an der po: 

litiſchen Verfaffung des Landes? Und was würde fich wohl 

alsdenn alles weiterhin ereignet haben, wenn ſich vor 136 

Jahren in Danmark eine ganz andere Staatsconftitution ges 

bilder hätte? “ 
Rechts liegt das Friegerifche Schweden, weiter nach 

Mordoften hin das ungeheure Mosfowiter-Reich. 

Zwölf Fahre nach der dänifchen Revolution ift Peter 

der Große geboren worden, und zehen Sahre nach ihm 

König Karl XII. Auch darf man hier gleich noch Hinzu: 

fegen: vier Fahre nach Peters des Großen Tode Cathas 

rina II. 

Bald alſo Famen die Zeiten, ‚da es gut,war, daß Dän- 

mark eine recht fefte, Fernhafte Verfaffung hatte ; denn ge⸗ 

wiß iſt's doc) das größte Unglück eines folchen Landes, feine 
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eigene, politifche Subfiftenz zu verlieren, Gerade aber die 

Ariftofratien von eben der Art und Form, wie fie weiland 
in Dänmarf war, und nad) Karls XI, Tode in Schweden 

entftund, auch noch entwicelter im alten Polen fich zeigte, 

haben gar zu viele Seiten, die fich freundnachbarlich bears 

beiten laffen. 

Heil dem Andenken König Friederichs des Dritten! Es 

ift eine unumfchränfte, aber fürwahr auch bis jetzt ſtets eine 

väterliche Regierung in Danmark gewefen! 
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Schon oft habe ich mich gewundert, daß man es nie 

für Satyre hielt, wenn bei Darftellung der Gefchichte eines. 

. manchen Zeutfchen Staates alle feit dem erften Anfang re— 

gierende Herren als glorwürdigft regierende befchrieben wor: 

den find, als ob gerad in der Gefchichte unſrer Teutſchen 

Staaten die Natur ihren Lauf geändert hätte, als ob nicht 

auch durch folche fchmeichelnde Schilderung voriger Regie⸗ 

rungen, gewiß doch gegen den Zweck ſolcher Schriftſteller, 

das wahre Lob unſerer Tage verdunkelt wuͤrde. Aus leicht 

begreiflichen Gründen beleidigt zwar die hiſtoriſche Freimüs 

thigfeit gewöhnlich. mehr, je Heiner der Herr oder der Staat 

iſt, deſſen Gefchichte man fehreibt, aber eben deßwegen follte 

man in Erzählung der Begebenheiten folder großen, ange 

fehenen Häufer, als die hurfürfilicen und ‚zum Theil 

auch altf uͤrſtlichen find, ruhig die Pflichten eines Hiſto⸗ 

rikers beobachten, und jene kleinmuͤthige Aeugſtlichkeit ver⸗ 
geſſen, welche ohnedieß in den meiſten Faͤllen mehr aus dem 

Charakter des Schriftſtellers als aus andern Umſtaͤnden ent⸗ 

ſpringt. 

Der gegenwaͤrtige Theil der Birtembergifchen Gelchichte 

bleibt noch jenſeits der letztverfloſſenen fuͤnfzig Jahre ſtehen, 

und die Geſchichte des Herzog Karl Alexanders nebſt der 

hoͤchſtmerkwuͤrdigen Geſchichte ſeines Sohnes, des wirklich 
regierenden Herzogs, iſt fuͤr einen zweiten Theil, von un⸗ 

gefaͤhr gleicher Groͤße mit dieſem, gefliſſentlich abgeſondert 

worden, welchem auch), um. beide Theile einander, ganz gleich 

zu machen, einige der Abhandlungen beigefügt werden ſol⸗ 

len, die nach meinem erſten Plane ſchon fuͤr dieſen Theil 

beſtimmt waren *). Zu der Geſchichte des wirklich regieren⸗ 

) Es find folgende: Chronologiſches Verzeichniß aller Wirtem⸗ 
bergiſchen Erwerbungen. Unterſuchung des Wirtembergiſchen 
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ben Herzogs babe ich eine aus ſechs Folianten beftehende 

Sammlung von Aften und Schriften vor. mir, in welcher 

die intereffanteften Begebenheiten recht forgfältig aufgeflärt 

find, und bis zu dem Zahr 1778 mit einer faft befchwer- 

lichen Genauigkeit alles gefammelt if. Wo diefe Samm⸗ 

lung aufhört, wird auch meine Gefchichte aufhören, viel- 

leicht bleibe ich ſchon acht Jahre früher bei der Epoche des 

Erbvergleichs fichen, wenn mich nicht anders bie intereffante 

Geſchichte der Militairafademie über diefe Gränzen heraus 

lodt. 

Nur noch ein Wort vom der Forftnerifchen Apologie, 
welche ich ganz nach der Londoner Ausgabe beidruden ließ. 

Sie ift das fhönfte Dokument zur Gefchichte des Herzog 

Eberhard Ludwigs, im vielen Fällen eine an Beifpielen 

reiche Beurkundung drffen, was ich in der Geſchichte felbft 

geſagt habe, und dabei leider ſo ſelten, daß ich dieſelbe in 

und auſſer Wirtemberg nur einmal gefunden habe. Das 

Unſchulddenkmal eines rechtſchaffenen Hofmanns ſoll nicht 

felten bleiben, die Nachwelt fol ihm die Gerechtigkeit wider 

fahren laffen, die ihm fein Zeitalter verweigerte. 

Privilegiumsd de non appellando. Gefchichte der Graficaft 
Mömpelgard. Einige ſehr wichtige Zufäße über die ältefte 
Geſchichte Wirtembergs, die ih feit dem Abdrud der 

unten ftehenden Abhandlung theils felbft noch gefunden, theils 

gütigft mitgetheilt erhielt, werde. ich als ein Fleines Supple 
ment beifügen, - 
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Grafen von: Wirtemberg 
ſeit den Zeiten der ununterbrochenen Gefhichte, 

Ulrich mit dem Daumen c, a. 1240 big 1265. Nach ihm fein 
Sohn, 

Eberhard der Erlaudte (und eine Seitlang neben ihm fein 
Bruder Ulrich) 1265 — 1325, 

Ulrih II. Eberhards Sohn 1325 — 1344. 

- Eberhard I. der Greiner (und bis 1366 in einiger Gemeinfchaft 
i Ulrich IV. beide Söhne von Ulrich) 1344 — 1392. 

% — Untheilbarkeit vom Aeltern gegen den Juͤngern behauptet. 

Eberhard der Milde, Enkel des Greiners 1392 — 1417. Ihm 

folgt fein Sohn. 

Eberhard IV, der Gemahl von Henriette, —A von. 

Mömpelgard 1417 — 1419. 

Auf Eurze Zeit unter feinen zwei Söhnen as Linien feit 
1441 — 

Ludwig li. Uradher Linie. 
Bon zwei Söhnen, die ihm 
folgen, kein Erbe. 

2udwig I. + 1457 und 
Eberhard mit dem Bart, 

eriter Herzog F 1496. 

1482. 

Ulrih der Vielgeliebte. 
Seine Söhne 

Herz Eberhard U. Hen: 

rich erhält —— 

1495. Wirtemberg Herzogthum. Untheilbarkeit des Landes, 
Primogeniturreht, ganze damalige Conſtitution bekraͤftigt. 
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Herzöge von Wirtemberg- 

Eberhard IL + 1496. 
Eberhard Il. entfekt 1497. 

Ulrich, Sohn des Gr, Henri, F 1550. 

1514 Tübinger Vertrag. Grund aller Privilegien der 
Unterthanen. 

Chriftoph, des vorhergehenden einziger Sohn, 1550 big 1568, 
Ludwig, Chriſtophs Sohn. Von 1568 bis 1593. 
Frieder ich. Sein Bater Georg war ein Bruder ded Herz. Uls 
rich, der die Grafihaft Mömpelgard erhalten hatte. Von 

1593 bi8 1608. Bon ihm ftammen drei Linien ab 

1) die noch regierende Stuttgarter Hauptlinie, 
2) die Mömpelgarder Linie, welche 1723 ausftarb, 
3) die Weiltingifche. Ein Sohn des Stifters diefer Linie, 

Spylvius Nimrod, vermäblte fih mit der Erbin bes 

Schlefifhen Herzogth. Münfterberg und Oels, die einzige 
Erbin des wirklich regierenden Herz. von Wirtemberg Deld 
Karl CHriftian Erdmann ift an den Prinz Friedrich 

Auguſt von Braunfhweig Wolfenb. vermählt. 

Johann Friederich von 1608 big 1628, 

Eberhard II, Johann Friederihd Sohn, Bon 1624 bis 1674. 
Wilhelm Ludwig, Sohn des vorhergehenden, Bon 1674 bie 

1677. BE 

Eberhard Ludwig, Wilhelm Ludwigs Sohn, Yon 1677 bie 
"1733; ; R 



&; ift einer der fchönften Blicke in die teutſche Gefchichte 
des mittlern Zeitalters wenn man halbe Jahrtauſende hin⸗ 

durch dem Auf > und Abkommen der Eleinen und großen Fürs 

fenfamilien zufchaut, Namen hervorfommen und ſchwinden, 
. manche Samilien mit einem gewiſſen Ungeftämm zu einer gläns 

jenden Berühmtheit emporfteigen und eben” fo ſchnell wieder 
verloͤſchen, andere mit einer Dauer verfprechenden Langſam⸗ 

keit ſich heben. ſieht. Wem hat nicht die Erimmerung fchon- 

ihändhe Freude gemacht, dag die Stammväter von Ibſeph, 
Georg ud Fried er ich vor tauſend Jahren i ineinem Bes 

& zirk Schwabens #), ungefähr dreißig bi vierzig Meilen von 

einander entfernt, als rüftige teutfche Grafen und Ritter zit: 

fammen gelebt haben, und wen wird fich nicht diefe Erinne 

tung fiebenfach verfchönern, wenn er den Blick nah Nor⸗ 

den wirft — auch noch auf einem vierten der größten euro: 

päifhen Throne wird einft die Nachkommenſchaft eines ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafen oder Dynaften regieren."der' vor taufend Jah— 
ten vielleicht bald im Gefolge des Grafen von Altorf ritt, bald 

mit feinem nähern Nachbar dem Grafen von Zollern zufammen: 
tranf. "Man möchte den unglücklichen Hiftorifern recht böfe 

"werden, die uns durch erfonnene vornehme Genealogien dieſes 

"*) Die Grafen von Habsburg und von Altorf waren eben fo 
‚gut ſchwaͤbiſche Grafen ald die von Zollern. 
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ſchoͤne Providenzfpiel zernichten wolfen, oder es mit der al- 
bernften aller Schmeicheleien gar zur Ehre eines Haufes rech: 

‚nen, daß die Gefchichte den geringen Urfprung defjelben nicht 

kenne. Unverholen fey es geſtanden, daß der erfte Anfang 

des Haufes und Landes Wirtemberg ſehr unbetraͤchtlich 

war, daß man in den Zeiten, da ſich ſchon zuſammenhaͤngende 

Genealogien, ſchon ganze Reihen von Begebenheiten der Gra⸗ 

fen von Calw, von Urach und anderer jetzt blos noch in ‚der 

Chronik lebeuder ſchwaͤbiſcher Familien finden, dem. Namen 

von Wirtemberg faſt vergeblich ſucht, und daß fich die. ganze 

Maſſe von Ländern, welche jetzt unter dieſem Namen. vereinigt 

iſt, nur ſo allmaͤhlig gebildet habe, wie ein kleiner fanftfrhe 

mender Bad), allmaͤhlig ‚an, einem feiner, Mer: auſetzt, daß man 

erſt nach halben und ‚ganzen, SrHHBBeHHR ‚eine Bi 

—— wird Es 

Wie nun aber, das, alles im — — ſey, w wie 

* Herz eines Burgſchloſſes und einiger Guͤter zum eürd | 
‚Feten, mächtigen Grafen, , und. wieder, mächtige, Staf, zu ‚einem 

Der. augeſeheuſten Fuͤrſten geworden, ſoll ſo viel möglich in 

nachfolgender Geſchichte gezeigt werden. Rur ‚erwarte, man 

nicht Die, Entwicklung eines feinen hiſtoriſchen Plans, "wo 

alles ‚auf, gewiſſe politiſche Hauptblicke zurůckgebracht, eine 

ſchoͤne hiſtoriſche Epopee dargelegt wird. ‚Man kann ber. Gr 

ſchichte der meiſten teutſchen Haͤuſer und Staaten dieſes In⸗ 

tereſſe nicht geben, ohne bie Wahrheit; au, verlegen. :E8 Hi in 

den aͤltern Zeiten gewoͤhnlich der ‚ordentliche Gang des menſch⸗ 

lichen Alliaglebens. Man ſucht ſich ‚eine Braut, Schwäher 

und Tochtermann eutzweien ſich wegen des Heurathguts und 

der Wiederlage; man zeugt Kinder und ſucht es etwa mit 

Verſorgung diefer Kinder richtig zu machen. Man kauft und 

verkauft, hat Handel mit! Nachbarn, macht Friede mit Nach— 
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harn, benutzt ıgelegenheitlich hie und da vortheilhafte Umftände, 

oder um nach alter Ritterfitte zu Sprechen , man lauert, wo 

ſich erwa ein paar reiche Kaufleute niederwerfen laſſen oder wo 

man mit Bewahrung ritterlicher Ehre nüglich befehden koͤnne. 

Ein Jabr iſt glüdlich, das andere unglüclic ie —— 

ni un 

iuopt möglic), daß man nad einer Reihe von dreißig, vier, 

zig Zahren das Vermögen beträchtlich, vermehrt fieht: aber wer 

wird, Gedult haben, alle Zettel von Einnahmen und Yusgas 

ben, ? das ganze Hausvaterbud) aller ‚einzelnen Jahre muͤhſam 

— zu durchgeben jede kleine Ebb und Fluth zu bemerken und 

ir 

ſelbſt bei dem getreuſten Gedachtniß endlich doch keinen prag⸗ 

atiſchen Zufammenhang, fid ich. darftellen zu fönnen. Eine 

ſolche Aufzählung des Einzelnen muß der Gedult antiquariſcher 

nd publiciftifcher Sorjcher überlafjen werden, ein pragmati⸗ 

fin eihichtfhreiber, dankbar. gegen manche wichtige Be⸗ 

*— ung „welche der, müßfame gleif des Kritifers auffand, 

u, J an die Yauptrefülfate baleen. | 

— ft — re Fegalt der Geſchichie beſonders der aͤltern 

— Sr ofen. "Schr verfchieden aber ift hierinn 
der größte zhei der Geſchichte der Herzoge, Ein trefflicher 

Borrath v por "Halfsmitteln und eine biel aufgeflärtere Kennt 

ip aller ‚damaligen Verhaͤltniſſe macht es dem Geſchichtſchrei⸗ 

* möglich „don, dem ‚Charakter der Regenten zuverläffiger zu 

urtheileng‘ die’ Spuren einer fi) nach und nach bildenden 

Shhatsverfafung zu finden, und Die mühfamen Schritte der 

—— Sittenaͤnderung zu bemerken. 

“Doch dem Fremdliug, der die gegenwaͤrtige Verfaſſung 

u, Sitten des Landes. nicht weiß, wird manches eine faft uns 

beſtimmt allgemeine Laudſchaftmalerei ſcheinen, wo der Ein⸗ 
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geborne die Hütten und Tracht feiner Vorfahren recht reblich 
-getroffen erkennen muß. Ein Gluͤck für ihn, wenn er fie 
noch erkennen kaun *). 

\ 

Eine Heine Meile von Stuttgart, wo ſchon über fünft 

halb Jahrhunderte die Refidenz der Fürften Wirtembergs ift, 

erhebt fih nad Dften zu unter den umberliegenden Hügeln 

ein fhöner Berg, der zur Warte eines alten Ritters recht 

gemacht zu feyn fehien. Hier konnte er mit einem Blick 

zwei der fchönften, fruchtbarften Thäler Schwabens übers 

fhauen, und der dafelbft ſchon ziemlich breite Nedarftrom 

durchfchnitt die ganze Länge eines diefer fchönen Thäler, deffen 

Aublick nur über den umherliegenden, mit Weinbau herrlich 

gefrönten Hügeln einige Augenblicke vergeffen werden konnte. 

Was wir doch dafür geben wollten, wenn es möglich = 
wäre, in alten Urkunden oder fi ichern Chroniken zu finden, 

wie der erfte hieß, der auf j jenem hohen ‚Ihnen Berg fein 

Schloß zu bauen anfteng! Wie gern. wir wicht weiter for⸗ 

ſchen wollten, warum er ſein Schloß Wirtembers hieß, 

und das Schloß, das Sohn oder Tochtermann in ‚der Nähe 

erhielten, Beutelſpach. Zwar nad) der ganzen Beſchaf⸗ 

*) er erinnere hier ein= für allemal, daß im der folgenden Er: 
zählung fehr oft Ausdrüde der Urkunden und Zeitgenoffen bei- 
‚behalten find. Man wird mir gern glauben, daß ich für mich 

felbft 3. 3. von dem Interim die Worte Buhlſchaft mit 
dem Antihrift nie brauchen würde, aber ih glaubte durch 
Beibehaltung folher Urkundenworte das Bild des ganzen Zeit: 

alters viel fiherer darzuftellen. Vielleicht fcheint hie "und da 

ein Ausdruck der- Würde eines alten Grafen oder Herzogs von 

MWirtemberg nicht ganz angemeflen; man erinnere fih aber, 

wie jung unfer gegenwärtiger Geremonielfprachgebraud iſt. 
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fenheit der Gefchichte diefer Zeiten würden wir kaum mehr 

als feinen Namen erfahren fönnen, und die fehönen glors 

reichen Genealogien, welche man ihm oder feinen Nachkom⸗ 

men zu Ehren in vorigen Zeiten gemacht hat, würden wahrs 

ſcheinlich nur lächerlich werden, alfo mag immerhin auc) 

dieſe alte Gefchichte wie fo manche alte Gefchichte anfangen, 

es war einmal ein Graf — 

Doc) er, der erfte, der fich auf diefem Berg ein Schloß 

baute, oder einer feiner Nachfolger ſcheint früher reich und 

mächtig geworden zu feyn, ald der größte Theil feines Gleis 

hen, denn ſchon unter Kaifer Otten II. fchon bei dem Jahr 

989 kommt in einer fehr guten alten Chronik vor, daß ei⸗ 

ner von Wirtemberg mit bairifchen Edelleuten einen 

Krieg geführt Habe *). Wir wollten diefem alten Moͤnch 

fehr gerne glauben, von -[hwäbifchen Sachen konnte er doch 

‚gut unterrichtet ſeyn, er felbft war aus einer fchwäbifchen 

Grafenfamilie, er fchrieb feine Chronik in einem fchwäbifchen 

Kloſter, und Faum ein volles halbes Jahrhundert nach diefer Hei: 
nen Sehde, die fich wegen ihrer Verwüftungen fehr lang im 

Angedenfen erhalten zu haben fchien. Aber fchade, daß noch 

nicht gewiß ift, ob der alte lahme Moͤnch Hermann diefe 

- Worte wirklich felbft in feine Chronik hineingefchrieben oder 
ob fie nur Randanmerfung eines überflugen Nachfolgers 

find, die ſich bei einigen Copien nach dem Gluͤck das fchon 

fo manche Gloſſe genofjen hat, in den Tert fchlih **). Uns 

*) Hermanni Contracti Chronicon ad. h. a. Ed. Basnagii. in 
thes, monum. Tom. l1l._P. 1. In Alemannia fuerunt multae 

rixae. Primo liga traxit ad Bavariam et destruxit ibi multas 

villas; secundo de Wirtemberg habuit bellum cum liga. 
=) Hahn in feiner Reichspiftorie Ih. I. S. 158. bemerkt, da 

der einzige Augspurger Goder von Hermanns Chronik diefe 

Stelle von Wirtemberg enthalte. Herr Etatsrath Mofer im 

989 
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fere Voraͤltern, weil fie fo gern auch aus uralten Zeiten 

etwas von MWirtembergifchen Grafen hätten wiffen mögen, 

haben fich gar oft geirrt, und noch neulich find wir um ein 

paar alte Grafennamen gefommen, welche wir ganz gewiß 

zu haben glaubten. Es zeigte fih, daß ein flüchtiges , bes 

gierig nach Wirtembergern fuchendes Auge, in einer alten 

Chronik Grafen von Windberg (MWindeberg) gefunden haben 

muß, und mit. fehlauer Freude aus Windeberg Wirde⸗ 

berg, aus den bairifchen Grafen von Windberg und Bogen 

MWirtembergifche Grafen machte *). 

erläut. Wirtemberg ©. 5. widerlegt die von Hahn aus feiner 
Bemerkung gezogene Folge. 

*) Schmidlin Beiträge zur Wirtemb, Geſch. I. =. 1. Abh. 
Mas. doch für faure Stunden ein einziger halb radirter Buch: 
ftabe dem guten gedultigen biftorifhen Kritifer machen kann! 
In einer alten 'ungedrudten Chronik des Kl. Blaſii ift eine 

Stelle, wo man bisher eine ausführlihe Erzählung von ein 
paar alten Wirtembergifben Grafen fand, die zu Anfang des 

zwölften Jahrhunderts gelebt haben follen. Sowohl der anompne 
Wirtembergiſche Chronift bei Schannat (Vindem. litter, Coll. U, 

n. 5.) als der fonft fo glaubwürdige wirtembergifhe Hiſtoriker 
Gabelfover nahmen aus diefer Chronik alle ihre hieher gehörige 

Nacrichten. Die Erzählung gieng bisher auf das Anfehen die- 

fer zwei Zeugen unbefcholten weiter von einer Wirtembergifchen 
Gefchichte in die andere über. Schon ein Schritt zur Wahrheit 

-war gewonnen, wie man entdedte, daß alle hiftorifche Wahr— 

ſcheinlichkeit diefer ihrem Inhalt nach fo verdaͤchtigen Erzählung 
einzig auf jener Blaſiſchen Chronit beruhe, aber wie feft ges 
gründet fchien diefer ihre Glaubwürdigkeit zu feyn. Der Bla: 
ſiſche Mönch ruͤhmt diefe Wirtembergifche Grafen als Wohlthäs 
ter feines: Klofters, erzählt, daß einer fogar dort begraben wor: 

den fey. In wie viel Schenfungsurfunden der Moͤnch vielleicht 

den Namen des Grafen gefehen haben mag, wie oft er im 

Kreuzgang des Klofters feinen Namen auf dem Leichenftein ge— 
leſen haben wird — und doch wie ein Graf von Wirtemberg 
dazu gekommen ſeyn foll, auch zugleich Graf von Bogen fih zu 
ſchreiben! Man müßte fehr ungefchiet feyn, wenn man nicht 



205 
> 

Laßt es uns nicht leid feyn, daß wir fo wenig willen 

und noch weniger leid feyn, daß wir durch allen unfern 

wühlenden Fleiß nur noch ärmer geworden find, als unfere 

Borältern zu feyn glaubten. : Zft e8 denn eine jo erbauliche 

Sache, Namen zu wiffen, und was weis man auch viel 

mehr noch aus dem ganzen zwölften. Jahrhundert, Wirtem— 

bergs Geſchichte betreffend, als ein paar Namen? Unter 

den Zeugen einiger Urkunden aus der erſten Hälfte des zwoͤlf⸗ 

ten Sahrhunderts finden fih ein Conrad von Wirtemberg 7), 

ein paar Brüder Grafen Ludwig und Em ich von Wir- 

temberg **), aber ob erfterer mit: leßtern von einer ‚Familie 
ſey, vielleicht wohl gar ihr Vater, ihr älterer Bruder 

ſey, oder ob alle drei zufammen nicht unter die Voraͤltern 

des wirklich regierenden Haufes gezahlt werden bürfen,. da⸗ 

von wiffen wir gar nichts, Die alte Grafen mögen’ es wohl 

nicht an fich haben fehlen Iaffen, daß ihr Name auf die 

Nachwelt kommen folle, das Heißt nad) dem Styl jenes 

in fo dunkle Zeiten hinein ein paar hiſtoriſche Hypotheſen zu 

machen wüßte, wie es wohl zugegangen fepn koͤnnte, daß die 

ſchwaͤbiſche Grafihaft Wirtemberg mit der bairifhen Grafihaft 
Bogen unweit Paſſau an einen Herrn gefallen fey. Nur zur 

Aufferften Vorficht in dem Manufeript der Blafifhen Chronik 
noch einmal alles nachgeſehen, und fiehe — die neuere Hand 

iſt unverkennbar, welche den Namen der Grafen von Windberg 
 (Windeberg) um den halben Buchftaben n durh Nadiren be 
teogen hat; aus Grafen von Windeberg find Grafen von 
Wirdeberg geworden. Wem an mehrern Eleinen Fritifhen Nach- 
richten von den erften dunklen Zeiten der Wirtembergifchen Ge: 
ſchichte gelegen iſt, fehe bie, am Ende des Buchs beigefügfe 

erſte Abhandlung. 
6. das Zeugenverzeichniß unter einer Urf. Kaif. Henrich V. 

bei Herrgott geneal. diplom. gentis Habsburg. Tom, II. p: 
136. Ein Bruder vom diefem Conrad war Abt Bruno von 
Hirſau. Vergl. die Gabelfoverfhe Ercerpte in Moſers erlaͤut. 
Wirt: ©; 16. are 

**) ©. meine Abh. im Menfels hiſtor. Unterfuhungen 1. Stuͤck. 
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Zeitalter, fie mögen Klöfter ſtattlich beſchenkt und Geiftliche 

reich gemacht haben, hie und da gieng mancher wohl: auch 

felbft ins Klofter und ftieg zu anfehnlichen geiftlichen Wür: 

den *). Aber es ift noch Fein Traditionsbuch von einem 

der anfehnlichern Wirtembergifchen oder benachbarten Schwaͤbi⸗ 

ſchen Klöfter erfchienen, vielleicht wüßten wir nicht einmal 

das wenige, das wir wiffen, wenn nit Eruf ius ſo emſig 

compilirt und Beſold aus heimtuͤckiſchen, gottlob verfehl⸗ 

ten, Abſichten Urkunden ans Licht geſtellt haͤtte. 

Im erſten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts kommen 

wieder ein paar Namen vor, Ludwig und Hartmann, 

zwei Brüder, beide Grafen von Wirtemberg **). Sie find 

nun fchon wohl etwas angefehener geworden, als jene er 

ſtere. Man findet von ihnen nicht nur alsdenn Urkunden 

unterzeichnet, wenn fich der Kaifer in der Nähe ihres Stamm: 

ſchloſſes befand, fie ſcheinen bei den italienifhen Zügen Dt; 

tens IV. zu den vorzüglichern Gefährten deffelben gehört zu 

haben, und man Fann bemerken, wie fie von der Parthie 

eines Königs zur andern Übergiengen. Aber von ihrer übri= 

gen Familie oder von ihren Verwandten, von ihrem Ver— 

haͤltniß zu den übrigen großen fchwäbifchen Grafen, von der 

eigentlichen Xage und von dem Umfang ihrer Güter weis 

man gerade wieder eben fo viel, als bei obigem Ludwig und 
Emich. Man vermuthet vergeblich), daß ihre meifte und 

wichtigfte Güter in der Nahe des Stammfchloffes gelegen 

*) So fommt unter den Bifchöfen von Wichftätt in der Mitte 
bes dreizehnten Jahrhunderts ein Henri von Wirtemberg, vor- 

©. das Verzeichniß derfelben in Imhofir notitia procerum, 

**) ©. angef. Abh. bei Meufel. und I. I. Uhland diss. de Hart- 
manno et Ludov. 1l: fratribus Tub. 1775. vergl. von Normann 
Observationes ad rescriptum commissoriale Joannis XXI. 

Stultg. 1778, 

We ee 

4 
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feyen; die Politik gefchloffener Territorien. war damals br 
fonders in. Schwaben noch nicht entftanden, man ſah in je 

nen Fehdezeiten wenig darauf, nur das zu kaufen, was in 

‚der Nähe lag, und was fih an das ſchon Erworbene als 

ein Stuͤck auſchloß. Dem Ritter, der wenig zu Haus blich, 

in Ober⸗ und Niederfchwaben herumritt, war alles in der 

Nähe, und es Fam ihm wohl oft ‚zu ftatten, aud in wei- 

terer Entfernung. von feinem Stammſchloß eine Burg offen 

zu haben , wohin er mit feiner Beute eilen Fonnte. 

In den Zeiten des fogenannten großen Zwifchenreichs, 
da mancher ‚Ritter, welchem ſelbſt die geſchwaͤchte Macht 

Kaiſer Friederichs II. immer noch zu druͤckend war, nun 

einmal freiere Luft gewann, erhub ſich endlich auch mit 

fortdaurendem Gluͤck ein Graf von Wirtemberg, der die 

Macht ſeines Hauſes durch alle ritterliche Kuͤnſte ſeines Zeit⸗ 

alters ſo vermehrte, daß eben der Name, den vorher der 

Ruhm der Grafen von Calw, von Tuͤbingen, von Urach 

ganz verdraͤngt hatte, nun bald der beruͤhmteſte in ganz 

Schwaben wurde. Ulrich mit dem Daumen hieß dieſer 

ſtattliche Ritter. Der Beiname klingt ſeltſam, aber er zeich⸗ 

net den Mann ſo gut, als Goͤtzen von Berlichingen ſeine 

eiſerne Hand. Schade, daß ein großer Theil ſeines Bildes, 

weil auch in den Zeiten des großen Zwiſchenreichs die Wir⸗ 

tembergiſche Geſchichte kaum daͤmmert, von Vergeſſenheit 

bedeckt iſt, das wenige aber, was man weis, laͤßt das uͤbrige 

errathen. 
Als der dverlaffene Enkel Kaifer Friederichs II., der 

gutherzige Conradin, auf den unglüdlichen Einfall gericth, 

die Reiche feiner Väter in Stalien zu erobern, fo verfchenfte 

und verkaufte er vollends alles, was er ald elenden Ueber: 
reft der ausgebreiteten Hohenftaufifchen Güter in Schwaben 
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befaß. Es war doch kaum nur Meberreft , was ſie ihm dar 

mals noch nehmen konnten, fie hatten -Tchon den Knaben 

ausgezogen, was wollten fie noch von Züngling holen. Con⸗ 

radin war Faum fieben Jahr alt, fo ließ: fich Ulrich drei 

wichtige Rechte von ihm ‚einräumen, wovon aber: Feines‘, 

als ob die Beute zu ungerecht geweſen wäre, bei den Nach⸗ 

formen Ulrichs geblieben ft. Der Graf bekam") das Matz 

fchallenamt in Schwabeny'die Vogtei über die Stadt Ulm, 

und das Landgericht in’ der Pürs, einem großen Diſtrikt auf 

der Leutkircher Heide. Vielleicht daß Ulrich von dem nad) 

Neapel emigrirenden Conradin noch mehr gewonnen haben 

wuͤrde, wenn nicht der ungluͤckliche Prinz ſeine Oheime, 

die: Rheinpfalzgrafen und Herzoge von Baiern, zu Uni— 
verfalerbew eingeſetzt haͤtte Tolchen "mächtigen "Herrn 

konute ſich der Graf damals noch nicht als Miterben auf, 

dringen. Doch der Verluſt erfeßte ſich, weil die ſchwachen 

teutfchen Könige, welche nach Kaiſer Friederichs des’ II. Tode 
den Schatten der altem Faiferlichen Hoheit machten, die Gunft 

eines fo ruͤſtigen Ritters, als Ulrich mit dem Daumen’ war, 

bald durch "Geld, bald durch‘ Ertheilung lediggewordener 

Reichslchen erfaufen mußten, Wie ſich Koͤnig Richard den 

Grafen zum: Freund zu machen‘ Br. —* ah die‘ — 

ſchichte aufbewahrt: | 

Die Grafen von Urach, eine der che mals‘ ige 

ſchwaͤbiſchen "Familien, waren vor Furzem ausgeftorben. Die 

' Hälfte diefer Graffchaft Hatte fich Ulrich fchon vorher“ ge 

Kauft, die andere Halfte ließ cr ſich nun jetzt von König zu 
er ae er * — ein ren — 

9 8. Wirtemb. Debuction vom Neichspanneramt, Beil, B. ni 

Part, spec. Contin, WM, Fortf. I. pag."677." ne 
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Mark Silbers hinzu und vergütete zugleich auch den Scha⸗ 
den, welchen Ulrich von den Anhängern des. Gegenfönigs 

litt. Nun ſeit Conradins Abzug auch nicht einmal mehr 

der Schatten eines Herzogs von Schwaben da war, ſo 
mußte ſich der König, wenn er in dieſer Provinz etwas gel 
tem wollte, an die mächtigeren Grafen wenden, und dieſe 

huben ſich ganz mit der gluͤcklichen Zuverſicht empor, womit 

man ſich mit einemmal von einem nahen Herrn befreit ſieht. 

Erſchien vorher der Graf nur im. Gefolge des Herzogs der 

Provinz, fo wurde er jet Selbftführer, wandten fich vorher 

die fchwächeren der. Provinz an den Herzog „ um feinen 

Schuß zu genießen, ſo wurde jegt er Vertheidiger der Reiches 

fädte und Klöfter, und die Vertheidigung ſchien manchmal 

nur Privilegiym zur härtern Bedruͤckung zu feyn, 

‚Die Kuospe war nun endlich aufgefprungen. Es gieng 

mit ben Wirtembergifchen Grafen, wie wir es bei manchen 

Privatperfonen täglich vor unfern Augen ſehn. Cie fpareit 
und kümmern und behelfen fich mehrere Jahre hindurch, ohne 

daß ſich ihr Vermögen, beträchtlich” vermehrt. Die erften zehn: 

taufend Gulden erwirbt mon ſich mühfelig, ift aber erft ein 

folher Schatz gewonnen, fo giebt fie) von felbft, was vor 

„ber Arbeit und Sorgfalt koſtete. Die Zeiten in Schwaben 

‚waren damals fo befchaffen, daß wer jeßt nicht aufblühte, 

kam nie mehr auf, wer aber erftarft genug war, um bon 

der damals allgemeinen Verwirrung Vortheil ziehen zu koͤn⸗ 

‚nen, dem konnten Reichthuͤmer und Macht nicht fehleii;. So 

machte Wrichs Tapferkeit fein Haus zu einem der mächtig: 
‚fen in Schwaben , indeß die Familie feines Bruders, bes 
Graf Hartmann von Gröningen, der doch mehrere Graf: 
ſchaften zuſammen befaß, fchon im dritten. Ghiede voͤllig 
verarmt war. 

Spürtlers mmil, Were, V. Band, 14 J 

1267 
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Immer aber, felbft auch im Rücficht auf diefe Zeiten 

doch noch eine ſeltene Erſcheinung, wie ein Land von ſolchem 

Umfang, als Wirtemberg bei feiner Erhebung zu einem 

Herzogtfum war, bloß durch ritterliche Induſtrie entftanden 

feyn foll, und noch feltener, wenn man bedenft,. daß doc) 

der größte Theil nicht durch Befehdungen errungen, fondern 

in ungefähr anderthalb Jahrhunderten zufammengefauft wor- 

den ift. Waren dann diefe Grafen unter allen übrigen fchrä- 

bifchen Herren fo gar bei weitem die beften Defonomen? 

Laßt es fich leicht erwarten, daß anderthalb Jahrhunderte 

lang der Geift der Oekonomie in einer Familie gleichfam 

erblich bleiben werde, indeß fich alle Nachbare der ſchwaͤ— 

hendften Verſchwendung überlaffen? Es fcheint unbegreiflich, 

woher fie die Summen aufgebracht haben follen, welche zu 

folden Kaufen erfodert wurden. Ohne ergiebige Bergwerfe 

zu beſitzen, ohne Handel zu haben, ohne durch Erbfchaften 
und Heurathen glücklich zu feyn, Fauften und handelten fie 

Dörfer und Städte und Graffchaften ein, ließen fih an 

Waffen und KRüftung und Pferden nichts fehlen, verloren 

auch hie und da wie fie gewannen, und hatten doch immer, 

indeß oft Kaifer und Churfürften vor Geldfchulden ſich nicht 
zu retten wußten, baares Geld zur Bezahlung. Der Sohn 

Ulrichs mit dem Daumen, Eberhard der Erlaudte, 

hat allein in dem leiten fünf und zwanzig Jahren feiner 

Regierung, ungeachtet er im beftändige Kriege verwickelt und 

ungeachtet er zwei Fahre von Land und Leuten verjagt war, 

nur an größern Summen und nur fo viel man aus übrig 
gebliebenen Nachrichten fehen Tann, über ſechs und fünfzig 

tauſend Pfund Heller für Gütererfauf ausgegeben: woher 

fo viel erfpartes Geld, zu einer Zeit, da baares Geld fo 

jelten war, daß man gewöhnlich zehen Procent Zinfe geben — 



au - 

mußte, und für ein Gut, das jährlich zehen Gulden trug, 
nur hundert Gulden zahlen durfte. Die Pfalzgrafen von 

Tübingen waren im Jahr 1335 zu einer Zeit, da fie noch 
beträchtliche Güter hatten, fo tief in Schulden verſunken, 

daß fie ſich nicht zu retten wußten, denn ihre Schuld belief 
fih auf — viertaufend dreifundert und fünfzig Gulden *) 

Si es num nicht unerwartet, daß ein Graf von Wirtems 

berg in einem folchen Zeitalter nur innerhalb fünf und zwan⸗ 

zig Jahren uͤber achtzigtauſend Gulden damaliger Waͤhrung 
fuͤr neuerkaufte Guͤter aufwenden konnte. 

Dieſe ganze Frage und Unterſuchung wird wohl gleich 

bier in der Geſchichte Ulrichs 1. am beſten entwickelt, weil 
ihre Erläuterung auf die ganze nachfolgende Hiftorie eim Licht 

wirft. Schon ein großer Theil derfelben klaͤrt fih auf, wenn 

man die Bemerkung nicht überficht, daB diefe ganze Periode 

hindurch Fein Klofter von einem Wirrembergifhen Grafen 

geftiftet, feine Kirche und Fein Klofter aufferordentlich reich 

beſchenkt wurde. Die Pfalzgrafen von Tübingen find arm 

geworden, um ihr naheliegendes Eiftercienferklofter Bebens 

haufen reich zu machen. Die Mönche zu Hirfau zogen 

manches ſchoͤne Stuͤck vom Erbgut der Calwiſchen Grafen 

an ſich, aber unter den alten Grafen von Wirtemberg muß 

die fromme Freigebigkeit etwas ſehr ſeltenes geweſen ſeyn, 

weil man dem, der fie auch nur einigermaſſen bewies, einen 

Zunamen davon gab. Ulridy mit dem Daumen Heißt auch 

Ulrich der Stifter, weil er unweit feines Stammfchloffes 

bei der Kirche des Dorfs Beutelſpach, wo feine WVoreltern 

Bnafuben waren, ein Stift von Chorherien entweder neu ans 
„i 

He, Sattlers Gef. der Gr. von Wirtemberg 1. 2. * 120. 
nad der zweiten Ausgabe. 
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legte oder doc) reichlich begabte Schon ein n ſchöner 1677 

winn, wenn 08 nicht Familienfitte war, auf die Seelen ‚der 

Vaͤter im Fegfener große Summen zu verwenden, und im 

vierzehnten , fünfzehnten Jahrhundert, der eigentlichen Periode 

der Entfichung Wirtembergs, konnte fih ein ſolcher Fami- 
lienton defto leichter erhalten, da ſchwarze und weiße und 

braune Mönche. ihren SEEN großseneheil? ſchon 

verloren hatten. 

Mit dieſer weislich ſparſamen Froͤmmigkeit vereinigte 

ſich beſonders bei dem erſten Aufkommen dieſes Hauſes eine 

in der That ſehr gute Oekonomie. Eine Familie, die nicht 

oͤſterreichiſches Heurathsgluͤck hat, uͤberhaupt nicht ſchnellreich 

wird, ſondern alles bloß durch mühfam allmaͤhlige Erwer⸗ 

bung gewinnen muß, pflanzt gemeiniglich bei ſich einen 

Geift ‚der foräfältigen Sparſamkeit, und, indem ſich diefelbe 

erft nach und nach emporarbeitet, wirthſchaftet fi ie ‚gewöhnz 

lich beſſer, als ein Geſchlecht, das von langen Zeiten ber 

ben prächtigen Titel und großen Ton gewohnt ift, wo bie 

Söhne bei oft fchon geſchwaͤchtem Vermoͤgen des Vaters doch 

noch prächtiger thun wollen als er, wo jeber derfelben wenigftend 

doch auch nur eben einen. folchen Hof haben wollte als fein 

Dater, wenn er, fhon , bei der, damals noch allgemeinen 

Gewohnheit das vaͤterliche Erbe nach den Koͤpfen der Sdhne 

zu theilen, nur den vierten Theil der vaͤterlichen Guͤter be⸗ 

ſaß. Eben daher auch ein betraͤchtliches Gluͤck für die Gras 

fen von Wirtemberg ‚daß fie in ber ganzen Periode dieſer 

Tu 

*) Was man bei Herrn Sattler und andern von. der ‚Stiftung 
bed Klofters Denkendorf durd einen Grafen von“ MWirtemberg 

erzählt findet, ift nach den Unterfuchungen von Herrin Schmid: 

lin hoͤchſt verdaͤchtig S. Beitr. IL: Th. Geſch. des Kloſters 
Denkendorf. — TE 
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zweihundert Jahre nie zahlreiche Familie hatten. Nicht viele 
| Töchtern, dieſe Fofteten den Vater große Ausftattungsgelder, 

nicht Hiele Sohne, font wären der Erbſchaftstheile fo diel 
geworden und jeder derfelben würde feine eigene Pferde, feine 

eigene Jäger und feine eigene Jagdhunde gehalten haben. 

Es finder ſich dritthalb Jahrhunderte hindurch Fein einziger 

Graf von Wirtemberg,, der bei feinem Tode mehr ald zwei 
weltliche Söhne Hinterlaffen hätte; noch traten überdies ein 

paar der jungen Grafen fo gerad zu rechter Zeit in dem 

geiftlichen Stand, daß eine Zertrümmerung der gefammelten 

‚Güter verhindert wurde, fo daß ſich das Land in vollen 

dritthalb Jahrhunderten, bis endlich durch den Muͤnſinger 1482 

Vertrag die Untheilbarkeit geſetzmaͤßig entſchieden war, nur 
waͤhrend einer Periode von vierzig Jahren in zwei abgeſon⸗ 

derte Regierungen theilte. 

Sehr viel Half endlich alsdenn auch zu Erhaltung einer 

guten Defonomie, daß in diefen dritthalb Jahrhunderten 

wenig Regimentsveränderungen vorgiengen. Eberhard J. 

regierte bei’ fünfzig Jahren, fein, Sohn und Nachfolger UL: 
rich zwar nur achtzehn, aber fen Enfel Eberhard Ik 

wieder faft ein volles halbes Jahrhundert. Nie war Landes- 

adminiftration wegen Minderjährigfeit, nie Fam ein junger 

Graf zur Regierung. Wie Ulrich VI. im Sahr 1325 zur 

Regierung Fam, fo hatte er ſchon volljährige Söhne, und 
wie Eberhard der Milde feinem Großvater Eberharden dem 

Greiner im Jahr 1393 nachfolgte, war er wohl ſchon über 

zehn Jahre lang Mann im Ehftande. Das waren alfo alte ges 

ſetzte Herren, die zur Regierung kamen, die meiſtens unter 

‚der Oberaufſicht des Vaters fchon vorher ein Stuͤck Landes 

| - adminiftrirt hatten. Hier: konnten nicht untreue Vormünder, 

| wie zu Herzog Ulrichs Zeiten geſchah, der Macht des Haus 

N 
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fes ſchaͤdlich werden, noch habfüchtige Raͤthe, wie aus eben | 

verfelben Geſchichte erhellt, die Jugend des Regenten miß- 

brauchen. Alle regierende Wirtembergifche Grafen, welche in 
diefer erften Periode vorfommen, hatten ſich noch vor erhal: 

tenem eigenem Beſitz des Landes durch manche ritterliche 

That hervorgethan. Das vwerfchaffte fchon immer zum voraus 

allgemeine Achtung, und perfönliches Anfchen konnte damals 

feine ganze Wirkung thun, weil man immer ‚bei Turnieren, 

Reichstagen, Reichshöfen und Tagſatzungen perfönlic) zu—⸗ 

ſammenkam. Ein alter, unter der Sturmhaube graugewor- 

dener Kopf, wie Eberhard I. und Eberhard 1. waren, mußte 

‚, nothwendig felbit auch beim Kaifer vorzüglich geachtet feyn. 

Ein folder Ritter voll Narben und Erfahrung durfte wohl 

vorzüglich; das Mort nehmen, wenn Faiferlihe Majeftät 

mit Fürften und Grafen beifammen war, und er nahm «8 

um fo mannhafter, weil er fi ch wohl erinnerte, wie aa 

er dem vorigen Kaifer geweſen ſey. 

Wenn es nun irgend eine Städtefteuer zu erheben, ir 

gend eine Landvogtei zu nehmen gab, fo fehlte e8 dem als 

ten Grafen felten , wenn oft dem jungen weniger gefaunten 

nichts zu Theil ward. Das war aber eine der trefflichften 

Einnahmen wegen deffen was ſich mit’ Recht und was fich 
mit Unrecht nehmen ließ, und doch noch. vortheilhafter als 

Städtefteuren und Landvogteien waren — die Zuden, Nicht 

daß fie fo viel Schuß s und Schirmgeld den Grafen hätten 

bezahlen müffen, fie waren eigentlich des Kaifers und nicht 

des Fürften Kammerknechte, fondern die Grafen machten 

Schulden auf Schulden befonders bei den Juden zu Schlet- 

ftatt, und wenn die Summe recht groß war, fo ließen fie 

ſich durch ein Faiferliches Privilegium von Bezahlung derfel 
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ben freiſprechen ). Die Juden hatten den Schuß eines folchen- 

Grafen gar zw oft noͤthig, ald daß fie ihm neue Leihungen 

hätten verfagen koͤnnen, oder wenn fie auch dieſe verfagten, 

die alte Schulden mit Gewalt eintreiben wollten, fo fiellte der 

Kaifen ein neues Privilegium, daß andere Grafen und Herren 

dem bedrängten Schuldner beiftehen follten, und den Gerich- 

ten wurde verboten, dem Gläubiger Recht, zu fprechen. So 

war es im Geiſt j jener Zeiten eine ſehr harte Bedingung, welche 

Kaiſer Rudolf dem Gr. Eberhard bei einem im Jahr 1286 ges 

ſchloſſenen Frieden auflegte, daß der Graf alle feine Gläubiger, 

Juden und Chriften, befriedigen follte. Schon Kaifer Hen 

rxich VL. ſprach Grafen und Herrn von den Zudenfchulden frei, 

und erlaubte fogar, das zu behalten, was man, den Juden 

geraubt Habe. ‚Unter Ludwig dem Baier und Karl IV. häufen 

fi) Urkunden diefer Art, und Wenzel verhandelte fie um ein 

Stuͤck Geld; er foderte gleichfam als der zweite Jud feine 

Procente Schmausgeld, und wenn dieſe nicht bezahlt wurden, 

hub er das ertheilte Privilegium wieder auf **). So erhielt 

Gr. Eberhard im Jahr 1392 gegen Erlegung einer Taxe von 

fünftaufend Gulden ſowohl für fih als für feine Unterthanen 

eine völlige Aufhebung aller SZudenfchulden, die wie man fchon 

zum Theil aud aus der Faiferlichen Zare vermuthen kann, fo 

beträchtlich gewefen waren, dag ihm, wenn er hätte bezahlen 

follen, fein Fuß breit Landes geblieben wäre. So war's 

wohl leicht reich zu werden, und leicht, große Güter viel 

zufammen zu faufen, wenn man wegen Rückgabe der ent: 

Ichnten Gelder nicht beforgt feyn durfte. 

Dem Sohne und Nachfolger Ulrich8 mit dem Daumen, 1265 

*) &, faif. Privil. diefer Art bei Herrn Sattler in den Beil. 
zum zweiten Theil der Gef. der Grafen von Wirtemberg. 

**) ©, Eattlerd Gef. der Gr. II. Th. Beil. n. 3. 



1283 

216 

Eberharben 1. Gllustris) fchlen es Anfangs nicht fo er: 

wuͤnſcht zu gchen als feinem Water, Kaifer Rudolf wollte 
Sriede und Sicherheit im Reich haben. Eberhard lebte, wie 

es einem Nitter feines Zeitalter8 ziemte, und wenn man 

auch gewohnt gewefen wäre, fi) vom Kaiſer befehlen zu 

faffen, fo konnte doch Eberhard nicht vergeſſen, daß Rudolf 

vor kurzem noch feines Gleichen getvefen fey, und daß alle 
gefoberre Miedererftattung der Güter, welche Wirich und 

Eberhard nicht ganz rechtmäßig an fich gezogen hatten, am 

Ende bloß dazu dienen follte, die Familie des Habsburgers 

reich zu machen, Der Kaifer belagerte Stuttgart fieben Wos 

hen fang, und der Ehurfürft von Mainz, der fich über 

haupt an Rudolfs Hofe aufhielt, vermittelte endlich den 

Frieden, den aber Eberhard wieder nur ſo lange hielt, ſo 
lang ihm der Kaiſer nahe war, und niemand empfand ges 

wöhnlich die Entfernung des Kaiſers fchneller als die Reiches 
fiade Eßlingen. 

Noch unangencehmer als Nudolfs Gerechtigkeitsliche war 

die Länderfucht feiner Nachfolger. Adolf und Albrecht wolk 

ten im Reich alles zufammenfaufen, was verfäuflicd) war, und 

machten wohl auch durch freiwillige Anerbietungen und Aufs 

forderungen manches Stüd Landes verfäuflih, was- vielleicht 

wenigftens noch nicht fo früh im’ fremde Hände gefommen 

wäre. Es fihien unbillig, dem Kaifer wehren zu wollen, 

was jedem Grafen und Ritter erlaubt war, aber doch war 

auch doppelt unbillig, wenn der Kaifer alter Familienvers 

träge nicht achtete, durch eine angebotene höhere Summe 

dem Grafen, der das Familigngut nicht verfchleudern laſſen 

wollte, fein Vorkaufrecht zu erfchweren oder zu zernichten 

fuchte. Adolf that zwar Hug, wenn er Eberharden, der 

ihm ohuedies entgegen war, nicht weiter wollte wachſen laſ—⸗ 
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> das Beifpiel! feines unmittelbaren Vorfahren Rw 

von Habeburg, der aber in geſchicktere Zeiten fiel, 
mußte ihm Der ftärkfte Reiz ſeyn, alle Mittel zu Vermeh— 

rung feiner | Länder zu ergreifen. ber Albrecht handelte 1304 

unbillig wenn er Eberharden in Kauf fund, denn diefer 

hatte ihm. treulich geholfen, da durch die Waffen entfihieden 

werden follte, wer das nächte Recht zur Krone habe, der 

Naffauer oder der Sohn Rudolfs? Hülfe eines Grafen von 
Wirtemberg war auch gerad damals etwas fehr entfcheidend 

wichtiges, Henrich, Herzog von Kärnthen, wie er um diefe 
Zeit Unterſtuͤtzung noͤthig hatte, fein Recht auf die boͤhmiſche 
Krone zu behaupten, ſchloß mit Eberharden ein Bündniß, 1307 

- War der Graf fchon fo mächtig, daß er mit feinen Nittern 
und Mannen einen fo weiten Ritt thun, zur Entfcheidung 

des Böhmifchen Thronfolgers etwas beitragen konnte, welch’ 

ein nüßlicher Alliirter mußte er in Schwaben für den Kais 

fer feyn. Eberhard fcheint es auch gefühlt zu Haben, und 

da er aus Erfahrung wußte, daß ihn der Kaifer nicht nach 

Belieben zwingen koͤnne, fo bewies er fich oft als den trot⸗ 

zigften Gegner eines neuen Kaifers. Als Henrich von Lurems 
burg gewählt wurde, fo war zwar auch er unten den Can: 

didaten der Krone, aber fie fürdhteten fi) alle. für einem 

folhen Kaifer, und befonders die fchwäbifche Reichsſtaͤdte 

würden in harte Zeiten verfallen fegn, wenn Eberhard, ber 

fie ſchon als Graf bedrangte, noch Kaifer geworden wäre. 

Sie ergriffen deßwegen auch gleich bei dem erften Reichdtag 1308 

des neugewählten Kaiſers Henrich die Gelegenheit, ihren bö- 
fen Nachbar zu verklagen. Eberhard erfchien, aber mit eis 

‚nem Gefolge von zweihundert Pferden, und der Kaifer ver 

fund fo gut, was diefes Gefolge fagen wolle, daß er wer 

nigſtens auf dieſem Keichstag nicht viel yon Zuftiz mit ihm 
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ſprach *). Am Ende lief es aber doch für den Grafen nicht 

gut ab. Er wurde, vorzüglich durch Hülfe vereinigter Reichs» 

ftadte, deren Macht fich der Kaifen bediente, aus allen feis 

nen Städten und Burgen verjagt, und vielleicht hätte es das 

mals gleih im erften fchönen Auffeimen der Wirtembergis 

fchen Macht: ein elendes Ende genommen, wenn nicht ein 

italiänifcher Dominifaner den Kaifer zur ewigen Ruhe ber 

fordert hätte. Unterftügt von feinem Schwager Rudolf von 

Baden machte fihEberhard fogleich wieder von feinem Lande 

Meifter, und der erlittene Schaden erſetzte ſich deſto ſchnel⸗ 

ler, da eine zwiſtige Kaiſerwahl Gelegenheit genug gab, bei 

den Staͤdten wieder doppelt zu holen, was ſie genommen 

hatten. 

Eberhard hielt es wahrſcheinlich Anfangs mit Friederich 
von Oeſterreich, doch verſoͤhnte er ſich einige Zeit nach der 

entſcheidenden Muͤhldorfer Schlacht eben weitern Schaden 

mit Ludwig. 

Was für ein Leben aber doch das wie das feinige war, 

fünfzig Jahre lang ſich herumfchlagen und in feinem etlich 

und fichzigften Jahr wegen des Heurathsguts feiner Gemahr 

lin , über dem man fich ſchon vor achtzehn Fahren verglis 

hen hatte, noch einmal einen Ritt ins offene Feld thun 

müffen. Graf Eberhard, durch viele Kriegsftrapagen wahr 

fcheinlich fchon halb zum Krüppel gemacht, zog noch in feis 

nem ein und fiebzigften Fahr gegen den Marggrafen von 

Baden zu Felde, belagerte feine Burg Neichenberg, ſtarb 

1325 

aber aus Kummer, wie er vergeblich abziehen mußte, 

Ihm folgte fein Sohn Ulrich 1. Kriegen war nun 

deffen feine Sache nicht, aber fparen und zufammenfaufen 

*) &, Thrithemii Chron. Hirsaug. ad a. 1509. 
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und jede, Gelegenheit benutzen, welche ihm der damals uns 

ter den ſchwaͤbiſchen Großen herrſchende Geift der Verſchwen⸗ 
dung reichlich darbot. Es war gut, daß Ulrich nicht fo 
ganz ritterlich dachte wie fein Vater. Der Krieg koſtete 

zwar einen ſolchen Grafen nicht viel Geld, er bot nur feine 

Mannen und Kucchte auf, und je berühmter er ſich im 

Krieg machte, deſto williger wurde der Geringere fein Mann, 

denn bei. einem folchen Helden: hatte er guten Schuß zu hof- 

fen. Ein großer, Theil der Regierung. Ludwigs des. Baier 

war aber nicht: fo ganz ‚günftig, wie dasjenige Zeitalter, wo 

fih ein paar Kaifer um die Krone zanften, Bei lang an- 

- haltenden Kriegen und oft wiederkehrenden Fehden entgieng 

auch den Grafen fehr viel am Gülten. und ‚Zehenden, was 

doc) ihre Haupteinnahme und das einzige Mittel. der Erhals 

tung. ihrer ‚Ritterfchaft war. | 

In achtzehn Fahren feiner Regierung, wandte Ulrich 

allein auf Gütererfauf über ein und achtzig taufend Guls 

den, und dabei kam ihm doch ‚noch manche unvorhergefehene 

Ausgabe; Einft, kam er von einem Qurnier zurüd, das zu 

Metz. gehalten worden. war; einem von. Vinftingen glüdte 

es, ihn unterwegs niederzuwerfen, und Ulrich mußte dem— 

felben hundert taufend . Mark; Silbers Ranzion bezahlen. 

Dafür nutzte er aber auch feine Landvogteien in Schwaben 

und Elſaß trefflich. Klöfter und Reichsftädte, die er im 

Namen des Kaifers ſchuͤtzen follte, mußten dem: Befchüßer 

fo viel bezahlen, als der Räuber genommen haben würde, 

und Kaifer Ludwig, fo große Verbindlichkeit er auch dem 

Grafen als eifrigen Vertheidiger feiner Rechte gegen den 

Pabſt batte, mußte fich doch endlich der Klöfter und Reichs: 

ftadte erbarmen, er nahm dem Grafen die anvertraute Ad: 

vocatie wieder. 
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| Seine beiden Söhne, die ihm nachfolgten, Eberhard 

1344 der Greiner und Ulrich fchlugen mehr dem Großvater 

1361 

nad) als dem Vater, und befonders war der erftere ein ſchwaͤ⸗ 

bifcher Renommiſte feines Zeitalters, ein alter rauher Degen 

Inopf, der Feinen Feind unbarmherziger ſchlug als den Reiches 
ftadter, Was für ein furchtbarer Ritter er geweſen ſeyn muß, 

er, dem fchon fein Zeitalter den Namen des Greiners (Zaͤn⸗ 

kers) gab. Für uns har das altdeutfche Wort feine erinnernde 

Emphafe verloren, der andere Zuname, den er mandmal 

befam, Eberhard der Rauſchebart, iſt für uns brauchbarer. 

Achtzehn Jahre lang regierten dieſe zwei Brüder das 

Land gemeinfchaftlich.. Sie waren ein Herz und eine Seele, 

zogen mit einander zu Feld, Fauften mit einander Güter, 

wo einer war, war auch der andere, Der ältere hatte, wie 

fich’8 gebührte, feine Vorrechte, und das größte derfelben 

hatte ihm ſchon die Natur gegeben, eine ruͤſtigere Fauſt und 

einen unerſchrockeneren Muth. "Den Bruder Ulrich würde 
es kaum verdroffen haben, daß Eberhard überall gefhrchteter 

und felbft auch bei'm Kaifer geehrter war als er, aber feine 

Frau erflärte ihm alles fehr gehäflig ; die Brüder koͤnnten 

oft mit einander ausfommen, wenn ſich die Schwägerinnen 

zu vertragen wüßten. Gerad in dem Jahr, da Eberhards 

Tochter Sophia mit dem jungen Herzog von Lothringen 

Hochzeit machte, Brad) der Zwift am heftigften aus. Ed 

war bei diefer Hochzeit zu Stuttgart ein ritterliches Wohl—⸗ 

leben, Zurnieren und Schmaußen, als nicht leicht bei einer 

fuͤrſtlichen Hochzeit gewefen, Der Schwägerin war das 

ein Gräuel, fie hatte wohl Feine Kinder #), aber fie wollte 

*) Sch bin hier Herrn Sattler. gefolgt, Heffenthaler in der fur: 

zen Gefchihte von Wirtemberg, welche „er der Heimführungss 

gefhichte des.Herzog Wilhelm Ludivig beigefügt, giebt nach Cru— 
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dafür ihren ‚Verwandten, dem Grafen von Helienftein, Gu⸗ 
tes thum, und deßwegen sollte ſich ihr Mann fein Stuͤck 
Landes abtheilen laffen. Eberhard, ‚wie er die Abfichten feie 

nes Bruders merkte, brauchte ſtatt Sauftmuth Gewalt, und 

noͤthigte ihn endlich, daß er mit Beibehaltung hinlaͤnglicher 

Einkuͤnfte auf ‚die. ganze Regierung Verzicht thun mußte, 

Sobald die Brüder hierüber unter einander einig waren, rit- 

ten fie mit einander nah Rotweil da wurde auf freier of 

feuer Landſtraße kaiſerliches Hofgericht gehalten, hier: gaben 

fie ſich feierlich, den Handſchlag, der fey Fein Nitter mehr, 

der fein gegebenes Wort nicht halte *). Schade, daß Ub 

rich bis an. feinen Tod fein Wort doch nur fo hielt, wie 

man gewöhnlich: abgedrungene Verfprechungen halt, aber 

jede Anwandlung von Reue war vergeblich, Eberhard wurde 

vom Kaifer unterftügt: Karl IV; bezahlte demfelben ſiebzig 

taufend Gulden, wie er-Kaifer werden wollte, und wieder 

vierzig taufend, um feinem Wenzel ruhige Nachfolge zu vers 

ſchaffen. Wen Kaifer Karl’ fo viel Gelds werth hielt, dem 
gab er gewiß noch reichlichere Privilegien, und die ange 

nehmſte aller, Privilegien waren für Eberhard immer folche, 

wo. er gelegenheitlich die Bürger der Reichsftädte züchtigen 

Fonnte. Faſt einziger Stoff der Wirtembergiſchen Geſchichte 

im vierzehnten Jahrhundert find folde ewige Feine. Kriege 
mit den, Reichsftädten, welche durch die verfchiedenfte Veran 

laſſungen geweckt und immer new unterhalten wurden, 

Dem Ritter diefes Zeitälters, der auf Feine etwas: hielt, 

fie und Rauſchers Mähufe, im Arbiv drei Töchtern Mrihs 
an. Adelheid, verm: mit Marggr. Rudolf von Baden. Mar: 

garetha, verm. mit einem Herrn von Mavenftein. Catharina, 
vermählt an Weib, den jüngern Gr. von Helfenftein, 

4), 8. Satflerd Geſch. der Grafen, l. Th. ©. 191. 
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der. nicht auch Ritter war, fiel es immer unerträglich, wenn 

dieſe Buͤrger und Handwerker ihm befehlen oder auch nur 

gleich ſeyn wollten. Von mancher dieſer jetzt ſo trotzigen 

Reichsſtaͤdte wußte er ſich wohl zu erinnern, wie ſie erſt 

vor kurzem durch kaiſerliche Gnade Reichsſtadt geworden, 

und nun unterſtunden fich diefe Schufter und Fleifcher und 

Beer fogar oft an der Perſon des Kaifers zu freveln. 

Karl IV. hatte von Glüc zu fagen, daß er bei einem im 

Sahr 1360 zu Eplingen gehaltenen Reichstag, da unverfe 

bens zwifchen feinen Leuten und den Bürgern ein Zanf aus 

brach, nur noch mit einer beträchtlichen Ladung von Schinpf- 

wörtern und einigen Heinen Gewaltthätigfeiten für feine 
Derfon davon Fam. Erſt feit Ende des dreizehnten Jahr⸗ 

hunderts war ed aufgefommen, daß auch Städteboten bis- 

weilen famen, wenn der Kaifer mit Fürften und Herren eis 

nen Tag hielt. Schon diefes war ärgerlich genug; aber 

noch viel Argerlicher, ‘daß diefe Neulinge, fobald fie nur 

ein wenig Luft ‘gewonnen, ſogleich auch: hier völlig den Mei- 

ſter fpielen wollten. 

In den Städten war durch den Handel der vorzüglichite 

Reichtum. Das machte fie dem Kaifer wichtig, aber auch 

eben das machte den beften Ritter manchmal läftern ‚ ihnen 

etwas abzujagen. Wenn ein Graf von MWirtemberg rings um 
fich herum alles zufammenfaufte oder. wenigftens Lehensherr 

aller umliegenden: Guͤter wurde, fo waren die Reichsſtaͤdte 
und ihr Gebiet‘ eine Gränzlinie, über welche er nicht hinweg: 

fommen Fonnte. Oft mußte er deßwegen die gelegenften Güter 

ſchwinden laſſen, Güter, die ihm zu Ründung feines’ Landes 

trefflich getaugt hätten oder wo ihm eine ſchoͤne Wildfuhr man⸗ 

chen vergnuͤgten Tag gewaͤhrt haben wuͤrde. Die Buͤrger in 

den Reichsſtaͤdten waren viel weniger mit Abgaben beſchwert 
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als die Untertanen der Fürften und Herren ; ſchon der Name 

eines Reichsbuͤrgers war auch ſchmeichlender als die Benens 
nung arme Leute, wie gemeiniglich die Unterthanen der 
Fürften genannt wurden. Viele der letztern und oft fogar 

 KXeibeigene der Grafen und Herren zogen ſich alfo in die 

Reichsſtaͤdte, oder wenn fie liegende Güter hatten, wodurch 
fie an dem Hinwegziehen gehindert wurden, jo Tießen fie 

ſich wenigftens in einer benachbarten Reichsftadt zu Bürgern 

machen, und glaubten alsdenn gegen die Zurisdiction der 

Grafen vollfommen gefichert zu feyn, nad) eben dem Recht 

von derſelben frei zu feyn, nach welchem der Reichsftädter;, 

wenn er Güter im Wirtembergifchen Faufte, Feine Steuren 

und Gülten von denfelben entrichten wollte. Auf. diefe Art 

wollte fih manchmal auch der gräflihe Amtmanın, wenn 

er lang genug betrogen hatte, gegen Ablegung feiner Rech— 

nungen ficher ftellen,, und felbft die Verfchreibungen , welche 

fi die Grafen oft von ganzen Gcmeinen, Mann für Mann, 

£ ausftellen ließen, daß fie nicht von ihnen: abfegen wollten, 

waren nur elende Palliatifmittel‘, deren nothwendiger Ge 

brauch gerade der ficherfte Beweis der allgemeinen Unordnung 

‚war. Ju jeder Einung mit den Reichsſtaͤdten ließen fich 

die Grafen von dieſen verfprechen, daß fie Feine folche 

Pfahlbuͤrger mehr annehmen: wollten, und bei jeder neu ent- 

ſtandenen Zwiftigfeit war es immer wieder aufs neue wahre 

‚Klage der — * ihre Unterthanen hinweggelockt 

wuͤrden. 

Die — — Grafen hatten vorzüglich nur cin 

‚Mittel, wodurd fie ohne öffentliche Befehdung den Städten 

diefe Drangſalen vergelten Fonnten. Das ftädtifche Gebiet 

war gewöhnlich nicht fehr groß und für. diefelbe weit nicht 

binreichend, um fich allein aus damfelben mit Lebensmitteln 



zu verfehen. Sie zogen das meifte von den — ät 

fern, die deßwegen ihre eigene Kelfereien in den Reichsftädten 

hatten, wohin fie den größten Theil ihrer Früchte zum Ders 

Fauf, bringen ließen. Mit einem Schlag fchlugen alfo die 

- Grafen zwei ihrer: Feinde, wenn fie diefen Transport durch 

Zölle erfchwerten oder wohl gar verboten , und noch hatten fie 

ihrem eigenen dfonomifchen Vortheil dabei, wenn fie ſelbſt in 

‚einer diefer Städte: ihre eigene Kellerei hatten, alfo den Werth 

ihrer dort zu verkaufenden Landesproducte erhöhten. Doch 

das war Faum eine Probe von böfem Willen gegen den Drang, 

zu welchem die Grafen von der ihnen oft anvertrauten Land- 

vogtei den Vorwand nahmen. Ein Landbogt follte Klöfter und 

Reichsftädte im Namen des Kaiferd fchügen, im Namen des 

Kaifers Steuern erheben und bei entftandenen Streitigkeiten 

eine der nächiten Suftanzen feyn. Nun nahm ſich's aber 

der Landoogt nur faft gewöhnlich heraus, in einem Ton mit 

den Reichsftädten zu fprechen, als ob fie feine Kandftadte wa- 

ten, die Steuren mit der, Härte eines Paͤchters einzutreiben 

und den Namen des Kaifers zu den — * Gelderpreſ⸗ 

ſungen zu mißbrauchen. 

Die Klagen der Städte bei dem Kaiſer halfen nur wenig, 

weil der Graf meiftens ſchon auf die Städtefteuren Fünftiger 

Jahre vorgefchoffen hatte, und wenn fich auch, die Städte ein- 

mal losfauften, fo vergaß der Kaifer, fobald er das empfan- 

gene Geld ausgegeben, auch das ertheilte Privilegium wieder. 

Entfiunden etwa Zänfereien zwifchen Bürgern der. Reichs— 

ftädte und zwifchen Unterthanen der Grafen, ſo wollte Feine 

Parthie den erſten natürlichften Rechtsgrundſatz begreifen, daß 

fich der Kläger zuerft an die Obrigkeit feines: Beleidigers wen- 

den und dieſe um Hülfe bitten müffe- Wozu Zeit und Mühe 

verderben , er Fonnte doch wenig Hülfe von ihr. hoffen. Die 
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Obrigkeit des Klägers foderte alfo den Beleidiger, und dies 
fer erſchien nicht, weil er eben fo wenig Zutrauen zur gez 
genfeitigen Obrigkeit hatte, und weil es ihm ohnedies fehr 
bequem war , wicht erfcheinen zu müffen. Man fprach alfo 
ſchon deßwegen, weil er nicht erfihien, das. Urtheil gegen 

ihn, und wo man alsdenn zufommen Tonnte, nahm. man 

- ihm’ Früchte oder Güter hinweg. — 

F Wenn man in dieſes Zeitalter hineinſieht, ſo glaubt man 

in ein Gewuͤhle von Schuljungen hineinzuſehen, die alle Au⸗ 

geublicke Friede mit einander machen, alle Augenblicke ſich 

wieder entzweien, in große aber ſchuell wechfelnde Parthieen- 

ſich theilen, und jede Beleidigung, die einem Kameraden. ihs, 

zer Parthie wivderfährt, als frohe Gelegenhenpeit ergreifen, 

fi mit den andern zu fchlagen. Nicht immer iſt's eigent- 

liche Feindſchaft, die fie entzweit, fondern nur das Stille 

ſitzen ift ifuen unbequem; am Ende entficht aber doch oft 

Bitterkeit, und Bitterfeit, die in ihren Zolgen manchmal 

deſto gefährlicher ift, da fie ohne Maaß und Ziel, einander, 

nur blindlings zu ſchaden ſuchen. So gieng es mit. dem 

Handeln zwifchen den alten Grafen von MWirtemberg und den 

Schwaͤbiſchen Reichsftädten. Oft entftandene Eleine Zänfereien 

und Heine oft muthwillig gegen einander. ausgewechfelte, 

Stoͤße erweckten endlich, ungeachtet der häufigen Friedens 
ſchluͤſſe, die dazwifchen Famen, wechſelsweis unverföhnliche 

Sefinnungen, und da man vor dem Kaifer und feinen Fries 

densediften Feine Achtung hatte, fo brach dieſe Antipathie 

endlich in einen der heftigften Kriege aus, wie wir. unter 

Eberhard dem Greiner fehens , A 
Der erfte Sturm war bald vorüber. Im Jahr ‚1349 

fielen die EBlinger in das Wirtembergifche cin, aber auffer 

einigen wechielsweifen Verwüftungen hatte Behr Selozus 
Spiulers ſamnul. Werke. V. Br. 



. welche mit den Städten gegen Wirtemberg verbunden waren, 
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keine weitere Folgen, weil ſich doch manche der uͤbrigen Ritter, 

endlich zu rechter Zeit noch bedachten, wie wenig es ihnen 

Vortheil ſey, die Reichsſtaͤdte allzumaͤchtig werden zu laſſen. 
Zehen Jahre nachher ſchien es für den Grafen gefähr, 

licher. Der Kaifer felbft befahl den Neichsftädten, Eber- 
barden anzugreifen, machte den Pfalzgrafen Rupert zum 

Hauptmann des Heeres, bot jelbft alles auf in feinen Erb 

landen und im übrigen Zeutfchland, Drei verfchiedene Ars 

meen giengen zugleich auf Eberharden los, das Treffen mit 

den Kaiferlihen bei Schorndorf war unglüdlih, und wenn 

nicht die Bifchöfe von Coftanz und Augspurg vermittelt ha— 

ben würden, oder wenn Karl IV. den gänzlichen Ruin Ebers 

hards gefucht hatte, fo würde er diesmal Faum zu retten 

gewefen feyn. - 

Aber Karl wollte den Grafen nicht verderben, fondern 

nur züchtigen, und er war demfelben wieder bis zur Vers 

traulichFeit. gut, da ihm Eberhard wichtige Stuͤcke feiner 

Länder als böhmifche Lehen übertrug. Der eigennüßige Kais 

fer überhäufte Eberharden mit Privilegien, bis er ihn endlich 

auf diefem Punkt hatte, auf dem er ihn haben wollte, und 

fo befchwerlich dieſe Lehensverbindung fchien, fo zog doch der 

Graf wichtige Vortheile davon; der Kaifer nahm fih nun 

feiner mit größerem Eifer an, wenn wegen Pfahlbürgern 

und Bettwein Streitigkeiten mit den Reichsftädtern entſtun⸗ 
den, Wer Eberharden angriff, griff Karls Lehenmann an, 

und der Lehensherr war verbimden, feinen Bafallen zu ſchuͤt— 

zen. Es Fam dem Grafen bald nachher bei folgender Beges 

benheit trefflich zu ftatten. 
Ungefähr um das Jahr 1367 vereinigten ſich viele 

Schwaͤbiſche Ritter, Fünftig in guter Geſellſchaft ihre ritter⸗ 
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- liche Thaten auszuführen, einander Nachricht zu geben, wo 

ein guter Fang zu thun feyn möchte und aller Welt das ihrige 

abzujagen. Martinspögel oder Schlägler nannte ſich die 

loͤbliche Genoſſenſchaft, denn ihre filberne Keulen (Schlägel) 

wären das Zeichen ihres Nitterbundes , und am Tage Mars 

 tini hatten fie die große Allianz gefchloffen. Gleich in der 

erfien Zeit zeigte fich eine gute Gelegenheit, einen Iuftigen 

Ritt mit einander zu thun. Graf Eberhard mit feiner ganzen 

Familie war ohne allen Argwohn im Wildbad, und genoß hier 
der Ruhe von fo vielen bisher erbuldeten Kriegsbefchwerden, 

Denn aud) fein altes Schwerdt von Stahl und Eifen fieng 

‘an brüchig zu werden, es wurde gar zu. fireng abgenußt, 

FE WE 

Den Martinsvögeln fiel ein, daß bier ftattliche: Ranziongel- 

der zu holen feyn würden, und es war ſchon Ritterſpaß ge 

nug, einen ſolchen zu fangen, wie Eberhard war. Angeführt 

von den Grafen von Eberftein umringten fie plößlich "das 

‚Städtchen Wildbad, und alles, was Wirtembergifcher Graf 

oder Gräfin war, würde ihnen wahrfcheinlich zur Beute gewors 

den feyn, wenn nicht ein Hirt Eberharden und feiner Familie 

einige Fußpfade zwifchen Wäldern und Felfen hindurch gezeigt, 

und fie glüdiich gerettet hätte. So abgefagt feind Fonnte 

Eberhard den Reihsftädten nicht werden, als er jegt diefen 

Martinsoögeln gram war; den verwänfchten Raubvögeln, die 

ohne vorher einen Abfagbrief zu ſchicken, wie Schelmen ihn 

‚überfallen hatten, die ihm gerade fo angegriffen, daß er ſich 

entweder ohne Schwerdtſtreich ergeben oder wie eine Memme 

hinwegſtehlen mußte. Eberhard bot alles auf, ſich blutig an 

ihnen zu raͤchen, aber die Rache war nicht ſo gar leicht zu 

vollbringen, denn Pfalzgraf Rupert und Marggraf Rudolf 

von Baden waren in gutem Verſtaͤndniß mit den Schlaͤglern, 

und lachten mit heimlicher Freude des überrafchten Eberhards, 
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nur ſchade, daß der Vogel nicht gefangen worden war. Sclbft 

die Schwäbifche Reichsftädte mußten auf. Faiferlichen, Befehl 

Eherharden zu Hülfe zichen, das Reichspanier wurde aufger 

worfen, Karl felbft unterftüßte feinen Lehenmann. Aber der 

Eifer diefer Bundesgenoffen erfaltete fehr frühe, und Eber— 

hard allein war nicht ſtark genug, diefe Feinde zu ſtrafen. 

Noch vier Jahre nachher machte er es zu einem Artikel feines 

Bündniffes mit der Stadt und dem Bifchof von Straßburg, 

daß fie ihm gegen feine Wildbader Feinde helfen follten. ‚Die 

ganze Gefchichte war übrigens nur eim Zwifchenfpiel der ver 

ſchiedenen Scenen des Städtefriegs. 

Mit jedem Jahr war. unterdeß den Städten der Muth 

gewachfen, mit jedem Jahr hatteır fie aber auch neue Erfah: 

zungen gemacht, daß fie fich felbit unter einander fchüßen 

müßten, und. auf den Schuß des Kaifers wenig zu zählen ſey. 

Wenn man aud) das Privilegium, nicht: mehr. verpfandet zu 

werden, ihm und feinen Notarien noc) fo theuer bezahlt hatte, 

morgen war doch fchon wieder ein benachbarter Fürft oder 

‚Graf auf ihre Steuer angewiefen oder hatte ihm der Kaiſer 

wohl auch noch wichtigere Rechte eingeräumt. So adıteten 

die Städte des Kaifers nicht, aber auch die Fürften und der 

Adel fanden nichts vorträglicher, als fich um alle Befehle des 

Kaifers nicht zu befümmern. Der Kaifer war ihnen defwegen 

nicht mit fonderlichen Privilegien eingedenf, wenn fie aus 

Devotion gegen feine Majeftät die Feindfchaft der Städte fich 

zuzogen, und fchon Karl IV., noch mehr aber fein Sohn Wen, 

zel machten den müßigen Zuſchauer, fobald. die Städte. eine 

Einung unter ſich fhloffen, und ſich mit gluͤcklichem Erfolg” 

den Erecutionen der Fürfien widerſetzten. Als Eberhard im 

Jahr 1376 die Reichsftädte Ulm und Reutlingen zuͤchtigen 

wollte, befam er den ganzen Schwarm der Reicheftädte auf 
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den Hals, und das Unglück recht voll zu machen, das bie 

Berheerung diefer Feinde auf feinen Gütern anrichtete, vers 

lor noch fein Sohn Ulrich eine ‚große Schlacht bei Reutlins 1377 
gen. Der Alte war, wie er die Nachricht hörte, unerbittlich 

ergrimmt , der unmwürdige Sohn, weil er: fi von den 

- Städtern hatte ſchlagen laſſen, follte nicht mehr. mit ihm 

auf einem Tifchtuch ieffen *). Eberhards trefflichfte Ritter 

waren! geblieben, das: Geld: war: verloren, das er dem Kais 

fer auf die) Srädtefteuren vorgeſchoſſen, die, Städte wurden 

nun erſt recht troßig, und der Kaifer machte den Treulofen,; 

wenn es zum Nechten Fam. So geſchah es auch wirklich 

bei der gleich folgenden Eaiferlichen Entfcheidung diefer Streis 

tigfeiten. Eberhard verlor Vorrechte, die er vom Wenzel 

und feinem Vater mir fchwerem Geld gekauft hatte, deren 

manche er zweimal bezahlt. und faft feit dem; Anfang feiner 

Regierung genoſſen; Vorrechte, deren! Berkuft: ihm ſo 

viel bitterer war, weil ihm mit ihnen. die einzige Gelegen⸗ 

genheit entriffen wurde, Die —— — * * fuͤhlen 

zu laſſen. | 
rn. Es war endlich einmal Zeit, daß fich * die Firſten 

Grafen und Ritter nach dem Beiſpiel der Reichsſtaͤdte ent⸗ 

ſchloſſen, Geſellſchaft unter einander zu ſchließen, und im⸗ 

mer gemeinſchaftlich auf den los zu fallen, der einen von 

ihnen angreife. Sobald. ſich einmal e ine ſolcher Geſellſchaf⸗ 

ten etwas. berühmt gemacht hatte, fo entftunden ihrer meh 

rere oder theilte fich; Die gar zu fehr ausgebreitete Ritterfras 

ternität in mehrere Cantone, deren jedem ein eigener Haupts 

mann vorſtund. Geſellſchaft mit dem Löwen hieß. diejenige, 

‚im welche Graf Eberhard und fein Sohn traten. Sie ward 

*) Sattler Gef. der Gr. 1. Fortſ ©. 233. 
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bald eine der mächtigften, weil fie fich mit der Wilhelms + 

und Georgengefellfchaft vereinigte, und folche weiter fortge- | 

hende Verbindungen fchienen endlich der Grund eines: auf- 

wechfelsweifer ‚Furcht beruhenden allgemeinen Friedens zu 
werden. Dahin arbeitete.auch Kaifer Wenzel, alles in ein 

paar ſolche Generalconföderationen zu vereinigen, deren eine 

der andern immer gleich feyn follte. Aber ſtatt des gefuch- 

ten Friedens entftund daher nur defto allgemeinere: Unord⸗ 

nung; aus der Fehde jeder zwei einzelnen Parthien wurde 

uur defto gewiffer allgemeine Fehde, und die Reicheftädter, 

einmal in einer gewiffen Uebermacht über den Adel, achtes 

ten auf Fein kaiſerliches Friedensedict, auf feine rechtliche 

Entfheidung vor Austraͤgen. 

nr Eberhard endlich aufs höchfte erbittert, überließ fich 

feinem lang verhaltenen Grimme. Der 24. Auguft 1388 

wurde ihm zum heißen Tag. Er griff, vorzüglich dur) 

Pfaͤlziſche Huͤlfe unterftüßt, das zahlreiche ftädtifche Heer bei 

Doͤffingen an. Der Kampf war hart, und felbft der eins 

zige Sohn Eberhards blieb bald im) Anfang des Treffens. 

Wie das Gefecht am hitigften war, befam Eberhard un> 
vermuthet einen Helfer, durch deffen Tapferkeit die Staͤdti⸗ 

ſche vollends zum Weichen gebracht wurden. Wolf von 

Munnenftein , einer der Schlägler, welche Eberharden im 

Wildbad hatten auffangen wollen, war feiner vor Freude 

nicht mächtig, wie er hörte, daß es zwifchen dem Grafen 

und den Städten zur ordentlichen Feldfchlacht fommen werde, 

Er bot troß der alten Feindſchaft dem Wirtemberger feine 

Dienfte an, und da diefer das Anerbieten ausfchlug, fo ließ 

er fich doch fein Roß jattlen, und Fam gerade noch zu rech⸗ 
ter Zeit auf das Schlachtfeld, und fiel wie ein Hagel unter 

die Städter hinein. Nach der Schlacht dachte Eberhard den 

{ 
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alten Haudegen von einem Ritter «a ch erft recht zum Freund 

zu machen, er follte mit ifm auf fein Schloß reiten, und 

mit ihm auf die Freude des heutigen Tages trinken. Uns _ 

terwegs ritt Wunnenftein plößlid) wieder davon, „gute 

Nacht, es ficht in alten Rechten,‘ rief er- dem Grafen zu, 

und er hielt redlih Wort, in einem der Dorfer unweit 

Stuttgart trieb er den Bauern ſogleich wieder das Vieh Hin- 

weg. „Das alt Wölflein hat einmal wieder Kochfleifch. ger 

holt,“ fagte Eberhard lachend, als ihm die Bauern. ihre 
Noth Elagten. 

Der Sieg bei Döffingen war auf lange Zeiten hin ent; 

—— Die Staͤdte waren auf's aͤuſſerſte gedemuͤthigt; 

Eßlingen und Reutlingen, auch unter den damaligen Strei⸗ 

tigfeiten immer die troßigfte, fuchten fich zu vergleichen, und 

Wenzel hielt den gegenwärtigen Zeitpunkt für den geſchick⸗ 

teften,, einen. allgemeinen Landfrieden befaunt zu machen, 

unter welchem auch die Städte begriffen feyu follten, wenn 

fie von ihren Forderungen abftünden. 

Der alte mehr als Achtzigjährige Eberhard befam aber 

doch Feine Ruhe durch den Landfrieden. _ In den wenigen 

Sahren, die er noch zu leben hatte, führte er noch ein paar 

merkwuͤrdige Fehden, nur die höchfte Stufe diefer traurigen 

Periode erlebte er nicht mehr, daß Teutſchlands Kaifer ger 

fangen gefeßt wurde, - Er flarb den 16. Mart. 1392. 

Sein Enkel Eberhard der Milde folgte, aber der 

ganze Ton bei dem Hofe des-Grafen änderte ſich gewaltig. 

Eine Pracht, die unter dem alten Herrn gar nicht gekannt 

geweſen war, nahm plöglich überhand, die Zahl der Räthe 
und Diener. vermehrte fich, die Dienftgelver wurden koſtba⸗ 

zer, und es war Fein geringer Aufwand, wenn der Graf 

im Gefolge feiner Ritter irgendwo hinzog. Schon unter 

1388 

1392 
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dem alten Eberhard ließ ſich vorausfehen, daß eine folche 

Veränderung fommen müßte. Die Grafen heuratheten jetzt 

nad) einander in lauter fürftliche Familien; der Sohn Eber- 

hards des Greiners hatte eine Prinzeffin Kaifer Ludwigs 

des Baiern, und fein Enfel Eberhard der Milde nahm erft 

eine Prinzeffin von Mailand, und dann zur zweiten Ehe 

eine Burggrafin von Nürnberg. Die letztere war! zwar nicht 

von fo viel edlerem Gefchlecht, daß durch fie in einer Fa—⸗ 

milie, wie damals die Wirtembergifche war, der Ton hätte 

fteigen ſollen, aber fie war am Hofe Kaifer Sigiemunde 
erzogen worden, und der befannten Gemahlin Sigismunds, 

der gebornen Gräfin von Eilley, an Gefinnungen fehr ähnlich. 

Der Schaden zeigt fich gewöhnlich nicht fogleich, wenn auf eis 

nen ſolchen Herrn von biederer Sparfamfeit, als der alte Eber: 

hard war, ein Enkel kommt, der es beweißt, daß er glaube, 

es ſey fuͤr ihn geſpart worden; aber je ſpaͤter die Folgen zu 

kommen ſchienen, deſto ſichtbarer kamen ſie. 

en &g ift wahr, daß man das Aug auch auf ihn gewors 

fen Hatte, wie an des betrunfenen Wenzels Stelle ein ans 

derer Kaifer gewählt werden follte; daß er, ' vereinigt mit 
einigen der Neichöftädte, dem Schläglerfrieg ein rühmliches 

Ende machte, daß er einer der gefürchterfien Alliirten des 

‚1408 großen Marpacher Bündniffes war, das Churfürft Johann 

von Mainz aus geheimen Groll gegen Kaifer Ruprecht zu 

Stand brachte: aber was half das fcheinbargroße Anfehen, © 

zu Haus fund es nicht richtig. Die Pracht des Hofes 

war aufferordentlich, aber auch die Schulden fingen an, 

aufferordentlich zu werden. So war zwar der alte Eberhard 

nie erfchienen, daß er im Cirkel von ſechs Fürften, acht Grafen 
fünf Sreiherren und ficbenzig Edelleuten als mit feinen Die- 
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mern und Dannen Rath gepflogem hätte *); aber der alte 

Eberhard konnte ſich dafür am Ende feiner Regierung mit 

frofem Sinn erinnern, in wie viel Burgen er das Oeffnungs⸗ 

recht erworben, wie viel er Städte und Dörfer gekauft, wie 

manches Klofter er unter fich gebracht. Sein Enkel, Eber: 

hard der Milde, hatte nad) einer fünf und zwanzigjaͤh⸗ 

rigen Regierung manches Stüd wieder verpfanden  müffen, 

das der Großvater, der doch auch Fein Lecker gewefen, ſchul⸗ 

denfrei gekauft hatte. Eberhard der Milde erhielt Fein Pri' 

vilegium vom Kaifer, das nicht: audy fchon fein Großvater 

verhalten hätte, jene" Privilegien daß. fowohl er als feine 

Unterthauen vor Fein fremdes Gericht gezogen werben follten, 

waren nur Beftätigung und vielleicht. Fleine Erweiterungen 

der Urfunden , welche fchon Karl in fuͤr den — 

ausgeſtellt hatte. — 

Wirtemberg verdankt ihm eine einzige wichtige — 

‚bung, die uͤberdieß theils nur zufällig, theils auch nur 

fheinbarwichtig- war, fo daß fie ihm nicht wohl zum Ver: 

bienft gerechnet werden Fann. "Für . feinen noch erft neun 

jährigen Prinzen «Eberhard fuchte er eine reiche Pflegtochter 

zur Braut, und er fand eine » Franzöfifche Gräfin, deren 

Erbgut die Grafſchaft Mönmpelgard ſammt mehrern — 

gehörigen Herrſchaften war. 

Das gute kleine Land Mömpelgard‘ hat, wie der 

größte Theil der kleinen Länder, welche auf der Gränze don 

Teutſchland und Frankreich lagen, von jeher ſonderbare 

Schickſale gehabt. Es kam ſpaͤt zu Teutſchland, weil es 

zu dem neuern Burgundiſchen Reich gehoͤrte, deſſen Erbe 

Kaiſer Conrad H. wurde, und noch che. dieſe Vereinigung 

geſchah, früher als fonft in irgendeiner Provinz des Teutfchen 

ee. Datt de pace publica. p- 61. 

1397 

1032 



1162 

1396 

” 

234 

Reichs, hatten fich hier die Eleine Herren im ihren Lehen 

und Amtsbefizungen erblich gemacht, das ‚Kehen mit dem 

Eigenthum unzertrennbar vereinigt. Schon unter den letz⸗ 

tern fchwachen Burgundifchen Königen war die Fonigliche 

Gewalt faft ganz zernichter, und der Teutfche Kaifer Fonnte 

Rechte, welche diefe verloren hatten, unmöglich im ſolchen 

Gränzlandern wieder herftellen. 

Su der» Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts war der 
Mannsftamm der alten Grafen von Mömpelgard ausgeftor: 

ben, und eine Erbtochter brachte den Beſitz der Grafichaft 

an das Haus Montfaucon. Nach einem Jahrhundert war, 

auch hier der Mannsftamm wieder zu Ende, und die Graf: 

ſchaft fiel dem Haufe Chalons zu, bei welchem es aber kaum 

wieder auf den erften männlichen Erben Fam, fo erheuras 

thete ein Montfaucon diefelbe auf’ Neue. Graf Stephan, 

fo hieß der aus. diefer Eh’ Erzeugte, verlor. feinen einzigen 

Sohn Henrich auf eine höchft empfindliche Art, wie man 

einzige Söhne am fchmerzhafteften verliert. Der tapfere 

junge Graf war mit, Kaifer Sigismunds Heer gegen den 

Erbfeind des Chriftlihen Namens gezogen, und fam aus 

der unglücklichen Schlacht bei Nicopolis nicht mehr zuruͤck. 
Ob er: auf dem Schlachtfeld geblieben oder von einem Mur 

felmann in Gefangenfchaft geſchleppt worden, ob alle Hoff 

nung ihn wieder zu fehen, verloren, oder ob er vielleicht 

einſt wie ein Verfchoffener wieder zuruͤckkommen werde, das 
alles Eonnte der Vater nicht erfahren, und doch war noth” 

wendig, wegen der Succeffion Vorfehung zu thun. Der 

Alte machte ein Teſtament, feste den werfcholfenen oder viel 

leicht verftorbenen Sohn zum Univerfalerben ein „ doch falls 4 

er nie wiederfommen follte, wurde im Xeftament zugleich 

auch vorläufig unter die vier Enkelinnen, welche der alte 
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Graf von feinem verlorenen einzigen Sohn hatte, die ganze 

Erbſchaft getheilt. Henriette, die ältefte diefer Enfelinnen, 

bekam die Grafihaft Mömpelgard nebft den Herrfchaften 
Bruntrut, Granges, Elerval und Paffavant, und fie war 

. die Braut des erfi neun Jahr alten -MWirtembergifchen Graf 

Eberhard. Es war kaum ein Jahr nach der Schlacht bei 
Nicopolis, fo wurde die Verlobung zwifchen dem. minders 

- jährigen Eberhard und der minderjährigen Henriette berichs 

tigt, und der alte Graf Eberhard nahm überdies: das Erbs 

gut feiner Schwiegertöchter fogleih in Beſitz; zum Gluͤck 

fam nie ein ächter oder ein falfcher Henrich zum Vorſchein 

Das ganze Erbgut konnte alfo mit dem Wirtembergifchen 

Stammgut vereinigt werden, da der Gemahl Henriettens, 

Graf Eberhard (IV.) nady dem Tode feines Vaters: zur 1417 

Regierung Fam. 

Doch Wirtemberg fchien einmal nicht beftimmt zu feyn, 

durch Erheurathung beträchtlicher Zander mächtig zu werben, 

oder wenigftens mit der Ruhe zum Beſitz derfelben zu kom⸗ 

men, wodurch fich fonft eine NHeurathserwerbung angenehm 

macht. Das erheurathete Land war zu entfernt, ald daß es 

der Macht der Grafen von Wirtemberg einen beträchtlichen 

Zufaß hätte geben Fünnen, und die Privilegien, welche fich 

die Einwohner fchon damals von ihren ehemaligen Herren 

erworben hatten, waren zu anfehnlich, als daß der nette 

Herr die Kräfte des Landes mit Vortheil hätte brauchen Fon 

nen. Henriette fpielte im Betragen gegen ihren Gemahl die 

reiche Erbtochter, und da diefer kaum zwei Jahre lang als res 

gierender Graf von Wirtemberg lebte, fo ergriff fie die Vor⸗ 

mundſchaft, und war fowohl als‘ NRegentinvormänderin ehr⸗ 1419 

‚geizig unruhig ald noch vielmehr nachher, da ihre zwei 
Söhne Ludwig (I. der Xeltere) und Ulrich (der Vielges 

a 
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liebte) zur Selbftregierung famen. Zeiten der VBormundfchaft 

waren ohnedies damals immer, voll ;innerlicher Zwifte und 

Fehden mit Auswärtigen, die böfe Nachbare lauerten alle 

auf eine folche Periode, und es war für fie recht erwuͤnſchte 

Zeit, wenn vollends eine Frau die vormundfchaftliche. Re 

gierung hatte... Henriette ſah fich zwar vor; durch eine 

Heurath ‚welche fie zwifchen ihrem Alteften Sohn Ludwig 

und. der. älteften Tochter des Churfürften von der Pfalz ftif 

tete, verband fie fich mit diefem mächtigften Nachbar. auf 

das genauefte, und unter ihren Bormundfchaftsräthen waren 

lauter Ritter und Bafallen, von Geiftlichen der einzige Abt 

von Elwangen. Aber es Fam doc) Fehde auf Fehde, mit 

Marggraf Bernhard von Baden, mit‘ den Grafen von Zol—⸗ 

lern, mit den Herrn von — und mit st ie klei⸗ 

nen Edelleuten. Er 

"Der ältere Graf mußte —— ſo bald mdolich die 

Regierung antreten. Sobald Ludwig vierzehn Jahre alt 

war, that man dem Kaifer zu wiffen, er fey mündig, und 

der Kaifer machte Feine Schwierigkeit mit der Belehnung, 

weil es auch damals Feinen reichögefegmäßigen Termin der 

Volljährigkeit für alle Fürften und fürftenmäßige Herrn 

gab. Der junge Graf erprobte fih zwar in feiner nachher 

rigem vier und zwanzigjährigen Regierung als einen treffliz 

hen guten Ritter, der weder feinen Nechten vergab, noch 

in beftändige Befehdungen fich verwiceltes aber nun war es 

doch nur ein junger Herr, an dem ſich mander Nachbar 

verfuchte. Er glaubte, fehr vortheilhaft mit dem Herzog von 

Baiern ſich zu verbinden, da er eine Heurath zwiſchen ſei⸗ 

ner Vatersſchweſter Elifabeth und dem Prinzen des Herzogs 

Albert feiftete, aber Elifaberh vergaß, daß wechſelsweiſe Liebe 

zu dem politifchen Heurathen nicht erfordert werde, fie machte 

BETTEN TER TE TE —TL— LEITET" — 
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mit Graf Hans bon Werdenberg einen Romanftreih, für 1428\ 
eim empfindfames Mädchen war Albert von Baiern Fein 

Bräutigam, feine Geſchichte mit der Barbiererstochter Ags 

nes Bernaurin war doch befannt. 

Der junge Graffudwig zog mit einem Kattlichen Volk, 

Sigismund zu Gefallen, auch gegen die Huſſitten zu 

Feld, aber er legte ſo viel Ehre ein, als damals alle Teutſche. 1431 

So waren es jetzt ganz andere Zeiten, als da der alte Eber- 

hard Rauſchebart auszog, und der. vorige Ruf von Wirtem⸗ 

berg wurde auch nicht wieder hergeftellt, als Ludwigs Brur 

der, Graf Ulrich, zu Sahren gefommen, daß er an der. Res 1433 

gierung Theil nehmen Fonnte. Noch ein Vortheil, daß die 

- Brüder nicht fogleich theilten, aber fobald doch auch) der jüns 

gere heurathete, fo würde Fein Hausfriede mehr gewefen feyn, 

wenn nicht jeder das feinige abgefondert gehabt hätte. 

Im Jahr 1441 wurde zum erfienmal getheilt und 1482 

wurde alles Getheilte in einem zu Mynſingen gefchloffenen 

Bertrag wieder in eine Maffe zufammengeworfen : alſo zwar 

nur ein nnd vierzig Jahre war das Land getheilt, aber fo 

furz aud) diefe Zeit war, von der fich überdies noch eine 

‚ Kleine Periode von Fahren mit einigem Recht abziehen laßt, 

die Zeit, da Ulrich über die Söhne feines Bruders die Vor: 

mundſchaft führte, fo einfacd) auch das ganze Theilungsge⸗ 

ſchaͤft geweſen zu ſeyn ſchien, fo forgfaltig man zu ver 

hüten fuchte, daß ſich nicht die einmal angefangene Theiluns 

gen in weitere Unterabtheilungen fortfegen möchten, fo fiengen 

jetzt doch Samilienzwiftigkeiten an, wie wir fie bisher noch 

nie gehabt hatten, und die fhönfte Zeit, in der ſich Wir 
temberg vollends zum Anfehen des alten Herzogs von Schwa; 

ben hätte emporarbeiten fönnen, verfloß arößtentheils unbe- 

mußt, und noch hie und da mit beträchtlichen Verluft, Faſt 
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zwei. Sahrhunderte hindurdy hatte man fich forgfältig vor 
allem Theilen gehütet, und nun da man die Erfahrung doc) 

vor fich hatte, wie fehr die vermiedene Theilungen dem Auf 

fommen des Laudes nüßlich gewefen, fo fieng man an, das 

endlich großgewordene Ganze zu zerftücdeln. Selten mag 

jetzt leicht ein Friedensſchluß, felten irgend eine Staatsne— 

gociation fo viele Schwierigkeiten machen, durch fo viele 

mißlungene Verfuche zur Reife gedeihen, als damals eine 
Laͤndertheilung. Man theilte zu wenig bloß geographifch, 

um ruhig theilen zu Tonnen, jeder wollte in feinem Antheil 

auch Wiefen genug zur Fütterung feiner Pferde, Forften ges 

nug für die Zagdluft, gute Gewäffer zur Fifcherei haben. 

Der Weinberge nicht zu gedenfen, ohne welche jeder fein 

Beftes entbehren zu müffen geglaubt hätte. Sonft war bie 

Gewohnheit, daß man bei den erften Theilungen einige 

Hauptftüde in Gemeinfchaft ließ, und wenn in dem getheils 

ten Lande eine Nitterfchaft und Landftände ſich ſchon gebils 4 

det hatten, fo verwahrten fich diefe forgfältig, daß fie fich 

dennochals Glieder eines Keibes unter einander anfehen, in 

wechfelöweifer Vertheidigung einander beiftehen wollten. Beis 

des fand fich nicht bei diefer erften fortdaurenden Theilung 

Wirtembergs *). Wohl einiges blieb zwifchen den abgetheils 

ten Linien gemein, aber es war nur unbeträchtlich wenig, 

doch auch diefes unbeträchtlic wenige diente immer zum 

Pfand der Fünftigen fichern wechfelsweifen Erbfolge, Bon 

Bereinigung der Landftände in den abgetheilten Stüden 

konnte gar nicht die Nede feyn, denn es hatten fich damals 

noch nicht eigentliche Landftände gebildet. Schade, daß wir 

den Theilungsbrief felbft nicht haben, die viele Tragen alfo 

*) Sattler Gef. der Gr. 1. Fortf. ©. 132 f. 
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auch gar nicht befriedigen Tonnen, welche der Yublicift ges 
| wöhnlich aufwirft, fobald er von einer erfien Xheilung in 

einem Teutſchen Staat hört. Durch diefe Urkunde Fönnte 

wahrfcheinlich die Streitigkeit mehr aufgeklärt werden, welche 

die Mutter Henriette ihren zwei theilenden Söhnen gleich nach⸗ 

ber erregte. Die unruhige Mutter, welche wahrfcheinlich die voll 

- jährigen telbftregierenden Söhne eben fo lenken wollte, wie fie 

denſelben während ihrer Minderjährigkeit befohlen hatte, 

wandte aus Verdruß, daß ihre Knaben zu Männern gewors 

den ſeyen, alles ihrer Tochter zu; fie hätte ihr wohl gar 
auch Mömpelgard ſelbſt zugewandt, wenn nicht endlich die 

Söhne die Mutter hätten gefangen nehmen laffen, und fie 

zu einem Vergleich bewogen, der ihnen die Nachfolge in 
Mömpelgard ficherte. Als Henriette zwei Sabre nachher 

farb, fiel die Grafſchaft ungetheilt an Ludwig; er bezahlte 

feinem jüngern Bruder für feinen Antheil vierzig taufend 

- Gulden. War denn die ganze Grafihaft nur achtzig tau⸗ 
fend Gulden wert, oder war's Kauf zwifchen Brüdern? 

Es wuͤrde unnüge Mühe feyn, jeder diefer zwei regie- 

‚renden. Linien einen befondern Abfchnitt zu widmen, und 

ihre Geſchichte zu theilen, die doch in den wichtigſten Bes 

gebenheiten immer wieder zufammenfließt. Gewöhnlich Heißt 

man die Linie des Altern Bruders Ludwig, die Uracher 

Linie, und die des jüngern Bruders Ulrich die Linie 

von Neufen, obſchon diefe, weil Ulrich in feinem Ans 
theil Stuttgart befaß, bequemer die Stuttgarter Linie heißen 

koͤnnte. Doch vielleicht wird durch Vermeidung dieſes Nas 

meus eine Verwirrung verhütet, da unter den Linien des 

herzoglichen Haufes Wirtemberg eine Stuttgarter Linie 

vorfommt. | 
Ludwig lebte nicht lang genug, um fich recht im 
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Contraſt mit feinem Bruder zeigen zu koͤnnen; er regierte 

fein Stuͤck Landes kaum acht Zahre lang, fo farb er und 

hinterließ zwei minderjährige Söhne, aber gerade mit einem. 

von dieſem, feinen Mündlingen, deffen Name als der Name 

des erften Herzogs einer der berühmteften in der Wirtember> 

gifhen Geſchichte ift, zeigt ſich Ulrich feine ganze Regie 

rung hindurch in "einer Parallele, die feinem Angedenfen 

nicht vortheilhaft ift. Eine gute ſchwache Seele, die wohl 

Niemanden etwas zu leid that, aber weder genug Einfiht 

noch genug Entfchloffenheit befaß, ihre wohlthätige Abfichten 
durch Hinderniffe hindurch würfen zu laſſen. Wetter und, 

Söhne, Fremde und Einheimifche mißbrauchen einen folchen 

Bielgeliebten, und oft noch ehe fichtbare Schwachen 

Des Alters hinzufommen, fpielen fie ihm mit wie einem al 

ten Manne, den das junge Volk in der Familie auf ſige⸗ 

Lehnſtuhl muthwillig hin⸗ und herſchiebt. 

Ulrich war Vormund feiner zwei unmuͤndigen Brus 

dersfühne, deren der jüngfte bei des Vaters Tode erft fünf 

Jahr alt; aber er hatte große Mühe, bis er zum Befit 

diefes feines Rechts kam, und auch da er ſich endlich bes 

hauptete, fo behauptete er wenig mehr ald den Namen, 

Kaum war der ältefte diefer Brudersfühne Ludwig vierzehn‘ 

Sabre alt, fo ließ er fi vom Kaifer volljährig erklären #), 

und der jüngere Eberhard wartere nicht einmal fo lang, 

er gieng dem Oheim durch, und lebte, wie ihn feines Her: 

zens Luſt trieb. Einen folhen tobenden Kopf, als diefer 

junge Eberhard war, hätte ein firengerer Oheim bewachen 

müffen, oder müßte wenigftens fein feuriges Temperament 
r 

*) Diefer Ludwig der jüngere farb fchon 1457 ohne Erben, Si 

ner wird alfo in der Gefchichte weiter nicht gedacht. R 

Eh ein, 
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durch gute Erziehung gemilderr und auf beffere Gegenftände 

gelenkt wordenfeyn. Aber die Erziehung war ſchlecht, und 

der Vormund hatte Fein perfönliches Anfehen. Selten war 

eine ſchoͤne Nonne vor dem jungen: Eberhard ſicher, bei der 
Jagd und: bei: der Tafel, wer war unbändiger als er ). 

Eine ſo mannichfaltige, mit eigenem Schaden vermiſchte 

Erfahrung, als gewöhnlich ein ſolcher junger Wildfang zu 

machen Gelegenheit hat, bildete ihn zwar endlich zum weis 

fen Manne ‚ aber der Oheim Ulrich trug nichts zu dieſer 

- Bildung bei, und an beiden feiner Söhne: erlebte er nicht 

einmal auch mit der Zeit eine ſolche Freude, Der ältere feis 

ner zwei. Söhne hieß Eberhard, der juͤngere Henrich 

Um‘ weitere Theilungen zu verhüten, wollte man den jüngern 

den geiftlichen, Stande widmen; die ganze Familie war bes 

forgt „ ihn eine ſtandesmaͤßige Pfründe zu verfchaffen, und 
befonders zeigte ſich der Schwiegervater von Eberhard, . Marg: 

graf Albert von Brandenburg, fehr gefhäftig. Der Vater 

Ulrich entſchloß ſich den Sohn. fogar auf eine Ftaliänifche 

Univerfität zu: ſchicken, daß: er ein recht tuͤchtiges Subjekt 

fuͤr jeden Pla in jedem Teutſchen Stift werdem follte. Di: 

Koſten war zwar groß, es wurde ein Dorf: verfauft, um 

das Geld aufzutreiben; wenn unterdeß nur der Sohn ver⸗ 

forget ‚wurde ‚ taufend Ihaler, fo viel galt ungefähr das 

Dorf, wollte fih Vater Ulrich nicht reuen laffen Man 

9) ©. die Stelle des Tubingius. in histor. ſund. Blabyr. bei 
Sattler Gefh- der Gr. IV. Th. ©. 37. Post mortem patris 
libertate potitus mox effrenis eflicitur et die nocieque venatio- 
nibus et aucupiis insistebat, - Postea. pubertatis annis potitus 
luxuriae operam dabat, gulae et illecebris deserviebat, vir- 

„gines et Vestales constuprabat ; quid plura ? tot et tanta per- 
‚„petrabat ; in juventute mala, quae vel qualia postea de nullo 

_ homine potuit audire senex. etc. er 
Spituler s fänumtl, Werke. V. Br. 30 
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verſchaffte demfelben endlich fogar die Coadjutorie von Mainz; 

aber der Pabit wollte den neuen Coadjutor nicht erfennen , 

und dieſer war für nichts weniger bemüht, als feinem neuen 

Stand und Amt Ehre zu machen © Den geiftlichen Stand 

gab er deßwegen zuleßt auch auf, aber nun war neue Noth, 

wie den unruhigen Kopf verforgen. Der alte Vater ließ fich 

einem Revers von ihm ausſtellen, daß. er ihn nicht: von der 

Regierung verdrängen: wolle, und vielleicht würde diefer von 

ihm kaum ausgeftellt: worden’ ſeyn, wenn nicht. Henrich die 

Hoffnung ſchon nahe gehabt Hätte, ein eigenes Stück Lan 

des zur Regierung: zu befommen; man wies ihm in einem 

befondern, zu Urach gefchloffenen, Vertrag Mömpelgard 

an... Zwar ein Gluͤck für Wirtemberg, daß Henrich nicht 

Geiftlicher blieb, feine, Söhne Ulrich und Georg: erhielten den 

Stamm des Haufes, der fonft noch, che vierzig Jahre ver⸗ 

floffen,.  ausgeftorben wäre; aber dieſen | Vortheil Fonnte 

menſchliche Klugheit damals gar nicht in Berechnung neh⸗ 

men; je länger Henrich lebte, defto weniger ſchien er zum 

Vortheil des Hauſes zu leben, er verlor — ſeinen Ver⸗ 

wi voͤllig. 

‚Das. waren die Freuden, welch Ulrich ran feinem juͤn⸗ 

gern Sohn erlebte, und die, fo ihm der'ältere Sohn Eber⸗ 

hard brachte, waren nicht beffer. „Wo lebt oder iſt der 

„Herr auf Erdreich‘, (fchrieb einmalder Vater *) voll Kum⸗ 

„mer an feinen - Eberhard) der feine Söhne ehrlicher und 

„löblicher gehalten hat in allen ihren Weſen. Mo fie allweg 

geweſen fint, und. ich fie hingeſchickt han und ich Inen iren 

trage de gethan han, das Man mir yez au groffem Schar 

*) Sattler Gefch. der Gr. IV. ©. 119. die alte Orthographie und 
Wortfügung ift an vielen Stellen zum beffern — 
abſichtlich geaͤndert worden. 
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„den und Verachtung. Das ſihet man und merkt es an dei⸗ 

„men Furnehmen , daß du bey Feiner Drdnung nie blieben 

„bift, die man geordnet oder gemacht hat. Da du mir wars 

„lich zugefagt Haft, du wolleft Fein Jaͤger noch Jagdhund ha: 

| „ben ‚ nun haft du einen Jaͤger und zwölf Jagdhund und vier 

oder ſechs Hund der Falfner und zween Leithund und zwanzig 

Wind und dazu ein Jaͤgerknecht und ein Jaͤgerknaben und 

„einen reitenden Windhetzer und einen Knaben und einen Wind» 

„Enecht und auch einen Knaben und einen Knecht zu ben 

„Bluthunden , der find unter ſechs nicht. Und als viel Bor 

„selhund, der Anzal ich nicht weiß, und wäreft du ein eige⸗ 

„ner Herr, fo weiß ich nicht, du hätteft das. Denn du haft 

„einen eigenen Hofmeifter , du haft deine eigene Näthe, du 

Haſt deinen eigenen Diener und haft einen eigenen Tifchdiener 

‚und haft fünf oder fechs edler Knaben. Nun hab’ ic) je 

‚micht mehr, denn meinen Landhofmeifter Wolfen von Tas 

„henhaufen, Conrat von Tierberg und fünf edler Knaben. 

„Dazu haft du deinen eigenen erbern Canzler, deinen eigenen 

„Sammierfuccht und zween Schneider und einen Scheerer, 

„Marftaller und einen Wappenmeifter und Knechte, deren Anz 

Zahl und Namen ic) nicht weiß und die ich nicht Tenn. 

„Und dazu vier Yinfpennerfnecht und einen reitenden Bo⸗ 
‚ten und deinen Koch und Knaben und zwey reitende Falkner 
‚und zwey Knecht und einen Knaben und darunter nicht. — 

J Was guter That haft du und die deine am Sonntag 

Zu Nacht gethan, als mein Herr Herzog Ludwig (don Baiern 

Landshut) hier gewefen ift. Waͤr'ſt billig bey deinem bider- 

wen Weib gelegen, denn deiner Büberey zu warten. "Und 
du mir wahrlic) zugefagt Haft, ſolches nicht zu thun, und 
mir nichts Teideres thut und dir [handlich und Gott plagt 
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„dich darum... » und wollte gern, daB du als fromm wis 

„weft an dir felbft und folches nicht thäteft. 

„Als wir hinweggefahren und geritten find. zu unſrem 

„Herrn und Oheim dem Pfalzgrafen, ift ist am Montag nach 

„St. Srancifeustag fieben Wochen, haft du gehabt im Mar- 

„fall, die man Dir gefüttert hat, mehr denn fiebenhundert 

„pferde. Wenn haft das Freffen und das DPRBERDLMD Leben 

„noch ein Ende. 

„» Bor, kurzem bift du gen Kirchheim ———— und haft 

„einen Zanz angefangen in: dem Clofter zwey Stund nad) 

„Mitternadyt, das dann wider Gott und groſſe An ift 

„und dazu in hohem Bann bift. 

„Laͤſſeſt auch deine Buben und andere in das Cloſter hei 

„gen, bey Nacht mit deinem Wiffen und Willen und iſt ein 

„jeder fchuldig vor Gott, wo er weiß, daß die feinen Unrecht 

„thun, daß er inen nit geftatten foll und du fie darum nicht 

„ſtrafſt und ihnen vergönnft zu thun und bift daran gleich 

„ſchuldig als thäreft du das felbft, und ob du dann das felbft 

„Lauch nicht) gethan Hätteft, fo fchreibt Lucas nicht davon, 

„Do iſt es ein Sprächwort, wo der Abbt Würfel dreht, ſo 

„ſpielt der Convent gern. 

„Dt am letzten, als ich zu Kirchheiih Sin —5 ſo 

‚hat. dein ſuͤndliches ſchaͤndliches Weſen, das du und die 

„Deine getrieben, nit begnügt, du haft deinen Bruder auch 

„mitidir hineingenommen und habt ein ſolches Tanzen darinn 

„gehabt und ein Schreien, daß wenn es in offenem Frauen 

haus gefchehen wäre, fo wär ed doch zu. viel. Das ‚hat 

„auch gewährt lang nah Mitternacht. Laſſet Gott ergebene 

„Leute Gottes ſeyn und laffet die Metten fingen, ihre Zeit 

„mit Andacht beiten und. fingen. - Denn wenn einer, eine 

„Slofterfrau umhalſt, ifts eine Sünde als umbalfie einer 
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* Schweſter. Frauenfleiſch iſt ja näher zu uͤberlommen 

* Kalbsfleiſch. Gott erbarms.“ 

Dem alten Vater, wenn er an ſolche Klagen über‘ feis 

nen gottlofen Sohn Fam, brach das Herz fo fehr, daß er 

ihm den Tod wünfchte, und die nachfolgenden Begebenheiten 

im Leben Eberhards blieben doch immer dem Betragen gleich, 

über das der Vater fo fehr jammerte. Der gute Alte! So 

machten ihm ſeine beiden Söhne Kummer, und feinen Vet 

ter Eberhard ſah er zu gleicher Zeit immer mehr emporkom⸗ 

men, vom Kaiſer und von den Nachbarn immer mehr geehrt 

werden, in Erwerbung von Privilegien und Guͤtern gluͤcklich 

ſeyn. Diefem wurde ſchon als ſiebzehnjaͤhrigen Juͤngling 

das Reichspanier anvertraut, da Herzog Ludwig von Baiern 

zum Reichsfeind erklärt worden war, und bei einem kaiſer⸗ 

lichen Kammergericht , das mian zu errichten vorhatte, 'war 

ihm die Kammerrichtersftelle beſtimmt. Wie ungluͤcklich war 
dagegen Ulrich "und wie undankbar felbft vom Kaifer miß— 

handelt, weni er ihm zu lieb einen Zug unternahm. Ulrich 

ieh ſich dem Kaifer zu Gefallen mit dem böfen Pfälzer 

Fritz in einen Krieg ein, fo weniger auch vorher inveinem 

"dus gleicher Devotion gegen den Herzog von Baiern unter 

nommenen Krieg glüclich gewefen. Diesmal wurde er aber 
‘in der Schlacht bei Seckenheim nebft andern, mit ‚ihm ver⸗ 

vbundenen Fuͤrſten fogar gefangen, und Feiner von alfen 

müßte ſich fo befchwerlich Löfen als er, An hunderttaufend 

"Gulden Ranziongeldern war noch nicht genug ‚ ſelbſt diefes 

nicht Hinreichend, "daß er fein Städtchen Marpach vom 

Dfalzgrafen zu Lehen nehmen mußte, bei zehentauſend Gul⸗ 

den Strafe follte er verſprechen, etwas beinahe Unmögliches 

zu Stande zu bringen, des Churfürften Ausfohnung mit dem 

Kaiſer und mit dem Pabſt. Für fo vielfachen Verluſt hätte 

1402 



1480 

1468 

1474 

246 

doch Kaifer Sriederich HI. auch nur ein Privilegium erthei⸗ 

len können, aber nicht einmal die Bitte gewährte er, diefen 

großen Schaden durch einen neuen Titel zu erſetzen, Ulrich 

würde zufrieden gewefen feyn, wenn ihn nur der Kaifer zum 

Zürften gemacht. hätte. Faft vierzig Jahre lang dauerte feine 

Regierung und Feine auch) nur kurze Periode derfelben war 

glüdlih, Kaum ein halb Jahr vor feinem Tode mußte er 

ſogar die Megierung  felbft noch am feinen Sohn Eberhard 
abtreten, ‚der fie aber aus —— a ut Leichtſinn 

f Kalb: wieder Sara eure ee un 

—J— Bei en; Hansprifligfeten, mit J utrich ber 

ſtaͤndig zu kaͤmpfen hatte, that der Vetter Eberhard, 

was einem rechtſchaffenen Vetter gebuͤhrte. Er lenkte den 

Vater, er wies die ungehorſamen Soͤhne zu recht, er verhuͤ⸗ 

tete Veraͤuſſerungen, er ſuchte durch Schließung neuer Vers 

traͤge der bisher unbeſtimmten Hausverfaſſung zu helfen, und 

dem drohenden Zerfall der Familie vorzukommen. Es giebt 

in der Geſchichte der Teutſchen Staaten wenig. fo treffliche 

Regentencharaktere ald der feinige war. Der Begebenheiten 

feiner Jugend ift erft gedacht worden ; er war, was gewoͤhn⸗ 

lich der kraftvolle Menſch ohne alle Erziehung zu feyn ‚pflegt, 

aber :fobald er zu den Sahren kam, iu welchen eigene Ueber: 

legung erwacht, for entriß er: fich allen feinen vorher anges 

nommenen: böfen Fertigkeiten, und erfeßte fich manches durch 

eigene Bemühung, was ihm feine Erzieher nicht hätten, fol- 

len fehlen: Iaffen. Die erſte Befferung feines Charakters 

wurde durch eine Reiſe nach Palaflina bewürft , noch. mehr 

trug ‚Aber die glücliche Wahl einer ‚vortrefflichen Gemahlin 

dazu bei; Marggraf Albert von Brandenburg vermählte ihn 

‚mit feiner Schweftertochter, einer Mantuaniſchen Prinzeffin, 
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die eine der feltenften Ausnahmen von dem sense 

* PEN machte. 

$) 

du — erzogener Prinz; den man wie wildes Ge 

ſtraͤuch im Wald aufwachſen ließ, verdient Entſchuldigung, 

wenn er die erſten Jahre feiner Regierung/ die er im vier⸗ 
zehnten Jahr antrat, ein wenig meunſchlich brauſt: aber ge⸗ 

wiß alsdenn unerwartet, wenn er, wie Eberhard, ſchon im 

drei und zwanzigſten Jahr ſich zu wenden anfaͤngt, und 

im neun und zwanzigſten Jahr von allen Ausſchweifungen 
ſich loszureiſſen weiß. Freilich wie wunderbar es oft in ei⸗ 

ner Seele durcheinander daͤmmern mag’; "die ſich ganz erſt 

nur durch eigene Bemuͤhungen beſſern muß, und zwiſchen 

den dunklen Divinationen ihres eigenen Wahrheitgefuͤhls und 

Den Eindrücken, welche die herrſchende Denkart des Zeital⸗ 

ters machte, unentſchieden hin und her irrt, Eberharden 

blieb die Erinnerung ewig bitter, wie viel Aergerniß ſeine 

JZugend angerichtet, wie manche Nonne er dem Himmel ge⸗ 

raubt Habe; er ſtiftete Kloͤſter, den Schaden: zu: vergüten, 

er reformirte die Kloͤſter, in welchen er Kraͤfte und Geſund⸗ 

heit ſeiner Jugend verloren; noch war aber immer etwas in 

ihm rege, das ihn die Ungereimtheit eines ſolchen vermein⸗ 

ten Aequivalents fühlen lich, und Öffentlich ‘gegebene Aerger⸗ 

niſſe schienen: öffentliche Abbitte zu fodern. Ich habe es mir 

immer aus’ folden Empfindungen erklärt, warum Eberhard 

in feinem Teſtamente befahl, daß Öffentlich von der Kanzel 
verfündigt werden folle, wenn er jemand an Ehre, am Leib 

oder Gut beſchaͤdigt hatte, fo möchte: man ihm doch um 

Gottes willen verzeihen. Regentenwürde und beobachtete 

Chriftenpflicht vereinigten fich beide in diefem Geftändniß; 

erftere würde durch” eine deutlichere Anzeige verloren haben, 
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und: letztere, beſonders wie ſie Eberhard im Geiſt ſeiner Re: 

ligion fühlen mußte, war doch dabei: hihlänglich beobachtet. 
Eberhard war nad) feiner Erziehung ohne alle Kenntniffe, 

doch gab er ſich Mühe, durch den Umgaug von Gelehrten fic) 

aufzuklaͤren, befoͤrderte die Wiſſenſchaften, hatte mehrere der 

groͤßten Gelehrten ſeines Zeitalters in ſeinen Dienſten, von 

welchen Johann Reuchlin und die Vergenhanſe (Naucleri) die 

befannteften find. Oft wenn er zu Tübingen: war, ſchickte er 

fein Gefolg in das Schloß, er felbft; wohnte und. fpeifte bei 

feinem Canzler Vergenhans *) und vergaß im Umgang mit 

dieſem Den Negentem ſo ganz ;. daß er Telbft «auch in dieſes 
Bergefien Feine befondere Gnade legte, Weil er Fein Latein 

verftund, ließ er ſich Bücher ins Teutfche überfegen, und bei 

feinem lebhaften Gefuͤhl der Religion , das vielleicht durch Die 

Erinnerung an feine Zugendgefhichten immer noch gefchärft 

wurde, liebte er Fein Buch mehr, las Fein Buch haufiger als 

die Bibel. Sein ganzes Leben von der Zeit an, da ihn eigene 

Ueberlegung leiten fonnte, war felbit von den ganz gewöhnlis 

chem Fehlern der Regenten feines Zeitalters frei. : Schwerlich 

findet ſich um. diefe Zeit die Gefchichtesirgendsieines Teutſchen 

Fuͤrſtenhauſes, wo nicht zwifchen “den nerfchiedenen Li⸗ 

nien deſſelben durch wechfelfeitige Werfchuldungen ‚beftändige 

Streitigkeiten waren: Eberhard blieb bieder und gut felbft auch 

gegen: heillofe Vettern, deren oft wiederholte Untreue ihn endlich 

zur Ungedult hätte reizen follen, und legte durch feine unermäs 

dete Negociationen den Grund zu einer folchen Hausverfaffung, 

welche demfelben die Fortdauer feiner ‚bisherigen: Größe vers 

ſicherte. Durch feine Vorſorge ift Untheilbarkeit des 

Landes und Erfigeburtsrecht eingeführt worden, und 

*), Zeller Merkwuͤrdigk von Tübingen, ©. 261, aus gleichzeitigen 
Ei; Schriften. — 

l 
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bei der Erhöhung Wirtembergs zu einem Herzogthum wurden 

diefe Familiengefege zum höchiten Grad von Unverlchlichkeit 

erhoben. In der letzten Hälfte des fünfjehnten- Jahrhunderts 

waren in den meiften Provinzen Teutſchlands Feine Erfebüt- 

terungen zwiſchen dem Fürften und: feinen Landftanden, und 

fowohl die vervielfältigten Beduͤrfniſſe des Negenten als die 
veraͤnderte Art Krieg'zu führen machten es nothwendig, daß 

beſonders der Adel in Bewegung gerieth, Unter Eberhard 

war alles’ ruhig in Wirtemberg, und die nachfolgenden Zeiten 

haben gezeigt / daß es nicht an brennbarer Materie dafelbft 

gefehlt, ſondern die. Vorficht des gelichten Negenten den: 

Ausbruch verhuͤtet habe, Kaifer Marimilian hatte gewiß 
recht „wenn er einft Eberharden, da er fein Grab fah, das 

Zeugniß'gab: „Hier liegt: ein Fürft Flug und tugendhaft wie 

Feiner im Reich; fein Rath hat mir oft genügt,“ Das ganze 

Leben Eberhards erprobt 'diefes Lob, und wer wird es ver; 

daͤchtig finden koͤnnen, es war auf dem: Grabe des Fuͤrſten 
geſagt 9. | we 

Bei dem Negierungsantritt Eberharde war in Teutſch⸗ 

land und in Wirtemberg alles in großer Verwirrung. Ein 

thätiger Kaifer würde kaum mit aufferfter Mühe Auſehen 

haben behaupten koͤnnen, und Friederich II. war Kaifer, 

Die ungläcliche Kriegsankuͤndigung, womit ſich Graf Ulrich 
an den fiegreichen Pfalzgrafen machte, fiel gerad in die erften 

Jahre feiner Regierung 5 alle trieben ‚den jungen Eberhard, 

aw dieſem Krieg Theil zu nehmen, und. das Ungluͤck feines 

Dheims bei Seckenheim fchien ihm in der That einige Hülfe 

zur Pflicht zu machen. Eberhard blieb neutral, und gewiß 

‚ verhütere er dadurch viele Unruhen, daß er fich nicht gleich 

-%) ©. Sattler Geid. der Gr. IV. Th. ©. 39. 
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nit dem Anfang, feiner Regierung in Schulden ftürzte, was 

doc) ſelbſt auch. bei dem fiegreichften Krieg unvermeidlich 

gewefen waͤre. Noch war. er nicht neun und: zwanzig. Jahr 

alt, fo fieng er mit feinem Oheim die glüdlichen Traftaten 

on, deren letztes Nefultat endlich nach manuigfaltigen. Abs 

wechfelungen die. feftgegründete Untheilbarkeiti des Landes war. 

Schade, daß die Geſchichte nicht Den ganzen Gang. ‘der 

Berhandlungen aufgezeichnet hat, ſondern bloß hie und da 

die geknuͤpften Hauptknoten zeigt, wodurch ſich der Faden 

der Unterhandlungen entweder auf's neue in einander ge⸗ 

ſchlungen, oder eine neue feſte Richtung bekommen. Es 

trifft: mit der. von Kennern ſonſt ſchon beobachteten Analogie 
der Teutſchen Staatengefchichte fehr wohl-überein, daß ein 

ſolches, endlich emporgekommenes graͤfliches Haus durd) 

Familiengeſetze von Untheilbarkeit des Landes und Erfige 

burtsrecht fuͤr ſeine Erhaltung ſorgte, indeß man in der 

Pfalz und andern groͤßern Haͤuſern erſt recht zu. theilen sans 

fieng, und auch die ganze Gradation, wie endlich dieſe zwei 

Familiengeſetze ganz zu Stande: kamen, iſt hier faſt eben 

dieſelbe, wie ſie immer da war, wo zwei regierende Linien 

ſich fanden. Marggraf Albert von Brandenburg hat durch 

ſeinen Rath und durch ſeine Verhandlungen zur Entſtehung 

und zur Vollendung derſelben offenbar das meiſte beigetra⸗ 

gen, und ſein eigenes Familienintereſſe war auch zu ſehr im 

Spiel, daß er ſich nicht hätte ſollen um Wirtemberg eben 

fo. verdient ‚machen, "wie er es durch fein Teſtament um 

Brandenburg wurde. Seine ‚Sorgfalt, den. zweiten Sohn 

Graf Ulrichs durch die Kirche verforgen zu. laffen, und fo 

feinem ZTochtermann Eberhard die ungerheilte Nachfolge wer , 

nigftens in der Halfte der Wirtembergifchen Laͤnder zu ver: 

fihern , war vergeblich), weil Henrich: nicht einmal fo wiel 
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geiftlichen Sinn noͤthig ‚hatte, ald doch auch damals ein. der 

Kirche gewidmeter junger Graf nicht entbehren kounte. Noch) 

‘war: alfo nichts übrig, als dieſen unruhigen Güngling, der 

. immer felbft noch zu Lebzeiten des Vaters nach einer. Selbft- 

regierung ſtrebte, mit einem Fr Landes abaufertigen, deſſen 

mindeſten —* fm. — was ihm an ——— 

‚mäßiger ‚Größe fehlte, MR ZN daramı aheeguen daß 

er es ſogleich erhielt. at un 

Eberhard trat für —* ——— Henrich Mimpslgard 

ab nebſt mehren dazu gehörigen. Herrfchaften, „und der alte 
‚Graf Ulrich mußte ihm, diefen Verluſt theils an Geld theils 
au Gütern einigermaßen. erfegen.  Die-ganze Art der, Fünf 

tigen Erbfolge. wurde. alsdenn feſtgeſetzt, und konnte jetzt 

auf eine: ſehr einfache Art feſtgeſetzt werden, weil nur noch 

der beiden Eberharden Intereſſe mit einander verglichen wer⸗ 

Den; durfte. Man; machte in dem Uracher Vertrag zur 

Regel, daß fo lang ‚jemand vom Mannsfiamm der beiden 

Eberharde uͤbrig ſey, ſollte Henrich nicht erben, und nur 

wenn in beiden Linien der Mannsſtamm ausgeſtorben, dürfte 

fein Recht wieder aufwachen; alſo den Toͤchtern follte, er 

‚oder. ſeine männliche Deſcendenten vorgehen, denn erſt auch 

‚wenn von Heurichs Linie kein Manuserbe mehr, da ſeyn 

werde, ſollte die Tochter des letztverſtorbenen Grafen erben. 

Wie ſchwach fi der Jnnhalt dieſes Vertrags der Un- 

theilbarkeit des Landes, nur. nähert! Nur eine einzige nächft- 

bevorſtehende Theilung wurde verhuͤtet, und nur auf einen 

einzelnen kuͤnftigen Fall wurde eine vielleicht ohnedies nur 

augenblickliche Vereinigung des ganzen Landes Wirtemberg 

verſichert. Jedem der Eberharde blieb unverwehrt, in ihren 

Linien kuͤnftig unter mehrern Söhnen fo viel zu theilen, als 

1473 
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fie nur wollten, und auch Henrich wurde micht verpflichter, 

Mörmpelgard immer allein "feinem "Erftgebornen zu laſſen. 
Doch auch diefer kleine Annäherungsfehritt war doch ſchon 

Gewinn; Streitigkeiten wegen gefoderter Erbfolge der wer: 
ziehenen Töchtern "wurden Abgefchnitten, ſowohl auf den Fall 

des Ausſterbens einzelner Linien,’ ald auch wenn vom gair 

zen Haufe Klin maͤnnlicher Erbe mehr uͤbrig feyn werde, 

Man verglich ſich eihen Titel und Wappen zu führen, 
weil hierinn immer * ————— des —2e Erb⸗ 

— Mehinat m: Io, Ar 
So‘ N alte Graf Ulrich 10; — Ans man dem 

großen Ziel durch Feine weitere Negociation näher,’ Aber 

Eberhard Der juͤngere war entiweder zu träge zur Regierung, 
"oder vielleicht auch zu leichtſinnig, in jede angefangene Ver⸗ 

handlung hineinzügehenz; kaum war er zwei Jahre bei der 
Regierung/ fo ſchloß er zu Myn ſin gen mit feinem Better 

De einen Vertrag, von dem man, wohl’vorausfah, daß er wicht 

bleiben konnte, aber das Land wurde ‘doch hier zum. erftene 

mal wieder unter eine Hand gethan. Eberhard der jüngere 

trat‘ feinen" ganzen "Kandesantheil an den Altern ab, und 
Fünftig follte immer die Regierung des: ganzen Landes bei 

dem älteften Herrn einer der Eberhardifchen‘ Linien "feyn *). 

"Keiner von allen ‚die dieſen wichtigen Vertrag” fchloffen, 
-fcheint fein Herz gefragt zu rg ob wohl auch gute Re⸗ 

2 Sch gehe’ hier in Erklärung diefes wichtigen Fundamentalver- 
trags des Wirtembergiſchen Haufes‘ von dem Verf. der: fchönen 

‚ Schrift ab; „dem Angedenfen der Vereinigung Wirtembergs 

und meinen Mitbuͤrgern gewidmet, am dreihundertjährigen 

Gedächtnißtage des Eberhardiſchen Vertrags von Muͤnſingen. 
Stuttgart. 1782. 4.“ Der Vertrag: felbft findet fih neben vielen 

andern Abdrüden auch in dem Wirtemb. Corpore compact. 
gleich das erſte Stüd, 
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gierungen zu hoffen ſeyen, wenn ber Regent, der etwa. Söhne 
hat, fuͤr einen näher oder entfernter verwandten Vetter fein 

Land in Aufnahme bringen: ſoll, bloß mit der ungewiſſen 

Ausſicht, daß vielleicht auch einmal feine „Söhne, die Reihe 

treffe, und daß alsdenn das Land auch auf fie blühend kom⸗ 

men werde. Selbft ‚Eberhard der Jüngere ſcheint gar nicht 

vermuthet zu haben, daß auch, für den, der bloß Freund des 

Reitens und, Jagens iſt, das Regieren; etwas zu bedeuten 

habe, daß er wicht mehr ſo luſtig reiten und jagen koͤnne, wenn 

er nicht mehr regierender Herr ſey. Er behielt. ſich zwar. vor, 

daß ohne feine Theilnehmung nichts, wichtiges verhandelt. wer⸗ 

den folle ; aber nicht an der Ausfchließung von wichtigen Ber; 

bandlungen, fondern am täglichen Lauf kleinerer unbedeutender 

Borfallenheiten merkt man am fchmerzlichften, ob man ‚etwas 

bedeutendes zu fagen habe oder nicht. Eberhard; der jüngere 

hatte fich, die freie Dispofition über fechstaufend Gulden, vorbe⸗ 

halten, aber diefe Summe, ſo groß fie. auch damals fchien, 

war unbeträchtlich um die eigennüßigen Raͤthe zu fättigen, alle 

Launen Eberhards zu befriedigen. Kaum drei Fahre nad) ‚dies 

fem Mynſinger Vertrag, ſo mußte man ihn durch einen neuen 

Vergleich zu Stuttgart erlaͤutern und gleich darauf mußte in 

einem neuen Vertrag beſtimmt werden, wie es in Anſehung 

des Regiments gehalten. werden ſolle, wenn, einer der Eber: 

harde fterbe. Auch. der neue Vergleich hemmte die, Unruhen 

kaum auf drei Jahre, fo. fehr auch der Römifche König Maris 

milian zu vermitteln fuchte, fo ein unpartheiifcher Schieds— 
richten Marggraf Albrecht von Brandenburg bei jeden neu 

entftandenen Zwift war. Zu Sranffurt vereinigte man fi) #9 

endlich wieder ”), aber fo, daß einer der weientlichften Punkte Jul. 

+) ©. Lünigs Reihsarhiv, Part. spec. Cont. I. unter Wirt. 
in suppl. p. 1057. u, Sattler 4 Th. Beil. p- 5. £. 
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des Mynfinger Vertrags geändert wurde. Der ältere Eber- 
hard befam das Recht, auf den Fall, dag Eberhard . der 
jüngere Feinen Sohn habe, feinen Landesantheil und am 
fein Silbergefehirr und Hausrath jedem von Wirtemberg eh⸗ 

lich gebornen vermachen zu dürfen. Empfindlich genug für 

den jüngern Eberhard, fich eine Hoffnung fo entriffen zu 

fehen, die er fchon fo gewiß zu haben glaubte, und eigent: 

li) nur ihm war der Schlag zugedacht, denn einer voͤlli⸗ 

gen Vereinigung Wirtembergs fah man doch früher oder 

fpäter entgegen; der jüngere Eberhard hatte Feine Kinder, der 

einzige Sohn des altern Eberhards war wahrfcheinlich da⸗ 

mals auch ſchon geftorben, alles beruhte alfo auf dem Stamm 

des Graf Henrich, der, wie diefe Frankfurter Vereinigung 

geſchloſſen wurde, einen einzigen zweijährigen Prinzen hatte, 

den nachherigen Herzog Ulrich. Sobald der jüngere Eber— 

hard alles fo ganz entfchieden gegen fich ſah, fuchte er wie- 

der die Vermittlung feines Schwiegervaters, des Marggraf 

Albert von Brandenburg, und’ diefer lenkte den ältern Eber- 

hard noch einmal, daß er fich zu einem neuen Vertrag ver: 

1492 fund. Er wurde zu Eß lin g en gefchloffen *), und dem 

Seht. jungen verfchwenderifchen Grafen wurde zwar die Nachfolge 

noch einmal zugefagt, aber der ältere Eberhard erhielt‘ das 

Recht, verordnen zu dürfen, wie das Land nach feinem Tode 

durch Sandhofmeifter und zwölf Räthe regiert werden folle, 

Man fuchte durch diefes Mittel den Hausfrieden mit dem 

Wohl des Landes zu vereinigen, aber der Erfolg zeigte, daß 

gerade hiedurch nach dem gewöhnlichen Fehler aller Vereinis 

gungsmittel die eine Abficht verfehlt und das andere beforgte 

©*) Aus Mofers Samml, Wirt. Ur, bei Sattler 4 Th. Beil. 
n. 14. .., ai 
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Uebel verſchlimmert worden. Unterdeß wurde doc) der Haupt: 

zweck erreicht, auf den durch fo viele Tractaten vorbereitet 

worden war, die Untheilbarfeit des Landes wurde aufs neue 

feftgefeßt, und erhielt gleich drei Fahre nachher vollends noch 

eine größere Unverleglichkeit bei mr — zu 

gs Herzögthum. 

So wenig diefe Erhöhung *) bei * ——— Ynfe 

Sen der Wirtembergifchen Grafen und bei den. fonft gefann- 

ten Neigungen Kaifer Marens J. etwas aufferordenrliches 

zu ſeyn ſcheint, fo unvorbereitet kommt fie doch gerade jetzt 

vor. Friederich II, Hatte den Gr. Ulrich mit: feinem Fürs 

ftengefuch zur Ruhe gewiefen, und Eberhard wird nun ohne 

fein Geſuch Herzog, kommt auf den Reichstag nach Worms, 

wahrfcheinlich noch ohne zu wiffen, daß er ald Herzog hin: 

wegreifen werde." Mar war ein Prinz, bei dem alles nur 

nad) ſchnellen Einfällen gieng, der Eberharden die herzog- 

liche Würde vielleicht abgeſchlagen oder wenigftens fehr er 

ſchwert haben würde, wenn er diefelbe durch forgfältige Ne 

gociationen gefucht hatte; aber wie der Kaifer den altteutfchen 

biedern Grafen in Worms fah, fo manden andern Fürften 

vielleicht neben ihm fah, fo fiel es ihm ein, wie viel treff- 

licher Eberhard Herzog feyn würde als mancher andere, Eber⸗ 

hard fcheint die angebotene Ehre nicht mit der Begierde er 

griffen zu haben, womit man’ fonft auch nur nach einem 

neuen Titel greift, und es war in ber That auch der Un⸗ 

terfuchung werth, ob Haus und Land —E——— dabei ge⸗ 

winne. 

Unter den Grafen, und auch verglichen mit manchen Fuͤr⸗ 

ER Die Altenſtüce hiezu und die Ceremonielbeſchreibungen f. im 

vierten Theil der Sattlerfhen Geſch. der Wirt. Grafen und in 
der Steinhoferifhen Chronik. 

1495 
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ften Teutichlands, war Wirtemberg ſehr anſehnlich: aber eine 

erhöhte Würde zog Doc) groͤßern Aufwand nad) fich; wer uns 

ter. den Grafen glaͤnzte, kounte als Fürft unbedeutend. feyn, 

und was für ein Troſt war cs für MWirtemberg, wenn es 

noch ſchwaͤchere Fuͤrſten gab. Ein großer Theil der Länder, 

welche heutzutag zu Wirtemberg gehören, war damals noch 

nicht erworben, und wenn fchon Untheilbarfeit: des Landes 

feftgefeßt war ‚.ıfo erftredfte fich diefe nur auf dasjenige, was 

Eberhard bei feiner Erhebung zum Herzogthum befaß, die Fünf 

tig nen erworbenen Güter, eder wenn einft das von Henrich 

befeffene Land an die Hauptlinie zurücfallen folfte, mochten 

immerhin an dieimachgebornen Prinzen abgetheilt werden, Die 

Berbindung: mancher Klöfter und ihrer Unterthanen mit Wir 

temberg, das: Verhältniß vieler, Edelleute zu. demſelben war 

doch noch ſo zweideutig, daß: man fie, nicht. ohne einige Uns 

ruhe zu Wirtemberg rechnen durfte, und zu. allen. den ‚wichtis 

gen Erwerbungen, welche Herzog Ulrich im Baiern⸗Landshu⸗ 

tifchen Erbfchaftstrieg und Herzog Triederich durch Kauf von 

Baden machte, war damals noch gar Feine Hoffnung. 

War es denn wirklich Wortheil, daß alle. die viele Als 
Yodien, welche die Wirtembergifchen Grafen befaßen, zu ei- 

nem großen Reichslehen gefammelt wurden? Und diefes große 

Keichslehen, ungeachtet es meiftentheild aus Allodien erwuchs, 

follte nicht einmal Meiberlchen feyn, nach ausgeftorbenem 

"Mannsftamm der Wirtembergifchen Grafen follte das Land 

als ein Kammergut des. Kaifers dem Reich heimfallen , und 

ohne wieder vergeben zu werden, als Faiferliches Kammergut 

eine befondere Regierung erhalten. Ein eigener Einfall Mari: 

milians, auch einmal wieder an Herftellung des völlig vers 

ſchwundenen Fatferlihen Fiscus zu denfen, aber Fein guter 

Einfall für das arme Land. Gutes Wirtemberg, was. dein 

ne me 
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Schickſal gewefen wäre, da ſich Karl VN. von Franfreich zum 
Kaifer überreden ließ! Diefer traurige Fall des verlöfchenden 

Mannsftamms;, auf welchen fo geforgt wurde, war aud) vielleicht 

nie-näher als damals, Eberhard der ältere und Eher 

Hard der jüngere und der Bruder des letztern Henrich 

waren alle drei nahe bei fünfzig Fahren und nur:der legte 

hatte einen einzigen männlichen Erben, einen neunjährigen 

Sohn, von beiden erfiern war nach allen Umftänden nicht 

einmal Succeflion zu hoffen. Der Kaiſer ſah diefes wohl und 
der Himmel: schien feine Abfichten beinahe noch zu ‚begünftigen, 

da der ältere ‚Eberhard kaum ein Jahr nach Erhaltung ;der 

berzoglichen Würde unbeerbt farb. Noch im Uracher Ver⸗ 

trag hieß es ausdrüdlich „ daß nach Ausfterben des Manns; 

ſtammes den Töchtern des legten Grafen ihr Recht unbenom- 

mien bleiben folle, nun in der. Urkunde der Errichtung. des Herz 

zogthums blieb es bloß dabei, daß ſie nach Herkommen aus⸗ 

geſteuert werden ſollten. Konnte denn Eberhard der aͤltere, bloß 

um einen größern Zitel zu erhalten, ein fo-wichtiges Vorrecht 

feines Haufes ſogleich aufgeben ?-dachte Eberhard nicht. an das 

Succeſſionsrecht der Töchter, weil er feine Tochter hatte? und 

fürchtete er Feine Proteftation irgend einer der verziehenen 

Töchter, denen nun auf ewig alle. Hoffnung abgefchnitten 

wurde, da faft alles Familieneigenthum verloren gieng?: Fürch- 

tete der Kaifer oder Eberhard feine Proteftation des Haufes 

Lothringen, da bei der Vermählung des Herzog Johann von 

Lothringen mit der Tochter. des Graf Eberhard des Greiners 

eine Erbverbrüderung zwifchen diefen beiden Häufern gefchlof- 

fen worden war, und auf den Fall des erlöfchenden Eberhar- 

diſchen Mannsftamms den Defcendenten aus diefer Ehe die 

Nachfolge in Wirtemberg verfichert wurde *). 

*) ©. Steinhofer Wirt. Chron. II. Th. ©. 331. vergl. mit-354. 
Spittler's ſaͤmmtliche Werke. V. Br, 17 
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So war alfo der Vortheil nur fcheinbarwichtig, den 

das Wirtembergiſche Haus von der neuen herzoglichen Würde 

erhielt; der Kaifer gewann hoffnungsvolle Ausfichten, und 

mit ihm die Wirtembergifchen Landftände, denn wenn einmal 

das Land dem Reich als Kammergut heimfallen ſollte, "fo 

follten die Regenten des Landes aus Praͤlaten, Ritterſchaft 

und Städten genommen werden. Es war kein Erſatz für 

den! Verluſt, welche das regierende Haus bei dieſer Erhb⸗ 

hung litt, daß zugleich die vor kurzem geſchloſſenen Hausver⸗ 

träge wegen Untheilbarkeit des Landes und Erſtgeburtsrecht 

beſtaͤtigt und auch andere Privilegien erneuert wurden, welche 
die Grafen ehmals vom Kaiſer erhalten hatten. Gewoͤhnlich 

rechnet man unter die damals erhaltene Vorrechte auch ein uns 
eingefchränftes Privilegium denon appellando, aber diefe Hifto- 

riſche Entdeckung neiterer Zeiten ift unvichtig, Wirtemberg hat 

überhaupt Fein uneingefehränftes Privilegium de non appel- 

lando, und noch weniger fünnen die Vorrechte, welche es in 

diefer Beziehung befißt, aus dem herzoglichen SIEBEN EINE 

bergefeitet werden *). 

Für die Gefchichte ift es nicht wichtig genug, das Ce⸗ 

remoniel umſtaͤndlich zu beſchreiben, mit welchem Eberhard 

auf dem Reichstag zu Worms zum Herzog gemacht wurde, 

aber ein paar Bemerkungen uͤber daſſelbe ſind fuͤr das 

Staatsrecht des damaligen Zeitalters zu wichtig, als “ 

fie übergangen werden koͤnnten. 

Das Land Wirtemberg ift zu einem Herzogthum vers 
vi | 

Schade daß man nicht die ganze Urkunde von diefem Erbfolg— 
vertrag bat. Ich war nicht fo glücklich, in Lothringſchen Schrift: 

ftellern eine weitere Nachricht hievon zu finden. 

*) ©. eine eigene Abh. von diefem Wirt, Privileg. am Ende des 
Buche, 
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einigt ‚worden, , nicht die ‚ganze. Wirtembergifche Familie 

wurde zur herzoglichen Wuͤrde erhoben. Deßwegen auch 

lange Zeit nur der, Wirtembergiſche Prinz, den: Namen des 

Herzogs führte, der. in Wirtemberg ‚felbft regierte, die, nad) 

Mömpelgard abgetheilte Linie nannte, fi) faſt ein ganzes 
Sahrhundert lang immer noch nur Grafen von, Wirsemberg, 

und erft im ſiebzehnten Jahrhundert verlor ſich dieſe Uns 

gleichheit des Canzleiſtils. Dem erſten Anblick nach ſcheint 

es wunderbar, warum ſich nicht ſchon Eberhards Vater und 

Großvater Herzoge ſchrieben, wenn nicht von Wirtemberg, 

wenigſtens doch ‚von Teck, da ſie laͤngſt durch Kauf. und 
Tauſch den ‚größten Theil, der Teckiſchen Guͤter und ſelbſt 
die Burg. Teck erworben; hatten. Der Fall war aber hier 
gerad umgekehrt als bei Wirtemberg. Die Teckiſchen Güter, 
auch vereinigt, waren Fein: Herzogthum, fondern ‚Prinzen 
aus. herzoglichem Stamme, alſo von ihren Voraͤltern her, Herz 
zoge genannt, beſaßen dieſelbe, ſobald ihr Beſitz auf eine 

andere Familie uͤbergieng, ſo konnte der Herzogsname nicht 

zugleich in dieſelbe uͤbergehen, wan Binfer BR: der’ er 

mung beruhte. uns an - 

Als Eberhard mit * größten, Seierlichkiten.; vor, ‚dem 

Faiferlichen Thron die Belehnung ‚mit: der, neuen Würde em⸗ 

pfangen Hatte, .fo wies ihm der Churfürft von ‚Sachfen als 

Reichsmarſchall feinen neuen Platz an, unmittelbar nach 

den bisherigen Herzogen vor allen Landgrafen und Marggra- 

fen. Wie es doch gekommen ſeyn mag, daß die aus ural⸗ 

tem Fuͤrſtenſtamm geborene Landgrafen von Heſſen und 

Marggrafen von Baden: dem nenen Herzog ſo ganz ohne 
Widerſpruch wichen, und beide waren doch gewiß auch an 

Macht dem neuen Herzog nicht ungleich. Jedem andern 
neuen Herzog würden ſie vielleicht nicht fo geduldig gewichen 

% 
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ſeyn, aber e8 war Eberhard, dem fie uͤber alfes liebten und - 

hochſchaͤtzten. Zwiſchen Eberharden und Landgraf Wilhelm 

von Heſſen war eine fo brüderliche Bertraufichfeit, daß je⸗ 

ner in ſeinem Teſtament verordnete, der Landgraf ſollte zum 

Angedenken feinen ge und *— BON 

Fechtbuch haben. 

Bald find es drei Jahrhunderte, daß Wirtemberg das 
Jubelaugedenken der herzoglichen Wuͤrde feiern kann, und 

nie dürfte man weniger als gegenwärtig fürchten, daß der 

Berluft, welchen das regierende Haus bei der Erhöhung des | 

Randes zu einem Herzogthum erlitten, wirklih empfunden 

werden moͤchte; Eberhard erhält alfo billig ganz unvermifch- 
ten Dank son der Nachwelt für die wefentlichen Vortheile, 
die mit der Würde verbunden waren, die er zuerſt auf fein 
Haus brachte" Schon vor fünf Fahren ift fein Angedenken 
im ganzen Lande gefeiert worden, weil die Subelerinnerung 
einer Bon ihm errichteten dffentlichen Anftalt zuruͤckkehrte, die 

auch ein allzuwichtiger Theil feiner Gefhichte ift, als daß 

fie hier übergatigen werden koͤnnte, ungeachter Eberhard kaum 

mehr that, als daß er die Quelle zuerft faßte, die nachher, 

tiefer 'aufgegraben und in ein befferes Bett geleitet ‘wie ein 

Segen des Himineld durd das gauze Land fich ergoß. 

Eberhard ftiftete die Univerfität Tübingen. Man muß 

ſich in das damalige Zeitalter Iebhaft zuruͤckſetzen, um den 

ganzen damaligen Werth einer folhen Anftalt ſchaͤtzen zu 

Können, der fonft leicht bei unferer großen Vervielfältigung 

ſolcher Inſtitute und bei manchen aufgeflärtern Auſtalten uns 

ſers Zeitalters unrichtig beurtheilt werden müßte, 

Graf Eberhard Fam auf den Gedanken, eine Univerfis 

tat zu ſtiften, in einem Zeitalter, da der größte Theil der 

Teutfchen Fürften ‚der alten Schdezeiten noch nicht ganz ent 
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wöhnt, völlig unbelümmert um: die Wiſſenſchaften war. Er 

war der erfte Graf in Zeutfchland, der ein folches Werk uns 

ternahm, und ſelbſt der Churfuͤrſt von Brandenburg, des 

groͤßten Theils der uͤbrigen Fuͤrſten nicht zu gedenken, wurde 

auf dieſes Beduͤrfniß feiner doch fo viel ausgebreitetern Laͤn⸗ 

der erſt ungefaͤhr zwanzig Jahre nachher aufmerkſam. Die 

Koſten einer ſolchen Stiftung ſcheinen zwar nicht groß, weil 

faſt der ganze. erſte Fond ‚aus Kirchenguͤtern genommen 

wurde, die der Pabſt zu dieſem Zweck verwenden ließ, und 

auch die Duͤrftigkeit ihrer erſten Exiſtenz von der Freigebig⸗ 

keit ihres Stifters wenig zu zeugen ſcheint: aber Eberhard 

beſaß damals auch nur die Hälfte von Wirtemberg, und 
wurde von feinem Oheim, ‚Ulrich, der die andere Hälfte bes 

faß, gar nicht unterſtuͤtzt; noch fcheint überdieß bei jetzt 

veränderten Geldverhältniffen manches höchft dürftig, was 

damals erjchöpfende Freigebigkeit war. Erſte Einrichtung 

der neuen Univerfität war dieſe. Die Einkünfte von fünf 

Parochialfirchen auf dem Lande, von ein paar Canonicaten 

und Praͤbenden in der Georgenfirhe zu Tübingen wurden 

zufammengeworfen,, um die Profefforen der neuen Univerfis 

tat zu befolden. Noch ohne Abzug des Theils der Einkünfte 

jener Parochiaffirchen, welcher für die Fünftig aufzuftellende 

beftändige Vicarien beftimmt werden mußte, belief ſich das 

ganze ‚derfelben auf zwei und fünfzig Marf Silbers *), und 

von diefem Wenigen oder Vielen follten zehen Profefforen 

und vier Magifters der freien Künfte befoldet werden. Für 

den Profeffor des bürgerlichen und kanoniſchen Rechts war 

deßwegen das höchfte, was, er erhielt, meunzig bis ut 

a m? 

+ ©. Bulla Sixti IY.:in Boets Ko der Univ, Tabinaen, am 

Ende beigefügt. ort 
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Gulden, und wenn ihm fein "Gehalt, das gewöhnlich nur 

achtzig Gulden war, fo fehr erhöht wurde, fo war die Ber 

dingung dabei, daß er feine Kectionen immer ſelbſt leſen und 

nie einen Vicarius aufftellen durfte *). Daher erklaͤrten auch 
fammtliche Profefforen der Rechte, wie man fie während der 

Defterreichifchen Regierung nach Rorhenburg, anderthalb Mei⸗ 

len von Tübingen, auf einen Rechtstag foderte, ſie ſeyen 

arme Geſellen, die ſchon durch einen vorigen Rechtstag ſehr viel 

verſaͤumt, und die fünfzehn Gulden Verehrung noch vermiß: 
‚ ten, die man ihnen damals! verſprochen. Noch im letzten 

Viertel des ſechszehnten Jahrhunderts ſollte der arme Friſch— 

lin als Profeſſor der Dichtkunſt und der Geſchichte an fechzig 

Gulden -Befoldung ſich begnügen laſſen, und es war befondere 
Großmuth, daß man fie ihm ber feiner Heurath verdoppelte **), 

denn noch bis 1541 mußten" die Profefforen der Philofophie 

nach den’ Geſetzen unverheurathet bleiben ***), In allen Fa: 

eultäten herifchte eine Armuth, die dem erften glücklichen 

Fortgang der Wilfenfchaften nothwendig hinderlich ſeyn mußte, 

ungeachtet mancher treffliche Kopf da war, der Kräfte genug 

hatte, Epoche zu machen, wie 3. B. Stoͤfler einer der erften 

dafigen Profefforen der Mathematit, durch feine Suͤndfluths⸗ 

prophezeihungen ganz Europa in ein ſolches Schreden ſetzte, 

daß fie in Frankreich anfiengen Archen zu bauen 7), an ans 

dern Orten ihre Güter in der Ebene verfauften, und auf die 

hoͤchſten Berge zogen, oder wie D. Luther von einem Bürger: 

meifter in Wittenberg verfichert +), eine hinlänglihe Quau⸗ 

*) Sattlers Geh. der Gr. IV. Th. Beil. n. 21. 
**) Sattler Geſch. der Herz. Th. V. S. 63. 

**w) Zeller Merkwuͤrdigk. von Tübingen S. 471. 

+) ©. die von Moehfen im zweiten Theil feiner Befchreib. einer 

Berlin’fhen Medaillenſammlung S. 412 angef. Schriften. 
++) Luthers Schriften. Hall. Ausg. 22 Th. S 2269.. 
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tität Bier auf den oberften Boden des Haufes bringen ließen, 

Unftreitig war der geringe, Gehalt der Xehrer, wie zum Theil 

auch die ganze übrige Einrichtung der Univerfität , eine, der 

Haupturfachen, warum fie fo langfam blühend wurde, und 

im erſten Jahrhundert ihrer Eriftenz fo weis hinter mancher 

ihrer altern und jüngern Schweftern zuruͤckblieb. Erſt ein 

und zwanzig Jahre nach Einweihung der Univerfität wurde 

eine Buchdruderei in Tübingen errichtet, und da die erſte 

Einrichtung der Univerfität nach. der Bolognifchen war, fo 

blieb: fie lang gleichfam ein Eigeuthum von Scholaſtikern 
und Kanoniften, ungeachtet man von Johann Reuchlins 

Borforge, den Eberhard zu Rath zog und der felbit zu Züs 

bingen erfter Profeffor der. Griechifchen und. ‚Ebräifchen 

Sprache wurde, wirkfame Anftalten für die freien Künfte 

hätte erwarten follen. Der Profefforen. der Theologie, ‚oder 

der Magifters der Sentenzen. waren. gleich Anfangs. fo:viele, 
. daB Faum jeder feine Stunde zum. Leſen haben konnte *), 

hingegen die Artiften wurden nur als fubalterne Sasultät im 

Verhältniß gegen die ‚drei übrigen behandelt. Sie hatten 

Anfangs gar nicht Sig und Stimme. im afademifchen Se⸗ 

nat, und aud) da fie 1544 das Recht erhielten, ihren, De 

can und zwei Mitglieder dem Senat. beiwohnen zu laſſen, 

fo blieben diefe Doch von aller Theilnehmung au den Profeffors- 

mwahlen, felbft wenn es Artifteuftellen waren, völlig ausge: 

fchloffen. Noch bis 1631 dauerte ein fo beträchtlicher Un: 

terfchied fort, daß wenn ein Profeffor der Philofophie, der 

nicht wirklicher. Senator war, Geſchaͤfte halber in den Ser 

nat gerufen wurde, fo feßte man ihm feinen Stuhl, Manche 

folge Muttermaale ders erfien Einrichtung feiner Univerfitar 

yiN 

'*) Zeller Merkwürd. v. Tübingen’ S; 400. 
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würde Eberhard vielleicht felbft noch verbeffert haben, wenn 
ihm nicht die Familienhandel zu‘ viel Mühe und Koften 

verurfacht , nach Endigung derfelben und Erhaltung der her 

zoglichen Würde der Tod uͤberraſcht hätte, Kaum noch ein 

halbes Jahr genoß Eberhard feine neue Würde, und fein 

Tod war für das Land cin Anfang faft fünfzigjähriger Uns 

ruhen, deren wahre Veranlaffung nicht allein im dem Cha 

rakter der folgenden: Regenten, fondern zum Theil auch in 

der ganzen Staatöverfaffung lag, wie fie nach dem Per: 

haͤltniß aller bisherigen Schickſale Wirtembergs damals noth- 

wendig feyn mußte. ° So groß naͤmlich die Veränderungen 

waren, welche innerhalb zwei Jahrhunderten mit der in die 

Augen fallenden Maffe des Landes Wirtemberg vorgiengen, 

fo beträchtlich verändert war auch die Hausverfaffung, 

der innere Zuftand des Landes befonders in feinem 

Verhältnig zum Regenten, und das Verhaͤltuiß des 

Regenten ſelbſt zum Kaifer 

Nichts ändert fich zwar Tangfamer als eine gewiſſe 

Hausberfaffung, die ſich gewöhnlidy wie eine Fami- 

lienfitte. vom Vater auf den Sohn forterbt, über der die — 

Alten oft aus einer gewiſſen Eiferſucht wachen, und au 

welche ſich auch das junge Volk in der Familie ſchon ge— 

woͤhnt hat, wenn es einmal ſo herbeigewachſen iſt, daß es 

im Cirkel der Alten mitſprechen darf. So blieben im der 

That auch gewiffe einzelne Züge des Bildes der Wirtember- 

giſchen Hausverfaffung, wie fie wahrfcheinlich im dreizehnten 

Sahrhundert war, durch alle gefchehene große Veränderung 

hindurch immer als eben diefelbe kennbar, und machen ei— 

nen recht erfrifchenden Contraft mit. dem übrigen, an wel- 

chem Zeit und Umftände ihre Spuren fichtbar gezeigt hatten. 

Das war noch recht, wie. es ‚zu des Rauſchebarts Zeiten 
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geweſen ſeyn mag, daß die Frau Gräfin und Jungfer Gräfin, 

wenn es einen feierlichen Tag gab, wo; Rittergelage war, 
nicht mit dem Mannsvolf an einem Tiſch ſpeiſen, nicht fo 

body ſchmauſen und trinken durfte als der Graf. mif feinen 

Genoffen. Der Mantuanifchen Prinzeffin, die Herzog: Eber: 

bard 1. im Jahr 1474 heurathete, mag es feltfam vorgekom⸗ 

men feyn, daß auf die Tafeln, an welchen man bei. dem 

Hochzeittage die Frauen und Weiber alle zufammengefegt 

hatte, immer nur ungefähr die ‚Hälfte der, Speiſen kam, 

die ſich die Herren belieben ließen, Wenn die Herren am 

Hochzeittag zwei und zwanzig Gerichte und ein Schaueffen 

‚hatten, fo befamen. die Frauen nur zwölf Gerichte. -Und 

vielleicht noch -auffallender für die Staliänifche Prinzeffin, 

daß auf ihren Hochzeittag vierzehntaufend ‚Ver fonen zuſam⸗ 

menfamen, daß man den Wein wie Waſſer ſoff, und daß 

es als Ehrengeſchenk zur Hochzeit galt — -einen Becher fait 

einen DViertelcentner fchwer *). Das war noch Hausverfaf- 

| fung, wie fie aus‘ alten Sitten herfloß, die Zungfer Hoch⸗ 

zeiterin (fo hieß die Staliänifche Prinzeffin) war kuͤuftig 

nichts anders als Eberhards liebe, Hausfrau und Wirthin. 

Fuͤr fie war noch ſtattlich geſorgt, went ſie jaͤhrlich fuͤnfhun⸗ 

dert Gulden bekam, zu ihrer Luſt und Nothdurft, ſich ſelbſt da⸗ 

von zu bekleiden, und alles zu verſehen, was von ihretwe⸗ 

gen auszugeben, und davon audy noch ihre Fungfrauen und 

Edelfnaben zu befleiden **). Ein Iuftiger Auftritt nach un: 

ferm Decorumsgefühl, aber noch ganz nach alter Sitte. 

Zwei Töchter Graf Ulrich des Bielgelichten, wie fie bei ih⸗ 

zer Verheurathung auf das väterliche Erbe Verzicht thaten, 

+) ©. Steinhoferg Shron, Il. Th. ©. 235. A 
*) Sind cigen⸗ Worte des ——— Vertrags von 1482. 
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giengen perfünlich vor das Hofgericht zu Rotweil und thaten 

vor gefeffenem Gericht perfönlich Verzicht, *). Das waren 

aber auc) noch die Zeiten, wo der Fürften natürliche Kinder 

Hurenkinder hießen ‚bei welchen erft der Kaifer den Makel 

ihrer unehlichen Geburt heben mußte, und das Maalzeichen 

derfelben follten fie * am Eude ug in ihrem en 

behalten ws), Km. 

Doch fon 'eine Spur vom veränderten — ur 

man die Tochter auf das värerliche Erbe nur Verzicht. thun 

ließ. Wofür ein Verzicht auf das, wovon ihr nach uralter 

Eitte fo lang irgend noch jemand vom Maunsftamm des 
Haufes da war, gar nichts gebührte, worauf: fie fich, ſelbſt 

wenn einmal’ der -Mannsftamm ausfterben "follte, vielleicht 

in ihren Enkeln und Urenkeln nicht Hoffnung machen durfte, 

denn das väterliche Gut vererbte fich alsdenn auf die Tochter, 

welche dem letzten vom Mannsftamm die nächte Verwandtin 

*) Die eine Elifabeth hatte 1468 ı einen , Grafen: von Henneberg 
geheurathet; die andere Helena. 1475 einen Grafen von Hoben: 

lohe. Schon 1430 war die Gräfin Elifabeth mit ihrem gelieb- 
ten Hanns von Werdenberg. perfönlic vor. das Notweiler Hof: 

gericht gegangen, und hatte dafelbit bezeugt, daß ihr ihre Heimz 

ſteuer richtig bezahlt.fey, und daß fie wegen väterlibem und 
mütterlibem Erbe nichts zu fodern haben wolle. S. Sattler 
Gef. der Gr. I. Th. S. 95. Da man von den Vermähluns 

gen. der jungen Gräfinnen von Wirtemberg aus dem vierzehn, 

ten Jahrhundert gar Feine beurfundete Nachrichten bat, fo 

bleibt leßteres Factum noch immer die ältefte Spur von einem 

Sräuleinverzibt im Wirtemb. Haufe, und auch von diefem hat 

man feine Urkunde, vielleicht exiftirte nie ein Dokument, weil 

alles verfünlich vor dem Rotweiler Hofgericht verhandelt wurde. 

**) Sattler Geh, der Gr. IH. Th. Beil. n. 103. "Wenn der 

Zud Lippold dem Churf. Joachim I, von Brandenburg die 
Ausgaben wegen der natürlichen Tochter deffelben verrechnete, fo 

fegte er „für das Hurenfind Madeleinhen” S. Mochfen 

Geſch. der Wiffenfh. im der Ehurmarf Brandenburg. - 
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war. An den graufamen Einfall, das Familieneigentfum , 

im Fall’ des erlofhenen Mannsſtamms unter den Töchtern 
und Defeendenten der Töchter, die fich ehmals" des väter: 

lichen Erbes’ verziehen, völlig zu zerträmmern,, war damals 
felbft Feiner der neuen. Lareinifchen Rechtsmänner gerathen, 
die fonft fo viele Verwirrung mit ihrer Römifchen Weisheit 

in den Fürftenfamilien anrichreten. Schon eine Spur vom 

veränderten Alten, daß man auch bei Beftimmung des 

Heurathguts einer Tochter nicht’ immer bei der Summe 
blieb, die einmal in der Familie Mode war, oft ein uͤbri⸗— 
ges that, weil vielleicht die getroffene Parthie anfehnlich 

war, oder die Familienumftände feit einiger Zeit beträchtlich 

gewonnen Hatten. Beſonders im letztern Fall konnte es den 

verdaͤchtigen Schein haben, als ob das vermehrte Heurath— 

gut der Tochter Entfchädigung für diefelbe ſeyn follte, weil 

ihre Brüder ein anfehnlicheres Erbe zögen, als der Vater eh⸗ 

mals im BVerhältniß gegen feine Schwefter befommen, und. 

doch war Heurathgut der Zochter nach urteutfcher Sitte 

nichts weniger ald Erbſchaftsentſchaͤdigung *). 

*) In ältern Zeiten ſcheint im Wirtembergifhen Hauſe, fo viel » 
man aus Induction fließen kann, ſechzehn taufend Gulden die 

gewöhnliche Summe gewefen zu ſeyn. ‚Eberhard Rauſchebart 

gab wohl feiner Tochter dreifigtaufend Gulden, wie. er, fie an 
den Herzog Johann von. Lothringen vermählte, aber dies ift 

einer. der Fälle, in welden um der vornehmen Verbindung 

willen etwas üdriges geihah. Die oben genannte Gr. Helena 

7 md Elifabeth befam jede nur acttanfend Gulden, der Water 

... hatte mehrere Töchter, und befaß, da das Land getheilt war, 
- nur die Hälfte von Wirtemberg. Der älteften Tochter Mar: 

garethe, an einen Grafen von Eppenjtein vermäblt, gab zwar 

eben derfelbe zwölf «taufend Gulden, aber wahriheinlich gerade 

weil man keinen Bräutigam der. beiden jlingern abſchrecken 

wollte. Uebrigens iſt die -Sräuleinfteuer damals noch immer 
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In Anfehung der Soͤhne hatte ſich während der zwei 

Sahrhunderte, daß fi) das kleine Stammgut, Wirtemberg 

zu einem Staat bildete, alles noch weit mehr geändert. So— 

bald, in alten Zeiten der junge Graf fein Roß tummlen, als 

Nitter feine Lanze brechen Fonnte, fo war er fo gut ala 

Mitregent des Vaters; fie ftellten die Urkunden mit einan- 

der aus, oft Faufte der Sohn noch zu Lebzeiten des Vaters 

ein Feines Stud Landes für fi), denn er fonnte für ſich 

etwas erfparen, da ihm; ofnein eigener Diftrift zur Regie— 

zung angewiefen. war *%* Daher war der Sohn auch ſchon 

in feinem vierzehnten Jahr als volljährig geachtet, er Fonnte 

die Regierung felbft antreten, wenn er um dieſe Zeit feinen 

Dater verlor. Wie fih aber. oft innerhalb fünf und zwan— 

zig Fahren fo viel ändert. Im Jahr 1426 trat der vierzehns 

jährige Graf Ludwig I. die Regierung an, ohne daß irgend 

jemand etwas dagegem einzuwenden hatte, und wahrfcheinlich r 

in gleichem Alter nahm auch 1433 fein Bruder. Ulrich der 

von dem Kammergut bezahlt worden. Erft unter Herzog Chri- 
ftopb mußte nothwendig hierin eine Veränderung geſchehen. 

Diefer hatte acht Töchter und man hätte doc gern eben fo viel 

Heurathgut bezahlt, ald Herzog Ulrich feiner einzigen Schwe— 

ftee Maria fehr leicht hatte geben Fönnen. Seit Erhebung Wir: 

tembergs zu einem Herzogthum bis 1562, da ſich H. Ehriftophs 
ältefte Prinzeffin vermählte, war jene Vermählung der Prinz. 

Maria mit Herz. Henrich von Braunſchweig das einzige Bei- 
fpiel, das man vor fih hatte, und damals wurden 32,000 

Gulden bezahlt. Die Landftände mußten alſo in die Mitte treten, 

und diefe 32,000 Gulden Fünftighin auf fih nehmen. S. den 
— Landtagsabſchied von 1565 in der Wirtemb. Landesgrundverfall. 

©. 142, wo e8 zwar heißt, daß es von Alters herfommen 

32,000 Gulden zu geben, aber es find in diefer Stelle noch 

mehrere hiftorifche Unrichtigfeiten als nur diefe einzige. 
*) So Faufte der Sohn von Eberhard dem Erlauchten, Ulrich, 

noch bei feines Waters Lebzeiten Horburg und Reichenwepher. 
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Bielgeliebte Antheil am Regiment. Wie aber Ludwigs Sohn 
1453 in feinem vierzehnten Jahr die Regierung ſelbſt autre- 

ten wollte, mußte er ſich erft vom Kaifer volljaͤhrig erklaͤren 

laſſen; der Oheim Vormund wollte nicht gutwillig abfreten, 

und gleiche Bewegungen gab es wieder ſechs Jahre nachher, 

da fich der zweite Sohn Ludwigs Eberhard im vierzehnten 
Jahr der ihm gebührenden Regierung anmaaßte, | 

In dem Vertrag, der 1492 zu EBlingen "gefchloffen 

wurde, fete man alsdenn den Volljährigkeitstermin auf. das 

zwanzigfte Jahr. Im erften Fall aber, der eilf Jahre nach- 

ber vorfam‘, erflärte der Kaifer den Herzog Ulrich in feinem 

fechzehnten Jahr volljährig. Ulrichs Enfel, Herzog Ludwig, 

‚mußte bis nach ganz zurücgelegtem vier und zwanzigſtem 

Zahr warten; hingegen Eberhard III., der im Jahr 1633 

die Regierung antrat, war erſt — Jahr alt. 

So wechſelte alſo der Volljaͤhrigkeitstermin, und fo wie 

* wechſelte, aͤnderte ſich das ganze Berhältniß des er: 

wachfenen Sohnes zum Vater, "Wie der Vater, je mehr. 

ſich die Zeiten dem fechzehnten Sahrhundert näßerten , im⸗ 

mer mehr vom bloßen Güterbefiger allmahlig zu einigen 

Glanz eines Regenten fih erhob, fo fanf der Sohn, für _ 

den. die vorige frühe ZTheilnchmung an Geſchaͤften dadurch 

immer weniger möglich wurde, allmählig in die Linie des 

erften "Untertanen herab, und daß diefes in der Wirtem- 

bergifchen Gefchichte nicht fo fihtbar war wie in dem meis 

fen andern Teutfhen Staatengefchichten dieſes Zeitalters, 

laßt fich fehr leicht aus dem Kae Ulrichs des Vielge— 

liebten erklaͤren. 

Die eingefuͤhrte Untheilbarkeit des Landes und das dar 

* ſich gruͤndende Erſtgeburtsrecht zogen nicht allein in 

der Hausverfaffung fondern auch in der Laudescon⸗ 
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ffitution Folgen nach ſich, die jenes Zeitalter ſelbſt nicht 
erwartet zu «haben fcheint, fo nothwendig fie auch damit 

verfnüpft waren, für welche man alfo auch erft alsdenn 

forgte, da das neu entſtandene Bedürfniß recht fühlbar 

wurde, Es gab ein feltfames heterogenes Ganze, eine Maffe 

von Gütern; die. vorher unter hundert verfchiedene + Herrn 

vertheilt waren, deren ‚faft jedes feine befondere Obſervanzen, 

feine befondere Rechte hatte „ unter einem Herrn zu einem 

Staat vereinigt zu fehen. i J 

Zwar ſchon geraume Zeit, daß, der Graf. nicht; mehr 

mit ein paar Notarien „allein auskommen konnte, einen 

Landhofmeiſter, einer Ganzler, etwa auch hie und da einen 
Kath’ von Haus aus hatte; und noch ein. paar. Schreibers⸗ 

knechte (Secretarien). brauchte. Schon einige. Zeit, daß 

felbft wen Lehensſtreitigkeiten vorfamen oder Irrungen mit 

einem Nachbar: entftunden, auch: die aͤlteſten erfahrenften 

Ritter, die fonft fo piel von altem Herkommen mußten und 

fo: oft bei. Austrägenigewefen waren, kaum mehr zurecht: kom⸗ 

men Fonnten; es wurde alles fo Lateinifch, felbft am Faiferlichen 

Hofe fo Lateinisch, daß zuletzt auch jeder Ritter ein. Doctor hätte 

werden müffen. Seitden, in Teutfchland felbft, fo viele Univer- 

fitäten. entftunden, nur in einer Nähe und in ein paar Jahrze— 

henden nach einander Freiburg, Ingolſtadt, Tübingen; konute 

fo mancher ein Studirter werden, dem es vorher zu theuer ge⸗ 

wefen. wäre, über den Rhein hinaus zu reifen, und wenn der alte 

Ritter mit feinen Genoffen bei einem Lehenftreit oder andern Ir⸗ 

rung nad) feines Vaters Weiſe sprechen wollte, fo war ihm 

das ein Gräuel, der Lateinifche Doctor fand. überall; einen 

Fehler. Jener blieb daher halb erboft hinweg, wenn Lehen⸗ 

gericht gehalten werden follte, und der Graf war geudthigt, 

fi vom Kaifer das Privilegium, geben zu laſſen, daß er 
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zu Lehengerichten auch andere verſtaͤndige Perfonen nehmen - 

dürfte, die nicht von Adel ſeyn *). Die Goͤtze und Sickin⸗ 

gens und Huttens lachten Anfangs darüber, ihnen war gar 

> Fein Poſſen gefpielt , wenn der undanfbaren Mühe weniger 

wurde, am: Ende hielten fie, doch nur, was. fie ſelbſt ge— 

ſprochen hatten. Sonſt ſchien ohnedieß der undankbaren 

Muͤhe mit jedem Jahr mehr zu werden, ſie ſollten oft zu⸗ 

ſammen Gericht ſitzen, wenn. ein paar ar me Leute: mit 
einander zankten, hatte Doch jedes Dorf und jedes Städtchen 

feinesverftändige Männer, mochte der Bauer ‚vor Bauern, 

‚der Handwerker in-der Stadt vor „feines Gleichen, wie er 

ſie aufı feinem Rathhaus fand, feine Sache anbringen , fok 

hen zu lieb ſaß Fein Ritter, Und doch, war ein folhes Ger 

sit, am das man ſich aus dem ganzen Lande wenden 

Fonnte, für den Grafen von Wirtemberg, feitdem fich - fo 

biele Güter vorher ganz verſchiedener Herren unter ihm- vereis 

nigten, wahres Landesbeduͤrfniß. Auch unter Bauern und 

Handwerkern litt allmaͤhlig das alte, nur auf. Sitten und 

Herfommen beruhende Recht einigen Wechfel. Graf Ulrich 

“ felbft Harte verordnet, daß Fünftig Kindesfinder erben, und 

nicht, ſchon durdy ‚den Tod eines. ihrer Aeltern unglüdlich, 

noch durch den Verluſt der großväaterlichen oder großmütters 

lichen Erbſchaft doppelt unglüdlich gemacht werden follten **). 

Die Verordnung war billig , aber fie. war nicht nad) väter 

licher Sitte. . Sobald folcyer Verordnungen mehrere kamen, 

wurd’ es dem Bauern, der fonft Orakel ſeines Dorfgerichts 
war, und dem Bader oder Schufter, der bisher das leben⸗ 

dige Lagerbuch bei dem Stadtgericht "gewefen , eine wahre 

”*) Sattler Gef. der Gr. IV. Th. Beil. n. 54. 

=) Sattler Geſch. der Gr. III. Th. Beil. n. 71- 

1477 
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Laft, al’ das neue Ding, wie es der Herr jetzt gehalten 

wiffen wolle, im Gedacdhtniffe zu behalten. Es entftund 

Verwirrung zwifchen alten und neuem Recht, und im mans 

chem Dorf oder Städtchen, das vielleicht noch nicht gar 

fang von Wirtemberg erfauft worden war, konnte man es 

faft unmöglich gewohnt werden, nichtmehr ‚wie bisher. nad) 

Rotweil zu laufen, und dort vor dem Faiferlichen Hofge⸗ 

richt zu Elagen. Die Grafen von Wirtemberg geftatteten 

degwegen ihren armen Leuten, wenn fie ſich von Dorf- oder 

Stadtgerichten beſchwert glaubten, mit ihren) Klagen an fie 
felbft und ihre Räthe fich zu wenden, und dieſe, die bis— 

her bloß ihres Gleichen Recht gefprochen , ſollten kuͤnftighin 

auch dem Bürger und Bauern Recht fprehen. Dem Gra- 

fen ſelbſt wurde dies nicht befchwerlich er ſetzte ftatt feiner 

einen Hofrichter, wenn er die Zeit mit Streitſchlichten nicht 

verderben mochte, aber dem Ritter, der bisher michts bei 

Hof zu thun gehabt als trinken und jagen, und Waffen 

üben und Streit unter. feines Gleichen zu fchlichten, war die 

neue Anftalt fehr unangenehm, er fuchte los zu werden, und 

da schon feit einiger Zeit auch. Doctor Vergenhans und 

Doctor Nittel nd Doctor Schöfferlin fogar bei Procef 

fen am Faiferlihen Hofe gebraucht worden waren, fchon feit 

einiger Zeit bei Hofe immer auch mitaßen und mittranken, 

der fo gut ald der Nitter ihre fünfzig bis fechzig Gulden 

Dienftgeld hatten, fo fegte man dieſe zw dem. Hofgericht, 

fie mußten das neue Recht am beften verſtehen, fie ſelbſt 

"hatten doch den Örafen zu mancher neuen Verordnung verans 

laßt. Ehe uoch ein Menfchenalter verfloffen, fo zeigten ſich 

fhon Folgen diefer zufälligen Einrichtung, in welchen das 

Bolf die Gefahr der. gefchenften Gnade mit der gewöhnlichen‘ 

Leibhaftigkeit eines Unerfahrnen erfannte. Der gemeine Mann 

— 4 
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verlor vor dieſem Gericht oft fein beftes Recht, er wußte gar 
nicht mehr, wie er ſich betragen follte, um, nach den Meis 
nungen diefer neuftudirten Herrn Recht zu haben, die ihm 

auch noch unermeßlich viel Geld abnahmen ; wovon der Groß 
vater ſechs Jahre lang proceffirt haben würde, das gieng 
num auf einen Rechtstag. An dem großen Bauernaufruhr, 

der 1513 in Wirtemberg entftund und durch den Tübinger 

Vertrag beruhigt werden follte, hatte das Roͤmiſche Recht 

fo viel Antheil als irgend eine andere Befchwerde über Jagd⸗ 
frohnen und Steuren. „Bei allen Gerichten durch das ganze 
„Land, (fagten *) die Stände dem Herzog) feyen die Ge 

„lehrten mit ihren Handlungen eingebrochen, daß wenn Fein 

Einſehen gefchehe, im jedes Dorf mit der Zeit ein oder 

„zrween Doctors zu feßen feyen, welche Recht fprechen. Sie 

„verlangten daher, daß das Hofgericht mit folchen, die Feine 

Doctors feyen, befegt werden folle; wenn der Streit Adel, 

„Klöfier, oder fremde Perfonen betreffe, fo möge der Herzog 

Doctoren dazu ziehen,‘ 

Diefe rechtöftudirte, den Rittern gleichgeachtete Herren, 

dur) welche alle alte Gewohnheiten und Verträge zerrüttet- 

‚wurden, hatten zum Glüc des Landes keinen Einfluß auf 

die Feftfegung des Regentenverhaltniffes der Gras 

fen zu ihrem Lande, fondern diefes entfprang, wie in den 
meiften Teutfhen Staaten, aus einzelnen Veranlaffungen 

und biftorifchen Gelegenheiten, welche bald mehr von dem 

einen bald mehr son dem andern Theil benußt wurden. 

Gerade fo war es felbt mit Entftehung' der Landftände. 

Wenn einer unfrer alten Eberharde und Ulriche irgend einen 

Ritt vor hatte, oder mit einem der Nachbare Einung fchließen 

J 

+) Sattler Bere. der Herz. 1. Th. ©. 162. 
Spitrler'd fämmetl. Werte. V. Be, 18 
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wollte, fo fprady’er davon mit feinen Rittern und Mannen 

bei Hofe, und mir ein paar Prälateit der Klöfter, die’ um 

ter feinem Schuß funden, die alfo auch Häufig bei'm gräflie 
hen Trinkgelag waren, oder noch dfters vom Grafen felbft, 

leider nicht zum Aufkommen des Klofters, manchmal ‘mit 

allen feinen Jägern und Zagdhunden befucht wurden. Oft 

war’s notäwendig mit diefen zu fprechen, fonft ritt der Kit 

ter nicht mit bei dem Zuge, noch hielt der Prälat den Heer: 

wagen geruͤſtet oft aber auch mur natürliches Beduͤrfniß 

über einen neuen Vorfall mit feinen trauten Bekannten‘ zu 

ſchwatzen, und diese, dreimal um Rath gefragt, fprachen 

das viertemal- ungefragt mit. Die letzte Einung mit dem 
Nachbar hatten“vielleicht ein paar von ihnen mit unterfchries 

ben, gab’s alfo Spann’ und Srrungen, fo war es ohnedieß 

faft eben fo gut ihre Sache als Sache des Grafen ſelbſt, 

denn einige von ihnen waren in der Einung als Austräge 

beftimmt, vor welchen man fich entftandenen Zwifts halber. 

vergleichen wollte. Es gab fich von felbft, daß manche der. 

Ritter und Prälaten faft immer dabei waren, und manche 

andere, die fonft in gleichem Verhaͤltniß gegen die Grafen, 

faft gar nie vorfamen, und niemand würde ſich damals ha- 

ben traumen laffen, daß ein Präalat von Zwifalten, oder 

Elwangen, weil er vielleicht an ein paar wichtigen Vorfaͤl⸗ 

len nicht Theil nahm, er war entweder gerade nicht bei‘ 

Hofe oder überhaupt diesmal ein Mann, der wenig aus feis 

nem Klofter Fam, endlich daraus beweifen werde, er fen. ge⸗ 

ſchiedener Mann von Wirtemberg. 

Bei ſolchen Praͤlaten⸗ und Ritterberathſchlagungen iſt 

es geblieben bis in die Mitte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts, 

und wenn nie ein dritter Stand dazu gekommen waͤre, ſo 

wuͤrden heutzutag in Wirtemberg eben ſo wenig Landſtaͤnde 



273 

als in der Pfalz und in Baden feyn. Den Prälaten würde 

die Reformation wieder zum Paftor gemacht haben, und 

aus dem Ritter, der mit dem Grafen ald Camerad fprach, 

wäre ein adelicher Geheimerath geworden, deffen unvorgreiflis 

ches Gutachten der Kandesregent fich huldreicheſt hätte vorle⸗ 

gen laffen. Aber in den unruhvollen Zeiten der legten Hälfte 

des fünfzehnten Zahrhunderts find einige der alten Grafen 

felbft auf den Gedanken gefommen, Rittern und Prälaten 

zuwider Deputirte von Städten zu rufen, und durch dieſer 

' ihre Hülfe in gewiffen einzelnen Fällen durchzufegen, was 

jene mit vereinigter Macht verweigern wollten. Als man 

im Jahr 1457 dem Graf Ulrich dem Vielgelichten nach dem 

Tode feines Bruders die Vormundfchaft über die Hinterlaffes 

nen Söhne ftreitig machen wollte *), fo rief er Deputirte 

von den Städten herbei, und diefe erhielten zum Dank für 

ihre dem Grafen erwünfchte Bemühungen Das gefuchte Vor⸗ 

recht, dag in wichtigen Sachen neben den Räthen auch ſie⸗ 

- ben von den Städten dazu gezogen werden follten. Ulrichen 

ahmte fogleicy einer feiner Brudersfühne nah. Wie ſich 

"namlich Eberhard, dem Oheim zum Troß, der Regierung 

fhon in feinem vierzehnten Jahr anmaaßte, fo gab er den 

Städten zuerft Nachricht, und nachdem cs einmal Ddiefe 

Bürgersleute gefoftet hatten, wie füß fi) an den Gefchaften 

Theil nehmen laffe, fo waren fie faft bei allen wichtigen 

Berhandlungen Hauptparthie. Während daß Ulrich, von 

dem Pfälzer Trig bei Seckenheim gefangen, trübfelig zw 

Heidelberg faß, wurde fein Land mit Zuzichung einiger 

Städtedeputirten regiert, und da Eberhard, der die andere 

Hälfte von Wirtemberg hatte, zw zweifeln anfieng, ob er 

=) Sattler Gef. der Gr. IV. Th. ©. 129. 

' 
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nicht an dem Krieg Theil nehmen follte, fo rief auch er die 
Staͤdtedeputirte zur Beratbfchlagung. Sreilih war's damit 

noch weit von dem Ziele, daß fih Pralaten, Ritterfchaft 

und Städtedeputirte (Landfchaft) zu einem unter einander 

verbunden hätten, und noch weiter davon, daß ſchon Rechte 

diefer drei Stände gegen einander beftimmt oder ihr Ders 
haltniß gegen den Grafen zuverlaffig gewefen wäre. Alles 

hieng noch wie das Reifen des Trauben, deffen Beere Faum 

anfiengen ſich zu füllen, von Fünftiger Witterung, und mans 

nichfaltigen kleinen Vorfallen ab, die aber nach Herzog 

Eberhards 1. Tode und noch bei feinen Lebzeiten fo haufig 

famen, daß auch ohne planmäßige Benußung derfelben das 

Refultat"für die Freiheit der Bürger höchft vortheilhaft ſeyn 
mußte. 

Es wird unter den wichtigern Nevolutionen der Regie 
rung des Herzog Chriftoph erzählt werden, wie fich vollends 

die ganze heutige Verfaffung der Wirtembergifchen Land» 

ftände gebildet, die Nitterfchaft fich getrennt, ein Ausfhuß 

von Prälaten und Städtebeputirten entftanden fey, der bie 
alten Landftände, von welchen er bloß Ausſchuß ift, faft 

vergeffen macht: aber eine Bemerkung ift für die pragmas 

tifche Gefchichte zu wichtig, als dag ich nicht ſchon vorläufig 

derfelben gedenken follte, E8 gieng mit den Wirtembergi- 

fchen Landftäanden, wie es faft in allen Reichen und Laͤn⸗ 

dern gegangen iſt, wo zu der Geiftlichfeit und dem Adel 

noch der Bürgerftand im günftigen Zeitpunkt hinzufam. Der. 
Bürgeritand hat endlich die übrigen faft verdrängt und das 

Streben nach ficherer Freiheit. ift in eben dem Verhaͤltniß 

geftiegen, wie fich der Bürgerftand allmaͤhlig unter den Lands 

ftänden zur herrfchenden Parthie machte. In dem Eleinen 

Ausſchuß, auf dem nach der heutigen. Landesverfaflung 
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gleichfam das ganze Leben der Landſtaͤnde beruht, ſitzen zwei 

Praͤlaten und ſechs Staͤdteburgermeiſter, und da die Mehrheit 

der Stimmen in demſelben entſcheidet, ſo haben offenbar die 

Staͤdte drei Viatheile der landſtaͤndiſchen Gewalt, und die 

Praͤlaten ſind bis zu einem Viertheil herabgeſunken. 

Das haͤufige Geldbeduͤrfniß des Regenten hat zwar wie 

uͤberall fo auch in Wirtemberg zur ſchnellern Entwicklung der 

landſtaͤndiſchen Freiheiten faſt eben ſo viel beigetragen, als ir⸗ 

gend eine der uͤbrigen hiſtoriſchen Veranlaſſungen, aber auch 

dieſe Quelle, aus welcher fo viel Gluͤck und fo viel Unglüd 

über manche Königreiche und Länder fich ergoß, dffnete erft 
in der folgenden Periode der Herzoge ihre immer tiefer ge 

bende Mündung. Die Grafen hatten zwar nicht viel baar 

Geld einzunehmen, aber auch wenig baar auszugeben. Sie 

lebten ans fich felbft, wie ein großer Maier auf feinem Hofe 

lebt, Haber und Heu und Stroh für die Pferde wurde von ih- 

ren Gütern und Höfen herbeigeführt, die Küche mit Hühner: 
und Eyerlieferungen von Leibeigenen verfehen, und Wein kam 

genug ein von ihren eigenen Weinbergen, oder von dem was 

hie und da als Bettwein und Guͤlt fiel; denn es mußte ein 

großer folenner Tag feyn, wenn etwas anders getrunken wurde‘ 

als Landwein, und deräufferfte Aufwand war alsdenn Mal- 

vaſier und Elſaͤſſer. Sobald wohl aber der. Dienftgelder fo 

viele wurden, fuͤrſtliche Pracht bei Hof aufkam, der Herzog. 

nicht mehr, wie vorher der Graf, Kurzweil genug bei feinem 

Schalksnarren hatte, fondern feine Sänger und Mufifanten *) 

und eigene Reunhaͤuſer und ſchoͤner gekleidete Diener haben 

mußte, jo wurde der Aufwand ſo groß, daß die bisherigen 

*) Klage hierüber fommt häufig unter Herz. Ulrih vor. Man 
muß nicht vergeſſen, daß Sänger, Pfeifer, Trompeter nad 
dem damaligen Hofeoftume zur Schaltsnarrenparthie gehörten. 
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Einkünfte unmöglich mehr zureichen konnten, und noch durfte 

alsdenn nur ein Eleiner Kriegszug Faiferlicher Majeftät zu Eh⸗ 

ren hinzufommen, fo: wurden die Schulden unerfchwinglich. 

Nichts war aber doch billiger, als gegen kaiſerliche Majeftät 

fi) wie ein frommer Reichsfürft zu halten, denn feit den Zei- 

ten Graf Ulrichs mit dem Daumen bis auf Herzog 

Eberhard war Wirtemberg mit manchem Privilegium bedacht 
worden. Auch nur der einzigen Forumsprivilegien zu geden⸗ 

fen, wie oft war es nicht den Grafen feit-1361 beſtaͤtigt wor: 

den, daß fie bloß vor Kaifer und Reich Recht zugeben ver- 

bunden feyn follten, daß ihre Diener und Mannen und arme 

Leute nicht vor die Reichs- und Landgerichte follten gerufen, 

fondern bloß vor ihren eigenen Gerichten verklagt werden koͤn⸗ 

nen, Wie bereitwillig hatte fie der Katfer ein Reichslehen nach 

dem andern erwerben laffen? Was für ein Vorzug, mit der 

Burg Gröningen hatten fie die Reichsfturmfahne erhalten. Die 

Zeiten konnten zwar nicht mehr wohl fommen, daß Heeres: 

bann in das ganze Reich ergieng, die Schwaben nach) uraltem 

Recht den Vorzug machen, alfo auch die Schwäbifche Pro: 
vinzfahne vor allen voranfliegen, als erfte Reichsſturmfahne 

gebraucht werden Fonnte. Aber es war nun doch felbft aud) 
als Antiquität Vorzug, und noch erft jüngft bei der Erhebung 

des Landes zu einem Herzogthum hatte der Kaifer zum erftenz 

malin den Lehenbrief fetzen laffen, daß fie mit Münzen und 

Erzen und andern hergebrachten Regalien belehnt feyn follten. 

Was irgend ein Reichsfürft aus Faiferlicher Canzlei erhalten, 

das hatte auch Wirtemberg bei feiner Erhebung zum Herzog— 
thun, denn an Deftreichifche Privilegien war freilich nicht zu 
gedenfen, etwas dieſer Art gefchieht nur einmal, und nur 

wenn man einen Fürften den Verluſt eines der größtn Herz 

zogthümer durch Privilegien vergeſſen machen will. 
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E; MWirtemberg befand fich bei Eberhards II. Regierungsans 1496 

tritt in dem Fritifchen Zeitpunkt , der wenigftend einmal in 

der Gefchichte eines jeden Staats vorkommt, und immer 
voll der braufendften Gaͤhrungen ift, wenn nicht die weife 

Yufmerkfamkeit eines beliebten Regenten den gegen einander 

- foßenden Kräften: der verfchiedenen Stände im Staat eine 

glückliche Richtung giebt, oder ein entchloffener Defpot mit 

feiner, jeden Freiheitsdrang toͤdtlich ſchwaͤchenden Arglift al⸗ 

les auf ewig ruhig macht. Eberhard U. Hatte weder 

Berftand genug zum erftern noch zum Ießtern genug Fühnen 

Ehrgeiz; ein Prinz, in feinem fünfzigften Jahr noch nicht 

lug und oft fo albern ausfchweifend, dag man nicht wußte, 

ob er recht bei Sinnen fey. Am Hofe König Ludwigs XI. 

son Frankreich, wo er chmals erzogen worden war, hätte 

er fehr leicht Regierungsfünfte ‚lernen koͤnnen, welche. dem 

Gedeihen Iandftändifcher Freiheiten nicht förderlich gewefen 

wären, aber er kam noch in feinem fünfzigften Jahr zu Feis 

nem reifen Gedanken, und ein luftiger Bruder, ein entlaus 

fener Auguftinermönh, D. Holzinger, der die Nonnen eben 

fo gut Fannte ald der Herzog, war fein neuernannter Canzs 

ler, dem des alten Eberyards Freund, der theure D. Lud⸗ 

wig Vergenhans, Pla machen mußte. Schon ein Beifpiel 

diefer Art wäre hinreichend gewefen, die alten NRäthe aufzu- 

bringen , die auffer dem gewöhnlichen Stolz alter Raͤthe auch 

noch auf Herzog Eberhards 1. Tefiament pochten, worin er 
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kraft des Eßlinger Vertrags feinem Vetter ein Dußend Mit: 

regenten permacht hatte. Noch folgte aber ein zweites und 

drittes Beifpiel, und. fogar den Schlaftrunf und die Mor: 

genfuppen feiner Canzleiräthe fuchte der Herzog einzufchrän- 

fen *), nicht aus Sparfamfeit, wie die alten Räthe wohl 

zu merfen glaubten, fondern um größere Summen für feine 

eigene Freuden, für feine Faftnachtfpiele und andere luſtige 
Schwänfe zu haben. Seine Chgemahlin, die ſich doch mit 

fterer Freundlichfeit und Demuth gegen ihn betrug, . wollte 

er von fich ſchicken, die. Eanzlei follte verlegt werden, der 

neue Herzog wollte in einem: Jahr mehr thun, als der 

alte Eberhard in zehen Jahren ‚gethan hatte. Die Achtung 

vor ihm war ſchon verloren, da er die Regierung antrat, 

und nun unmwiederbringlich verloren, da er fich auch ale Her: 

309 fo gleich blieb. Man drang darauf, daß er einen Landtag 

halten: follte,, den allgemeinen Klagen: zu helfen, und: weder 

Eberhard noch feine neuen Iuftigen Käthe waren verftandig 

genug, zu argwohnen, was für Folgen es haben koͤnne, 

wenn: die Klagenden alle verfammelt feyn würden, wenn: ihs 

nen der Anblic ihrer Menge Muth einflößen, das Anhören 

ihrer wechſelsweiſen Bejchwerden größere Erbitterung erregen 

werde. Der Herzog: fcheint geglaubt zu haben, auffer aller 

Gefahr von Unannehmlichkeiten zu bleiben, wenn er. nur 

nicht”perfönlich gegenwärtig fey, und felbft die erften frechen 

Schritte, welche die verfammelten Stände wagten, brachten 

ihn noch nicht zu einem muthigen Entfhluß, er. war ‚einer 

der fchwachen Menfchen , die nie wiſſen, was fie thun fol: 

len, und noch weniger, wie fie etwas thun ſollen. Seine 

zwei Lieblinge, den Auguftinermönd Holzinger und einen 

) S, Sattler Geſch der Herz. 1. Th. ©. 13: 
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‚gewiffen Hanns von Stetten nahm man gefangen, leßterer 

wurde fogar auf die Folter gefpannt, ohne daß man eigent: 
lich wußte, was man von ihm geftanden wünfchte, und der 
beften Feftungen des Landes fuchten ſich die Stände zu vers 

- fichern, noch ch” Eberhard diefelbe in feine Gewalt bekom⸗ 

men, Sn allen Befchwerden, welche der Landtag vorbrachte, 

iſt nichts beftimmtes, dag man über die Gültigkeit derſelben 

ſelbſt urteilen koͤnnte, die Verlegung des Eßlinger Vertrags 

und des Eberhardifchen Teſtaments wurde zwar angeführt, 

doch das wefentliche der Klage blieb immer, daß Holzinger 

und feines Gleichen mehr gälten als andere, die Fraft jener 

Berträge den Mitregenten fpielen wollten. Unter jeder neuen 

Regierung macht es immer einen kleinen Sturm, bis die 

alten im Schatten ‚der. vorigen Regierung großgewordenen 

Familien den Neulingen weichen, die der neue Regent zu 

feinen Bertrauten erfehen, aber da fich hier ein paar der als 

ten Näthe fogar compactatenmaͤßig gemacht hatten, Eber⸗ 

hard für die Beharrlichkeit in feinem. Entwurfe zu. ſchwach 
war, unter dem dritten Stande noch der ‚ganze Freiheitens 

thuſiasmus braufte, womit von jeher feine erſte Theilneh— 

mung an den Gefchaften verbunden, fhien, fo wurde dem 

neuen Herzog, noch ehe der Landtag vierzehn Tage beifam- 

men war, der Gehorfam feierlich aufgefündet #), und die 

Herren, welche den Landtag dirigirten, hatten am Faiferlis 

ben Hofe ihre Verbindungen, durch welche fie fich der Gut- 

heiffung ihres gewagten Schritts verſichern Fonnten. 

Ihr Wunfh war erfüllt, wenn fie fih nur Eberharden 

- *) Bei der Auffündigung haben nicht nur Landhofmeifter, Präla> 
ten „ Nitter und Voͤgte unterfchrieben, fondern auch die Schrei: 

- bersfnechte, die reitende Boten, der Küchenmeifter, die Trom: 

peter. ©. Sattler Geſch. der Herz. 1. Th. Beil. n. 12. 

1498 
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1498 vom Hals gefchafft, denn fein Nachfolger mußte’ fein Bru- 
dersfohn, der zehenjährige Prinz Ulrich, werden; waͤh⸗ 

rend der Vormundfchaft über diefen Fonnte ihnen niemand 
das Ruder entreiffen, und den jungen Herrn wollten fie ges 

wiß im folchen Bann fegen, daß er einmal bei dem Antritt 

feiner Regierung Feine Bewegungen machen folle. Der Ents 

wurf wurde fo ruhigglädlich ausgeführt, als man Faum bei 

‚der Michtigkeit deffelben hatte erwarten follen. Noch ehe der 

Kaifer den. Herzog gehört, billigte er das ganze Verfahren 

des Landtags, und noch che Eberhard auf die Megierung 

WVerzicht gethan, Übertrug- Maximilian dieſelbe ſchon an 

Ulrich, ſetzte dieſem ſchon eine vormundſchaftliche Regierung, 

und die Hauptperſonen bei derſelben wurden gerade eben Die, 

welche Eberharden vom Stuhl gehoben hatten. Dem Kaifer 

lag an Vollendung diefer Revolution faft eben fo viel als 

jenen Xriftofraten, die ihre Herrfchaft ewigdaurend machen 

wollten, er fuchte -Stüde von Wirtemberg an fich zu brin— 

gen, und felbft die Ausficht, welche er-fich bei Wirrembergs 

Erhebung zu einem Herzogthum für den Fünftigen Fall des 

erloͤſchenden Mannsftamms eröffnet hatte, ſchien ihm, jeßt 

zu ungewiß; wer konnte verſichern, daß auf jene Zeit ge 

wiß ein Oeſterreichiſcher Kaifer feyn werde. Er wollte na⸗ 

mentlich dem Haus Defterreich die Fünftige Nachfolge in 

MWirtemberg verfchaffen, und weil die Stände hiebei ‚das 

größte Intereffe hatten, auf der Einwilligung einiger großen 

adelichen Familien, die gerade jet mit dem Herzog im 

Zwift waren, faft alles beruhte, fo vergaß Marimilian den 

unpartheiiihen Richter und Eberhard wurde das Opfer.‘ 

Nichts macht in der Gefchichte eine traurigere Figur, als 

ein folcher Regent, der fih, indem fie ihm Mantel und 

Rod nehmen, immer nur proteftirend verwahrt, endlich aber 
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wie ein Kind alles verſpricht, wie ein Kind mit wehrloſen 

Thraͤnen klagt, wenn er ſich nun ganz ausgezogen fuͤhlt. 

Eberhard hatte zugeſehen, wie man ihm ſeine Raͤthe hin⸗ 

wegnahm, ſelbſt feine Sängerin hatte er ſich entreiffen laſ⸗ 

fen; noch da fie ihm feierlichit den Gehorſam auffündeten,, 

machte er Feine Anftalt zur Gegenwehr, und als er vollends 

mit dem Kaifer, der um diefe Zeit’ gerade durch Wirtem⸗ 

berg Fam, perfönlih zu Horb zufammentraf, lich er. fi 

überreden, auf die Regierung Verzicht zu thun, und unter 

fehr fchimpflichen Bedingungen mit einer Penfion von ſechs 

taufend Gulden zufrieden zu feyn. Aber fobald alles vorüs 

ber war, noch che acht Tage nach Unterfchrift des Verzichts 

verfloffen, reute ihn Brief und Siegel, er bezeugte dem 

Kaifer, er fey unrecht. verftanden worden, und. verſprach, 

ihm feinen beften Falkner mit einem hochfliegenden Falken 

Kaiſer ruͤhrte das große Verſprechen nicht, es lag ihm mehr 

daran von den Bormundfchaftsräthen Huͤlfe gegen die Eid⸗ 

genoſſen zu erhalten, den Schwaͤbiſchen Bund, der in Schwa⸗ 

ben zu Behauptung des kaiſerlichen Anſehens ſo nuͤtzlich 

war, den er auch gegen die Schweizer brauchen wollte, durch 

ihreu Beitritt verſtaͤrkt zu ſehen. Eberhard hatte ſich zu dem 

Churfuͤrſten von der Pfalz gefluͤchtet, und diefer ließ ſich 

von dem exilirten Fuͤrſten ſchenken, was er nicht mehr hatte, 

und nahm ihm vollends ab, was er von Kleinodien in der 

Eil aus Wirtemberg mitgebracht. Doch auch zu Heidelberg 

wurde man des koſtbaren unnuͤtzen Slüchtlings bald übers 

drüffig, der Churfürft ließ ihn auf ein Schloß im Open; 

wald führen und dort bis an fein Ende ernähren, 

*) Sattler Gef, der Herz. L. Th. S. 37. 

1498 

zu ſchenken, wenn er ihm aus der Noth helfe *#). Den 

1504 
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Sechs Zahre lang dauerte das Interimsregiment der 

Vormundfchaftsrätht, lang genug um gewiffen Perfonen und 

Familien auch durch die Länge der Zeit gleichfam nach Vers 

jährungsrecht diejenige Macht zu verfichern, welche ihnen 

Eberhards Abfegung verfchafft hatte, aber viel zu lang für 

die Wünfche des gemeinen Mannes, und noch unglüclicher 

‘ lang für die Bildung des jungen Herzog Ulrich *). 

Noc zu des alten Eberhards Zeiten war diefer junge Prinz 

Bei Hof erzogen worden, weil man ihn fehon damals als 

die Fünftige Hoffnung Wirtembergs anfah, aber ſchon Eber⸗ 

hard begieng in der Anlage ſeiner Erziehung einen Fehler, 

den ſo mancher Regent bei den beſten Abſichten in Erzie— 

hung ſeiner Soͤhne begeht. Eberhard erinnerte ſich immer 

mit Schmerz, daß er ſelbſt im Lateiniſchen völlig verſaͤumt 

worden war, der junge Ulrich mußte alſo Latein und Latein 

lernen, als ob er Fünftig Lateiniſch zu regieren hätte. Vier 

Stunden des Tags Latein und die übrige Zeit anftandige 

und ziemliche Kurzweil *. Das war der ganze Erziehungs- 

‚plan des Fünftigen Landesregenten. Franzöfifche Sprache 

war doch feit Marimilians Zeiten für einen Teutſchen Fürs 

ften unentbehrlich notäwendig, Ulrich Ternte fie nicht ***). 

Ein paar Jahre am Faiferlichen Hofe unter andern edlen 

jungen Knaben dafelbft zugebracht, ſchien fonft die nuͤtzlichſte 

Bildung für einen jungen Teutſchen Fürften zu geben, UL 

rich wurde aber weder auf Neifen geſchickt noch fonft eine 

Zeitlang in die Fremde getfan. Man hätte dem wohlber 

*) Die Be gute, dofumentirte Geſch. Herz. ulrichs hat Herr 
Reg. Rath Eiſenbach in einem eigenen Werk geſchrieben. 

*) S. Sattler Geſch. der. Herz. I. ©. 53. 94. J 
*«„) L. c. 3. Th. ©. 279. ! Bu 



237 

leibten dicfföpfichten Jungen: *) mit dem erjten Blick anſe— 

hen sollen, daß in ihm Fein Gelehrter verderbe, und für ihn 

die einziggute: Erziehung fey, feine koͤrperlichen NRittertalente 

durch zweckmaͤßige Uebungen fo zu vereblen, daß er allmah- 

fig audy zu den biedern Menfchheitsempfindungen gewöhnt 

werde, welche unter allen rauhen, Sitten der Göße und 
Sickingens fo angenehm Fennbar hervorftcchen. Der junge 

Ulrich bot die Seite gleichſam felbft dar, bei: welcher er 

hätte gefaßt werden follen, ser verliebte :fih in eine Bran- 

denburgifche Prinzeffin, die fi einige Meilen von. Stutt- 

gart bei der Wittwe Herzog Eberhards IL. aufhielt, und 

- feine Liebe gieng damals bis zur Galanterie, er nahm oft, 

wenn er fie befuchte, einen Zrompeter von Gtuttgart mit, 

der mit feiner Zinfe eine Iuftige Nachtmuſik machen follte. 

Diefe fchöne erfie Form menfchlicher Bildurg haben die po— 

litiſchen Bormundfchaftsrathe felbft verdorben, der junge UL 

rich follte durchaus eine Bairifhe Prinzeffin heura⸗ 

then, die zwar fuͤr die alten Herrn Vormundſchaftsraͤthe als 

Schweſtertochter des Kaiſers ein ſehr angenehmes Maͤdchen 

war, aber; nicht ſo fuͤr den jungen Naturmenſchen Ulrich, 

den ſchon das vornehmſproͤde und ſtoͤrrige Weſen der Jung⸗ 

fer: Sabina abgeſchreckt haben würde, wenn je fein Aug” 
bei dem erſten Aublick derfelben Liebe gefaßt haͤtte. Die 

— —— ſind wohl hart, welche Ulrichen nachher we⸗ 

9 Tethinger u Wirtemb. ap. Schard. Tom. II. Dux 
adolescens indulgens otio sub otii literarii praetextu satis im- 
mature foedeque pinguescit. Obesum caput, inflatae buccae , 
carnosa brachia eruresque, distentus abdomine venter, in- 

‚ formia- cassaque membra dedecori fuere prineipi , qui non- 
dum duodeviginti annos atligerat, absque conjugio, Tum 
quod Epicureae Philosophiae supra modum deditus esset, 8- 
lucide canebat. ĩpsa corporis efligies. 
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gen feines DBetragend gegen biefe feine Gemahlin gemacht 

wurden, aber woher hätte der wilde rohe Juͤngling Menſch⸗ 

lichkeit haben follen? Seine Frau liebte er nicht, zu des 

Erbmarfhalls Tochter, zu Hauns von Yutten Weib 

follte er auch nicht gehen; fein ungertrennbarfter Gefährte 

war fein großer Hund, fein Baͤrenbeißer, und feine liebſte 

Beſchaͤftigung, mit dieſem auf der Jagd zu ſeyn. Die trau⸗ 

rigen Schickſale ſeines nachfolgenden Lebens ſchienen zwar 

einige Milderung in ſeinen rauhen Charakter bringen zu 

muͤſſen, aber er war ſchon ein und dreißig Jahr alt, da 

fein Unglüd anfieng, fein Temperament hatte durch die an? 

genommenen Fertigkeiten ſchon neue Stärke gewonnen, und 

es muß gewiß einer der edelften Charaktere feyn | der da, 

durch gebeffert wird, wenn plößlich auf den Genuß des er; 

mwünfchteften Gluͤcks ein folder Umfturz erfolgt, als Ulrich 

vom Jahr 1519 bis zum Jahr 1534 erfuhr. Menfchen j 

wie fie gewöhnlich find, werden durch einen ſolchen Gluͤcks⸗ 

wechfel neben den vorigen Fehlern ihres Charakters meift noch 

Heinmüthig, argwöhnifch und tüädifch, wenigftens muß es 

ein Mann von glüdlicher Geſundheit ſeyn, dem kein ſiecher 

unbehuͤlflicher Korper Laune macht, wenn er mit frohem 

Sinn und mit reuevoller, thaͤtiger ntfchloffenheit die- Ur⸗ 

fachen- feines Ungluͤcks in ſich ſelbſt fuchen fol, Ulrich war 

aber in dem legten Zahren feines Lebens beftändig von Gicht 

und Podagra gemartert, und wurde zulegt aud) fo fett, daß 

er faſt nicht mehr reiten konnte. Es mag beſonders fuͤr 

dieſe letzten Jahre ſeines Lebens ganz wahr ſeyn, was ſein 

Hofprediger ruͤhmte, daß er nie ausgeritten ſey, ohne ein 

Capitel in der Bibel geleſen zu haben, aber für die Vered⸗ 

fung feines Charakters läßt ſich daraus nicht alles vermu⸗ 

then, was man gewöhnlich darin zu finden glaubt; Ulrich 
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blieb, wenn ich nicht itre bis an fein Ende, ein Menſch der 

Leidenſchaft, abwechfelnd, wie es die Umftande mit: fich 

brachten, ıtroßig und verzagt, oft eben ſo kriechend gegen 

Höhere, als defpotifch gegen Diejenigen, die er: mißhandeln 

zu duͤrfen glaubte... In einem offenen. Schreiben: an das 

ganze Reich vom Fahr 1517*) konnte er den Ausdruck von 

ſich brauchen, ser betrage ſich gegen kaiſerliche Majeſtaͤt wie 

ein geſchlagen Kind oder Huͤndlein, das, ungeachtet der 

Streiche, feinen Vater oder Herrn für und für liebe und zu 

befänftigen‘ ſuche; aber zwei Jahre nachher — wie brach er 

über der Tafel auf, trotz des Landfriedens Reutlingen gu 

überfallen, wie grauſam war er gegen’ feine Unterthanen, wie 

bart gegen feinen edlen Sohn Chriftoph: 1.6 X 

Doch iſt auch nicht zu vergeffen; daß Ulrich gerade in 

folche ‚Zeiten: fiel, wo ſich jeder Fehler: feines Charafters ent⸗ 

wickeln konnte. Was für ein: Ungluͤck fuͤr ihn und für fein 

ganzes Land, daß ihn der Kaiſer ſchon sim: ſechzehnten Jahr 

volljährig erflärtel Und: wie entſchuldbar für den unerfahr⸗ 

Inen Juͤngling, daß er mit einer Thaͤtigkeit, welches gewiß 

durch die Gnade des Kaiſers belohnt zu werden ſchien, an 

den Kriegen Marimilians gegen Frankreich. und gegen die 
Eidgenoſſen Theil nahm. Oft belohnte ſich dieſe Thaͤtigkeit 

u ſelbſt, wie bei der Theilnehmung an: dem Baiern⸗ 

udshutiſchen Succeſſionskrieg. Ulrich ſtand ſeinem Schwie⸗ 

tbatet bei, dem Herzog. Albert von Baiern⸗Muͤnchen, und 
zu feinem großen Vortheil die Faiferliche Acht gegen den 

Ssirfürften bon der Pfalz vollziehen, der feinen Sohn, den 

ochtermann des. Testen. Herzogs. von Baiern⸗ Landshut, in 

* unteutſchen — ionen —* die — des —— 

* 
9 
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den, als daß es ſo leicht geweſen wäre, eine Veränderung 

zu machen/und ſo lang ber junge Herzog auch noch. für ſich 
Geld hatte, was kuͤmmerten ihn dieſe zwei alte Herren? 

Noch waren nicht zehen volle Jahre in ſolchem frohen Ge— 

nuſſe verfloſſen, ſo war eine baare Million Schulden ge⸗ 

macht, ungeachtet manche Quelle von Einnahmen in eben 

dieſer Zeit geoͤffnet worden, an: welche, kein Eberhard und 

Fein: Ulrich vorher gedacht hatte. Eine Million Schulden —- 

die Summe war nuermeßlich fürn diefe Zeiten und fuͤr dies 

Land... Als: Kaiſer Maximiliau im Jahr 1518 wegen. feiner 

‚Schulden mit ſeinen Ober und Mederdfterreichifchen Land⸗ 

fanden: zuſammentrat *), ſo waren es viermal hundert: taus 

!fend Guldeit, wegen welcher gehandelt wurde, und: die verei- 

‚nigtenStändennpn Defterreich, Steiermark, Kaͤruthen, Krain, 

Tyrol achten aſich nur verbindlich; innerhalb vier Jahre die- 

»felbe zielerweis zu tilgen. Ulrich, der nicht den ſechsten 

Sbheil dieſer Länder beſaß, hatte faſt dreimal groͤßere Schul⸗ 

den mud an Einſchraͤnkung der Oelonomie wurde doch gar 

nicht gedacht. Laudtage mochte der; Junge Herzog gar nicht 

halten, er fuͤrchtete die Klagen der Unterthanen, die von al⸗ 

len: Beiten her gedruͤckt waren. Die, Praͤlaten wußten nichts 
als uͤber die Hundlege Hzu klagen "5. der; Adel war zum 
Theil nicht weniger mißvergnuͤgt weil eine Familie die au⸗ 
dere bei Hofn drang/ und der Herzog, auf die Hutt en s md 

Th um bie: uud Spiä tie! — BERN jet nicht mehr 
— ——————— duntmin. No Iso muz di 25 

ES, Her Auszug aus der — EAN — 
nd Geſch der Teutſchen Staaten; Mein ur um ln 1% J 
*) Der Abvokat des Kloſters ſollte die Güter deffelben- uk gegen 

das Wildpret ſchuͤtzen: daher kam wahrſcheinlich neben andern 
Urfahen die Verpflichtung der Prälatem, „die. Jagdhunde zu 
füttern ; num fraflen aber die Jagdhunde den, Präfaten arm. 

r 
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ganz der junge Herr war, der ſich mit Baͤtenjagen unters 
haften ließ, ſondern oft feine Aufmerkſamkeit uͤber den Ei⸗ 
gennutz und die Gewaltthaͤtigkeit ſeiner groͤßern und kleinern 

Raͤthe mit der’ ganzen Rohheit feines Charakters ausdruͤckte. 

Der Herzog machte den Raͤthen Vorwuͤrfe, die) Räthe dem⸗ 
Hetzog, und indeß jeder die Beſſerung dem audern zuſchob, 
blieb es bei dem alten. Beide hofften vielleicht von dem 
erhoͤhten Weinzoll, fuͤr welchen juͤngſt der Kaiſer ein Privi⸗ 1512 

legium gegeben, und von der neuen Schatzung, die man im 

Lande ausſchreiben wollte, fo viel zu ziehen, daß man noch 

eine Zeit laug zehren koͤnnte. In Hoffnung‘ auf_diefei neue: 

Einnahmen veriprach der Herzeg dem Kaiſer ſchon Geld zum 

Krieg gegen: Venedig, und man zweifelte nur wegen. ber‘ 

Art, wie die neue Schatzung erhoben werden” ſollte. Bei fo 

vielen. ſich immer haufenden Befchwerden‘ hätte billig endlich 

einmal ein Landtag: gehalten: werden ſollen und felbft die 

Frage wegen der neuen "Schagung' ‘ hatte wor: den Landtag 

gehört. -Dody weder der Herzog noch feine Raͤthe mochten 

von einem Landtag hörem, fie wußten zu gut, was vor 

dreizchn "Jahren ein werfammelter Landtag: gegen Herzog 

Eberhard gethan, und diefer hatte damals mir ungefähr ſo 

angefangen, wie Ulrich fchon mehrere Jahre fortfuhr. Um 

I nur den Schatten einer Einwilligung: : feiner Städte in bie 

neue Schaßung zu haben ‚ ritt er ſelbſt im einigen berfelben 

herum, und: gewann ſo viel, daß ihm auf zwoͤlf Jahre reine 

anfehnliche Steuer bewilligt. wurde, doch follte ‚das Geld von 

eigenen Einnehmern,. welche die Landfchaft (die Städte) aufs 
fellen wollte, eingezogen und ſogleich zu Vefriedigung ber 

ſchreiendſten Gläubiger verwandt‘ werden. Dem Herzog miß: 

fiel entweder diefe Wachſamkeit wegen der Verwendung des 

Geldes oder ſchien ihm überhaupt die bewilligte Steuer nicht 
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den; als daß es ſo leicht geweſen wäre, eine Veränderung 

zu machen,/ und fo lang der junge Herzog: auch: noch, fuͤr ſich 
Geld hatte, was kuͤmmerten ihn dieſe zwei alte Herren? 

Noch waren nicht zehen volle Jahre in ſolchem frohen ‚Ge: 

nuſſe verfloſſen, ſo war eine baare Million: Schulden ge⸗ 

macht, ungeachtet manche Quelle von Einnahmen in eben 

dieſer Zeit: geoͤffnet worden, an welche, kein Eberhard und 

Fein: Ulrich vorher gedacht hatte. Eine Million Schulden — 

wie Summe war uuermeßlich fuͤr dieſe Zeiten und fuͤr dies 

Lands: Als Kaiſer Marimilian im Jahr 1518 wegen ſeiner 

Schulden mit ſeinen Ober⸗ und Niederbſterreichiſchen Land⸗ 

fanden zuſammentrat), ſo waren es viermal hundert tau⸗ 

ſend Gulden, wegen welcher gehandelt wurde; und: die verei⸗ 

‚nigtenStändennpu Defterreich, Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, 
CTyrol machten ſich nur werbindlich;. innerhalb vier Jahre die- 

ſelbe zielerweis zu tilgen. Ulrich, Der nicht den ſechsten 

Theil diefen Kaͤnder beſaß, hatte faſt dreimal groͤßere Schul⸗ 

Den und au Einſchraͤnkung der Oelonomie wurde, doch gar 

nicht gedacht. Landtage mochte, der; Junge Herzog gar ‚nicht 

halten; er fünchtete die Klagen der Unterthanen, die von al⸗ 

len Seiten her gedruͤckt waren. Die; Pralaten: wußten nichts 

als fiber die Humdlege:nzunjflagen #95. der: Adel war zum 

heil wicht weniger mißnergnügt weil sine Familie ‚die ans 
dere bei Hofu drangdund der Herzog, auf die Hutt en s amd 

Tch um be uud Spa te aufmerkſam gemacht, jetzt nichtmehr 

el ahnen him sun Ye at tung iR 

VERS, Her Auszug aus der PER RER gandanbiete in Wirte 
nl Geſch der Teutſchen Staaten! S; ann u: 11 
**) Der Advolat des Klofters follte die — deſſelben auch gegen 

das Wildpret ſchuͤtzen: daher kam wahrſcheinlich neben audern 
Urſachen die Verpflichtung der Praͤlaten, die de zu 
füttern ; num fraſſen aber die Jagdhunde den Pr en arm. 
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ganz der. junge Herr war, der fich mit Baͤtenjagen unters 

halten ließ, ſondern oft feine Aufmerkſamkeit uͤber den Ei⸗ 

gennutz und die Gewaltthaͤtigkeit ſeiner groͤßern und kleinern 

Raͤthe mir der ganzen: Rohheit feines Charakters ausdruͤckte. 

Der Herzog machte den Raͤthen Vorwuͤrfe, die Raͤthe dem: 

Her zog / und indeß jeder: die Beſſerung dem andern zuſchob, 
blieb es bei dem alten. Beide hofften vielleicht von dem 

erhoͤhten Weinzoll, fuͤr welchen juͤngſt der Kaiſer ein Privi⸗ 1512 

legium gegeben, und vom der neuen Schatzung, die man im! 

Lande ausſchreiben wollte, fo viel zu ziehen, daß man noch 

eine Zeit laug zehren Fönnte, In Hoffnung‘ auf_diefei neue: 

Einnahmen verfprach der Herzeg dem Kaiſer ſchon Geld zum 

> Krieg gegen: Venedig, und man zweifelte nur wegen. der‘ 

| 

Urt, wie die neue Schaßung erhoben werden ſollte. Bei fo 

vielen. fi immer haufenden Befchwerden‘ hatte Billig endlich 

einmal ein Landtag: gehalten werden ſollen und feldft die 

Srage wegen der neuen Schatzung hatte wor: den Landtag 

gehort. Doch weder der Herzog noch feine Raͤthe mochten 

von einem Landtag hoͤren, fie. wußten zu gut, was vor 

dreizchn "Jahren ein werfammelter Landtag: gegen Herzog 

Eberhard gethan, und diefer hatte damals nur ungefähr ſo 

angefangen, wie Ulrich fchon mehrere Jahre fortfuhr. Um 

nur den Schatten einer Einwilligung: feiner Städte: in die 

neue Schagung zu haben ‚ ritt er felbft: im einigen berfelben 

herum, und: gewann ſo viel, daß ihm auf zwölf Fahre eine 

anfehnliche Steuer bewilligt wurde, doch follte das Geld von 
eigenen Einnehmern,. welche die Landfchaft (die Städte) aufs 

ſtellen wollte, eingezogen und ſogleich zu Befriedigung ber 

ſchreiendſten Gläubiger verwandt werden. Dem Herzog miß ⸗ 
fiel entweder diefe Wachfamkeit wegen der Berwendung: ded 

Geldes oder ſchien ihm überhaupt die bewilligte Steuer ‚nicht 
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anſehnlich genug, er entſchloß ſich, von einem ungluͤcklichen 

Proyjektenwacher, ermimtent, zu einer ganz andern! Art; von 

Schatzung, als die ihm verwilligte war durch welche ‚aber 

auch ein vergnuͤgteres Volk, als ſeine Unterthanen damals 

waren, auf das aͤuſſerſte wuͤrde gereizt worden ſeyn. Maaß 

und Gewicht wurde verringert/ und was der Weinſchenk, der 

Fleiſcher und der Muͤller, die auch nach: verriugertem Maaß 

und Gewicht auf gleichen: Preis, wie: bisher , verkaufen durf⸗ 

tem, zu gewinnen ſchienen, folltes Durch deinen: eigenen: herr⸗ 

fchaftlichen Einnehmer zum Vorteil des Herzogs eingezogen 

werden; Der Landmann hätte ſich wohl jede andere Art der 

Schatzung eher gefallen laſſen als dieſe, und es ſchien dem 

Bauern nicht viel beſſer als betrogen, wenn er kuͤuftighin 

für fein Glas Wein, am dem ein Fünftel leer war, ſo viel 

bezahlen ſollte als bisher, bei jedem Glas, das er trank, kam 

ihm vor, als ob der Herzog das Fehlende ihm hinweg getruns 

Een hätte. « Der laute Bauernaufruhr uͤber die neue Schatzung 

brach auch wirklich in einer Gegend raus, wo: der Weinbau 

vorzüglich ftarf war, und wo ſich ſchon vorher unten den 

Bauern eine luſtige Bruͤderſchaft zuſammengethan hatte, die 

aber in den erſten Zeiten ihrer ——— an ne wen niger 

dachte ala am Aufruhr. | puchtapmn 

In einigen Dörfern, welche als Amt zur Stadt sh o rn⸗ 

dorf gehoͤren, hatte ſich ſchon ſeit einiger Zeit eine Parthie 

Bauern zuſammengethan, die ſich ihre bittere Armuth durch Lu: 

ſtigkeit zu vertreiben ſuchten, ihrer Art nach einen kleinen 

Staat unter ſich aufzurichten ſchienen, einen Obmann ſich 

waͤhlten, immer von ihren großen Guͤtern ſprachen, die der 

eine zu Nirgends, und der andere auf dem Hunger⸗ 

berig hatte. Schon der Name, den ſich dieſe Parthie verei⸗ 
nigter luſtiger Bauern gab, war auch ganz eben dieſer Art; 

\ 
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) fih den armen Kein» Rath *). Als; der Be 

fehl wegen vervingertern Maaß und Gewicht im die «Gegenden 
Fam ; wo) diefe luſtige Bauernbruͤderſchaft war, ſo trat; einer 

derſelben, ein’ Bauer. von Beutelspach, mit dent feinen Vor 

fchlag auf ı, das neue Gewicht: durch die Wafferprobe zu pruͤ⸗ 

fen; der Herzog und feine Raͤthe follten den Sieg haben, wenn 

das Gewicht ‚ in den nahen Fluß geworfen, ſchwimme, ſie 
fammtliche Bauern aber müßten. Recht behalten, wenn das 

Gewicht‘ ſinke. Der Einfall war gerade recht, um gleich 

Parthie im Dorf zw. machen, den fuftige: Rathgeber fand fo 

viel ftärkeres Gefolge ,: weil er wahrfcheinlich ein Mitbruder 
des armen Keinrath war’; unter Pfeifen und Trommeln gieng 

es zum Dorf hinaus an den nicht. weit entfernt fließenden Fleis 

nen Fluß Rems. Der Himmel hatte, wie die Bauern fogleich 

fahen, für ihre Meinung entfchieden, fie zogen alſo von andern 

Dorfichaften verſtaͤrkt vor die Amtsſtadt, wo aber zum Gluͤck ein 

kluger Bogt war, der Bauern zu behandeln wußte, er ſchickte 

ihnen: Brod und Wein; genug. vor die Stadt hinaus, fo zer 

freuten fie fich wieder jeder in’fein Dorf. Der Ton war aber 

einmal angegeben, nur der erfte heftigfte Ausbruch war ver 

mieden, da ſchon vorher das Mißvergnügen fo allgemein durch 

das ganze Land fich verbreitet Hatte, fo rotteten fich die Bauern 

überall zufammen, und Herzog Ulrich, der fich gerade Damals 

in Heſſen befand, feinen Schwager den Herzog Henrich von 

DBraunfchweig begleitet harte, konute nicht eilfertig geuug zu⸗ 

ruͤckkommen. Bei der mächften beftem Kirchweihe, wo wieder 2 

mehrere Bauern aus verfchicdenen Dörfern zufammenfainen, 
brach der Aufruhr auf's neue aus, und gieng wie ein Lauf 

Nach der Schwäbifchen Aus ſprache iſt hieraus armer Conrad 
geworden, und daher entfprang der Irrthum, daß man glaubte, 

ein gewiffer Conrad fey der Anführer gewefen- 
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feuer Durch das ganze Land, fobalb die Bauern einen unter 

ſich hatten, der. im Stand war. zu ſchreiben, daß ſie alſo 

auch an entferntere Staͤdte und Aemter Briefe erlaſſen Fonne 

ten. Der Herzog entſchloß ſich endlich „Landtag zu halten, 

denn auch fein: Verſprechen, das eingefuͤhrte geringere Ge: 

wicht und Maaß abzuſchaffen, half nicht mehr, die Bauern 

wollten entdeckt haben, daß Ulrich durch ſolche Verſprechun⸗ 

gen ſie einzuſchlaͤfern ſuche, bis er fremden Voͤlker in's Land 

gezogen. Selbſt aber auch vom Landtag: wollten dieſe we: 

nig hoͤren, man landtage nur Schatzungen, und wenn der 

1514 
8 

Jul. 

Landtag etwas helfen ſollte, ſo muͤßten auch Bauern dabei 

ſeyn, die Pfaffen und Edelleute und Herren aus den Staͤd⸗ 

ten wuͤrden ſonſt auf dem Landtag nur fuͤr ſich ſorgen. Es 

mußte ihnen auch endlich erlaubt werden, ihre Klagen ſchrift⸗ 

lich einzuſchicken, aber es gieng mit dem Landtag doch faſt 

nicht viel beſſer als ſie aus Erfahrung prophezeiht hatten. 

Der Herzog hatte zwar eilende an den“ Kaiſer geſchrieben, 

und ihn, um Geſandte gebeten, die auf dem Landtag ver⸗ 

mittlen koͤnnten, aber doch waren die Staͤnde in ihren Klas 

gen nicht ſchuͤchtern, und den Herzog gieng zuletzt in aufs 

ferfter Erbitterung von Stuttgart hinweg, der Landtag würde 

ſich vielleicht zerfchlagen. haben, sein bürgerlicher Krieg : aus+ 

gebrochen: seyn, wenn: nicht noch die kaiſerlichen, Pfälzifchen 

amd Badifchen Geſandten einen Vergleich vermittelt: hätten. 

Dieſer Vergleich, non dem Ort, wo er gefchloffen wurde, 

Tübinger Vertrag genannt, iſt die Grundlage: aller 

Freiheiten der Wirternbergifchen Unterthanen ‚der erfte Um⸗ 

riß ihres durch Öffentliche Verträge fo. genau) beftimmten Vers 

hältniffes zu ihrem Regenten, das erfie Document einer zus 

verläffigen Erwerbung allgemeiner Privilegien *). Die Staͤnde 

*) Der Tübinger Vertrag und Abſchied findet ſich nicht allein in 
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uͤbernahmen neunmalı hundert und zehen tauſend Gufden her⸗ 

zoglicher Schulden/ und ließen ſich dafuͤr das Recht verfiz 
chern, daß der Herzog: ohne Willen der Landſchaft keinen 
Krieg aufaugen, kein Stuͤck vom Lande verpfaͤnden, keine 

Schatzung ausſchreiben, allen den freien Zug geſtatten wolle; 

Die gefuͤrchtete Strenge des Herzogs in Beſtrafung des 

Bauernaufruhrs machte die, Städte. auch aufmerkſam, ſich 
verſichern zw laſſen, daß kuͤnftighin in peinlichen Sachen 

Niemand ohne Urtheil und Recht geſtraft werden wuͤrde. Die 

wichtigſten Beſchwerden, welche beſonders der dritter Stand 

eingeklagt hatte, ſollten noch durch einem) eigenem: Landtags⸗ 

abſchied abgethan werden, und in der That ſchienen die 

Städter auch ſchon dadurch fuͤr die Zukunft geſicherter zu 

ſeyn, daß die Magiſtrate vom Stuttgart und Tübingen das 
Recht erhielten, den Herzog au Haltung eines, Landtags zu 

erinnern); und bald nachher. auch die Anzahl der Deputirten 

vom ‚einer jeden Stadt beftimmt wurde, welche kuͤnftig das 

Fe follten ; auf dem Landtag: zw. erſcheinen. 

SGebwodhnlich ſi nd ſonſt die erſten landftãndiſchen plioi⸗ 

leglen nichts anders als ſchriftliche Verfi cherung deſſen, was 

ſchon vorher Obſervan und Recht war, nur vielleicht jüngft 

erſt geſtdrt werden wollte, aber die übernommenen Schulden 

des Herzogs waren zu ‚groß, als daß es diesmal bloß dabei 

hätte bleiben Dürfen, und die wichtigften Verhaltniſſe einer 

Staatsverfaffung waren bisher felbit auch nicht einmal vurch 

die Sbſervanʒ vie zu * ad entfebieben, * man "ge 

»V den befannten Luͤnig'ſchen —— ſondern auch noch ge⸗ 
nauer in den Beilagen zu Herrn Reg. Raths Eiſenbachs Geſch. 

* a Ulrichs, in Sattlerd Geſch. der Herz. I. Th. Beil.. 67. 
Moſers Samml. Wirt. Urkunden &. 267. und’ in der‘ Bir: 

temberg. Landesgrundverfafung S. 20 — 38. 
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nau ſagen koͤnnte, was eigentlich. gewonnen worden ſey 
Der Vertrag betraf ohnedieß nicht Rechte der Landſtaͤnde 

uͤberhaupt, ſoudern vorzuͤglich nur Rechte des dritten Stans 

des. Der Ritterſchaft iſt gar nicht gedacht, und was von 

Praͤlaten vorkommt, iſt fo wenig, daß man deutlich ſieht, 

fie haben ſich nur auch" bei einigen Punkten nennen laſſen, 

wo fie ſich vielleicht unterdeß ' manchmahvervortheilt zu ſehen 

glaubten. «Der: Bürgerfiand war es, der die Bezahlung der 

herzoglichen Schulden uͤbernahm, und nur) in allgemeinen 
unbeftimmten Ausdrüden auf einige. Beihülfe ‚der Praͤlaten 

verwieſen wurde, billig. erhielt‘ alfo auch allein der Bürgers 

ſtand Privilegien, deren’ ohnedieß ihrem ganzen Juhalt nach 

weder Ritter noch Pralaten jetzt erſt bedurften. Der Bürs 

gerſtand wand ſich dadurch aus ſeiner bisherigen Bedruͤckung 
voͤllig hervor, und nun erſt konnte ſich der Stadtbuͤrgermei⸗ 

ſter ſo hoch duͤnken als der Ritter bei Hofe, denn jetzt mußte 

auch et um Einwilligung gefragt werden, wenn der Herzog 
einen Hauptkrieg anfangen wollte. Die völlige Freiheit, ohne 

allen. Abzug fortziehen zu dürfen, fchien. den Buͤrger und 

Landmaun jetzt erſt zum ganz freien Manne zu machen, und 

dem Herzog Fünftighin um. feines eigenen Sutereffe willen 

die Nothwendigkeit aufzulegen, feiner Unterthanen. zu, ſcho⸗ 

nen. Noch waren es nur volle fuͤnfzig Jahre, ſeitdem ein⸗ 

mal ein Graf von Wirtemberg zum erſtenmal um eigener 

Yopi chten willen Städtebeputirte über Landesangelegenheiten 

zu berathſchlagen berufen hatte, und ſchon find dieſem drit— 

ten Stand die wichtigften Privilegien ſchriftlich verſi⸗ 

chert, indeß Ritter und Praͤlaten bloß bei der Verſicherung 

ihrer Rechte es bewenden ließen, welche ihnen die bisherige 

Obſervanz gab. Sie fchienen auffer Gefahr zu ſeyn, Diefelbe 

zu verlieren, fie waren: die natürlichen Käthe des Herzogs, 
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die, beftändig bei Hofe, in allen wichtigen Aemtern gebraucht, 
von jeder Abſicht und neuen Eutſchließung des Fuͤrſten noth⸗ 

wendig wiſſen mußten. Eh’ aber wieder „ein ‚halbes Jahr⸗ 

hundert verfloſſen war, ſo erfuhr <der Hexzog, da ſich Die: 
Ritterſchaft won. ihm losſagte, zu feinem unerſetzlichen Scha⸗ 
den, daß nichts gewiß ſey, als woruͤber man einen ſchrift⸗ 

lichen Vertrag, mit einander gemacht; und die Praͤlaten, wenn: 
ihnen nicht der dritte Stand, um Auriliarcontribuenten „bei: 
den. Schatzungen zu: haben, mitten ‚durch den Reformationds, 

ſturm hindurch ‚ihre alte Eriftenz einigermaſſen ‚gerettet hätte, | 

würden vielleicht kaum deßwegen ein ‚Theil der) Sandftände: 

geblieben. ſeyn, weil der. Herzog bei jeden landſtaͤndiſchen 
Berathichlagung. ihrer: ſich eben ſo verſichern Eonnte, wie der 

König. von England. ſeiner Biſchoͤfe im Parlament . 

Der Tuͤbinger Vertrag war alſo inter kaiſerlicher 

Gewaͤhrleiſtung vollendet, aber die Bauern wollten nichts 

von der papiernen Handfeſte wiſſen, die Städte Hatten. ih⸗ 

zer, Meinung nach nur fuͤr ſich geſorgt, geſchriebene Ver⸗ 
ſprechungen ſchienen ihnen nicht zuverlaͤſſiger als muͤndliche 

Verſicherungen, und gerade die damalige Regierung konnte 

fie am weunigſten von dieſem Vorurtheil heilen. Erſt da der 

Herzog ſeine Leute aufbot, fechözehn der vornehmſten Auf⸗ 

ruͤhrer enthauptet waren, ſchien die Ruhe etwas mehr wie⸗ 

derhergeftellt; „aber nur der Bauerntumult hörte auf, im. ganz 

zen Lande und bei Hofe war alles voll Gaͤhrung. AUlrich 

gerieth in die traurigſte Lage, in welche ein Regent kommen 

kann. Seine alten Raͤthe, die Thumbe und Lampare⸗ 

ters und Sp aͤtt e lernte er als eigennuͤtzig und treulos ken⸗ 

nen, und doch hatte er noch keine beſſere gefunden. Die- Aus 

gen gingen ihm über alle ‚die auf, mit welchen er Bisher‘ am 

vertrauteſten gewefen war, und doch wußte er keinen Freund, 
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welchem er fich Hätte erklaͤren Tonnen,“ der auch Klugheit ge: 
nug gehabt hätte, die alten Raͤthe, die ſaͤmmtlich ſehr gez 

naue Verbindungen mit dem kaiſerlichen Hofe "hatten, all⸗ 
malig hinwegzuſchaffen. Seine Sabina war ihm uners) 
täglich, ſie war fo hoffaͤrtig und zaͤnkiſch, bewegte ihn dit 

kermalen mittihrem uͤberſchwenglich, zornig, 
uͤppig/heißen Reden ſo ſehr, daß er oft von ihr 

vom Bett auf ſtehen müßte, was er aber immer 

ohne Streich, Fluch oder Scheltung gethan; auſ⸗ 

fer ein einzig mal, da fie ihn gar uͤbermaͤßigbe— 

wegt ſchlug er fie minder Hand, und das nicht 

harı *). Es mag nicht wahr ſeyn, daß er feinen großem 

Bärenbeiffer an fie gehetzt, Auch übertrieben ‚daß er auf fie 
binaufgefprungen ſey, und fie ritterlich gefpornt habe , aber: 

gewiß war doch wechfelsweife Zuneigung: ſo ' geftimmf, daß 

ihr Ulrich zutrauen mochte, fie koͤnnte fich einen feiner Hof 

junker gefallen laſſen. Wie ein zuͤndender Feuerfunfe fiel 

es in feine: Seele, Junker Hanns von Hutten, den 

er. mit Sabinen vertraulich umgehen ſah, koͤnnte ihm viel⸗ 

leicht erwiedern wollen, was er aus des Herzogs Umgang 

mit feiner eigenen Frau geargwohnt haben mochte, und felbft 
der Anblick feiner hochſchwangern Gemahlin machte auf den 

eiferfüchtigen Ehmann : vielleicht gerade vollends den Eins 

druck, von welchen er zu der ſchwaͤrzeſten — vn Le: 

bens hingeriffen wurde, 

"Schon feit einiger Zeit: hatte Ulrich — tleinen 

Zwiſt mit Hanns Hutten gehabt, er war einer ſeiner ver⸗ 

trauteſten —*— aber Br auch: PN EN war 

ur Sins eigene Worte Georg, Weiche aus J— —— Pr 
die er 8. Jan. 1519 gedrudt in das ganze Reich auögehen ließ. 
©, Sattler 1. Th. Beil. S. 267: 
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die Quelle ‚der ‚bitterften Entzweiungen, ‚die ſich ſchon jo 

weit erſtreckt hatten, ‚daß Hanns won Hof hinweggieng und 
‚wieberfam, aus. Bitterfeit ‚gegen Ulrich hinweggieng und 

wahrſcheinlich aus Neigung, zu. Sa b in e wiederkam., Hut⸗ 

‚ten, ſprach von Ulrich fo frei als ein Geſelle von dem an— 
dern, ſpricht, und vielleicht, daß ſelbſt der freche, Ton, wor 

mit er fich ‚über Ulrich erflärte, »zu feiner Vertraulichkeit 

‚mit Sabine viel beitrug. , Dieſe Vertraulichkeit; war, in der 

That zärtlicher, als auch ein Mann ohne, Eiferfucht: gern 
geſehen haben würde, Sogar den Trauring; welchen. Spar 

bine von Ulrich ‚erhalten, gab fie ihrem lieben Junker Hauns 

zum Pfaude der Freundſchaft, und dieſer war ſo verwegen, 
‚den, Ring, vor, den Augen ‚des. Herzogs. zu. tragen. Man 
kdunte milder ‚über, die ſchwarze That Ulrichs urtheilen, wenn 
er gleich bei der. erſten fichern Wahrnehmung, womit Sum 

Fer, Hanns, an feiner Haund prale, von der Hitze feines Tem⸗ 

‚peraments ſich . hätte ‚hinreiffen laffen, aber Ulrich kounte 

noch darauf fehlafen, und nahm erſt den folgenden Tag die 
vielleicht abfichtlich beſchloſſene Rache: ‚Den folgenden Tag 1515 

‚war. Jagen, im Schönbuch, und Junker Hanns, ritt nad * 

Gewohnheit mit. Da es iu's Gehölze, hineingiengließ Ul⸗ 
‚rich ſeine anderen Ritter, voranziehen, und, ſobald er ſich 

‚mit; Hutten allein ſah wandte er. ſich dem treuloſen,ver⸗ 
zätherifchen, Sleifhböswicht unter Die Augen. Ein . hartes 
Wort, da der Herzog einmal fo angefangen hatte, ‚gab das 
andere noch härtere. Ulrich fehrie ihn an, ſich ſeines Leibes 
und Lebens zu wehren, ſtieß ihn nieder mit dem Degen, 

Töste dem ‚Ermordeten den Gürtel ab, kunůpfte ihn mit dem⸗ 

ſelben an die nächfte Eiche auf, und azählte; wie, er zu 

feinen Leuten’ Fam, was er gethan habe *). 

1,9) Die. ganze Erzählung mit allen. hier angeführten Umſtaͤnden 
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Vielleicht findet ſich ſelbſt auch in den roheſten Befeh— 
dungszeiten keine That"diefer Art, bei welcher jeder einzelne 

Heine Zug der’ Gefchichte, wie ſie ſelbſt aus Ulrichs Munde 
bekannt worden iſt, "die "That immer fehwärzer macht) aber 
nicht Teiche Wird Auch irgend eine einzelne ſolche That fo 
große Folgen gehabt haben als diefe. Ste machte den erſten 
Riß in dem Bande, das den Herzog und Feine Ritterfchaft 
bisher for feſt vereinigt hielt,‘ fie veranlaßte die Vertreibung 

Ulrichs von feinem Herzogthum mehr als irgend eine andere 
der mitwirkenden Urſachen, fie nahm ihm alles übrige feis 

nes schon geſchwaͤchten Credit bei dem kaiſerlichen Hofe, 
und machte Ulrichs Namen im damaligen Zeitalter faſt zum 

ſpruͤchwoͤrtlichen Tyrannennamen *). Dis’ Herzogs Haupt⸗ 

ungluͤck war, daß fein Ermordeter Hut ten hieß. Haͤtte er 

ein paar Buͤrger oder Landleute todtgeſchlagen, die Geſchichte 
dieſer Zeiten wuͤrde der That nicht gedenken, und wenn es 

auch ein Edelmann geweſen wäre, nur keiner der großen ber 

ruͤhmten/ ein Geldverluſt würde vielleicht feine Höchfte Strafe 

geworden ſeyn, aber die Huttens gehörten damals zu den 
erſten angeſehenſten Familien, der Vater Ludwig lebte noch, 

und noch mehr ald alle übrigen dieſes Namens lebte noch 
S Uleich bon Hütten. Zwanzig befehdete Ritter haͤtten 
dem Herzog nicht fo viel ſchaden koͤnnen, als ihm diefer 

einzige Mann mit feiner Feder geſchadet hat Er ſchilderte 
die Ertmordang ji: Vetters mit —— — * 

F ft ni Hein Hegiet, Raths Eiſendachs Geſch * lei 
x und aus dem erſten Theil der Sattler'ſchen Geſchichte. Andere 

kleine Umftände, welche bloß die Huttenſche varthie erzähle, 
werden billig verworfen. * 

*) Beweis genug hievon find auch nur die in Yoricola’s Br 
wörtern vorfonimende Stellen. 

**) Ulr. Hutteni super interfectione pröpinqui-sui Joannis Hut- 
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hatte bei ſeiner trefflichen Schreibart und meiſterhaften Dar- 

ſtellungskunſt ein fo großes Publikum, wirkte ſelbſt auf den 

kaiſerlichen Hof ſo maͤchtig, daß ſelbſt wenn der Herzog 

keine weitere Veranlaſſung zw ſeinem Ungluͤck gegeben hatte, 

Der Schlag, der. ihm treffen ſollte, vielleicht doch nicht abzu⸗ 

wenden geweſen waͤre. Aber noch kam Haufe: zu Haufen, 

Ulrich, der die Strafe nicht ſogleich empfand, wurde ſicher— 

Kaum ein halb Jahr nadyı Huttens Ermerdung ſtieg das 

Mißvergnuͤgen feiner Gemahlin ſo ſehr, daß fie ſich zu ih⸗ 

ren Bruͤdern nach München: flüchtete ‚und dieſe, die ſelbſt 

aus, Gelegenheit ihres. eigenen innern Zwifts fchon alle Liebe 

zu ihm; verloren, wurden von ihr noch mehr eingenommen. 

Dem Kaiſer war es empfindlich, ſeine liebe Schweſtertochter 

ſo mißhandelt zu ſehen, auch die Huttens uͤbertaͤubten ihn 

immen mit neuen Klagen, ver erkaunte endlich die Acht. Noch 
war Ulrich wieder ſo gluͤcklich, der Vollziehung diesmal zu 

entgehen, der bekannte Miniſter des Kaiſers, Cardinal Mat⸗ 

thaͤus Lang, Biſchof von Gurk, vermittelte zu Blauben;, 

ven einen Bergleiſcch *), wodurch die Haͤndel mit der 1516 - 

Gemahlin gehoben, der Streit mit den Huttens abgethanu SH. 

feyn folltes. Der Trompeter, der dem Herzog Geheime 
Nachrichten von feiner Gemahlin bisher immer "zugebracht, 

mußte im; Gegenwart der Faiferlichen Commiffariemrerflären, 

er habe ſolches nicht. geredet „und wenn er es geredet hätte, 

fo. babe er feiner ‚gnäbigen Frau — gethan er 

ieni deploratio. Ad — —— super interemtione 
‘ filüi eonsolatoria. In Ulricum Wirtenbergensem Orationes V. 
‘In 'eundem Dialogus, cui titulus: Phalarismus. _Apologia pro 

‚„ Phalarismo et aliquot ad; amicos. ‚epistolae., ‚Ad Franciscum 
Galliarum Regem Epistola , ne caussam Wirtenbergensem 

tueatur exhortatoria. Excusum in arce Stekelberk.‘ı5ig. 
* Eiſenbachs Gefhichte Herzog. Ulrichs. Beil. V. ©. 235. 
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von ihr nichts‘ anders, als. — —— — * 

Fuͤrſtin gezieme munleı men 

Ulrich mußte verfprechen,, die nächften ſechs — der 

Regierung ſich zu begeben, ein Regiment von Landhofmei⸗ 

ſter, Canzler und Räthen anzuordnen, welche’ alle Einkünfte 

verwalten; die ganzer Regierung führen, und unterdeß die 

Schulden bezahlen follten. Alles war fchon wieder‘ fo,berich- 

tigt, daß ihn der Kaiſer von dern Acht» fogleich losſprach, 

ohne; die wöllige Einrichtung des neuen Regiments abzuwar⸗ 

ten. Aber auch ſchon wieder in der Heimreiſe von dem Ort, 

wo der Vertrag gefchloffen worden, machte Ulrich einen neuen 

Streich, der allein ſchon hinreichend: geweſen wäre, ihm die 

ganze kaiſerliche Ungnade zuzuziehen. Er hatte zu Blaubeu⸗ 
ren eine ſchoͤne Anzahl: feines Landvolks bei ſich gehabt, viel⸗ 

leicht den kaiſerlichen Miniſtern zu zeigen, wie er noͤthigen⸗ 

falls Gewalt. mit Gewalt vertreiben koͤunte Bei dem Ruͤck⸗ 

zug gieng es durch das ‚Helfenfteinifche ‚und während’ daß 

ein Theil des Landvolks iin einem Helfenſteiniſchen Dorf in 

der Schenke bei dem Wein luſtig war, ſchoß man! aus der 

a nahen Helfenſteiniſchen Feftung  Hiltenburg. Der Schuß 

hatte) Niemand. verwundet, es war vielleicht Muthwille der 

Heinen Beſatzung, vielleicht kleine Rache wegen einiger Vers 

heerungen, Ulrich ergrimmte aber fo. augenblicklich heftig‘, 
daß. er alle umliegende Dörfer anzuͤnden, alle umliegende 

Güter werheeren wollte Selbſt die Wirtembergiſchen Bauern 

der benachbarten Aemter baten fuͤr die Unſchuldigen, und be⸗ 

fänffigten den. "Herz, daß er mit Eroberung des Schloſſes 
zufrieden feyn wollte... Die Gräfin von .Helfenftein eilte aus 

einen‘ benachbarten Ort herbei, fie that dem Herzog einen 

Sußfall, wandte aber kaum auf eine Furze — die — 
Zerſtoͤrung ihres Schloſſes ab. 
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vr So fuhr Ulrich immer weiter fort, wie er hier wieder 

angefangen hatte, und einmal an Graufamfeiten ‘gewöhnt, 

überließ er ſich jedem rohen Ausbruch Feines’ heftigen Tempe⸗ 

raments. Die Anordnung dee Regimeunts wußte er zu verhins 

dern, Räthe, von welchen er den Argwohn hatte, daß fie 

Mitglieder diefes Regimentraths zu werden füchten, den jüngft> 

hin zu Blaubeuren geſchloſſenen Vertrag wirkfam machen wolk 
ten, wurden auf die unmenfhlichfte Folter gefpannt, und ei⸗ 

en feiner Räthe, aus’ einer fehr anjehnlichen Familie; ließ er 

bei einem Kohlenfeuer an Aermen-und Beinen braten, din Leib 
‚Mit Branntwein Äbergießen und fo anzuͤnden 2). Er fchonte 

Feines Alters und Feines Standes, einen achtzigiaͤhrigen Greis, 
den aͤlteſten feiner Raͤthe, ließ er- Föpfen-und viertheilen. 

Selbſt Canzler Lamparter ‘hielt ſich nicht mehr ſicher, er flůch⸗ 

tete fih in kaiſerliche Dienſte. War es nicht entſetzlich, daß 
er einen Befehl ausgehen ließ, die Wilderer ſollten an beiden 

Augen gebleudet werden, und war der Vorwand, daß die 
Drohungen feiner Feinde eine ſolche Strafe nothwendig mach⸗ 

ten, auch nur zum Schein hinlänglich, "Zwar giengen, wäh: 

rend! daß alles diefes gefchah, Staͤdtedeputitte an den kaiſer⸗ 
Uchen Hof, zw bezeugen, er’ ſey ein ldblicher Fürft ‚unter 

deſſen Regierung fie, mit Vergnügen ſtͤnden -Der Kaifer 
verſtund aber die Beſchaffenheit einer ſolchen Panegyriftendes 
"putatiowzugut, als daß er gewonnen worden wäre, und im⸗ 
mer liefen auch uͤberdieß neue" Klagen der Huttens und Späte 

sein, die letzteren waren, wenn es moͤglich geweſen wäre, 
noch bitterer als die erſteren. Einer aus dieſer Familie hatte 
die’ Flucht der Herzogin ausführen 'Helfen;, und da bisher die 

* S.das Schreiben der Wirtemb, Sandftände an die ‚Cidgenofen 
aus Hortleder (T! I.’p. 632) in den Sattler ſchen Beilagen. 

rn Ik Then. 45 88. 
Spittler's fämmtl, Werke. v. ». 20 
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erſten geiftlichen und weltlichen, Aemter des Herzugthums mit 

Späten beſetzt waren, der; Herzog. gewaltig aufraͤumte, ſo 

Ben ſie ihn durch jedes geheime und oͤffentliche Mittel zu * 

Ahren unverſoͤhnlichen Groll empfinden. 

Mich, einmal hellig geworden, ſchlug nach allen Seiten 

hin, und trotz der neuen kaiſerlichen Befehle „ troß der Faifer- 

lichen. Aufforderungen, an. die Landftände „ fich der: ungluͤckli⸗ 

‚chen; Raͤthe anzunehmen - blieb es bei den angefangenen Exe⸗ 

cutionen, ‚Die offenen, Ausſchreiben/ welche er in das Reich 

ergehen ließ, ſich zu vertheidigen, waren: gerade die ſicher ſten 

Beweiſe, wie: uuentſchuldbar er in den Hauptpunkten ſey. 

1519 Kaiſer Marimilian farb), noch, ehe der naͤchſte Reichstag er⸗ 

chien, quf meh alles gegen Dem Herzog vollkommen unter⸗ 
ſucht, und endlich entſchieden werden ſollte . Na 9 

Gerade ‚in der Zeit, als dem verftorbenen: Kaiſer a Eh 

‚zen Exequien zu Stuttgart gehalten, ‚wurden, da⸗ Ulrich ſo 
„eben shit feinen verſammelten Praͤlaten bei Tiſche war, kam 

„Die Nachricht, daß Bürger von Reutlingen, feinem Burgvogt 

‚von Achalm erſchlagen Hätten, fie wollten. ſich wegen , dem 

Tode eines, ihrer Mitbuͤrger raͤchen. Keinen weniger, ald den 
Reutlingen konute er verzeihen, fie hatten ihm, ſchon ſo oft 
in ſeinen Seen gefiſcht und in feinen Forſten gewildert, num 

vollends gar einem, feiner Jaͤger in ihren Mauern ermordet. 

Alles ‚brach von der Mahlzeit, auf, alles war imeinem 
Laͤrmen vor Reutlingen, ehe acht Tage verfloſſen, war Die 

Stadt erobert, die alte Reichsſtadt, die Wirtemberg ſchon 
‚fo lang gepocht hatte, wurde zur Landſtadt gemacht. Der 
Herzog glaubte geſiegt zu haben, und ſelbſt wenn der Schwaͤ⸗ 

Aue Ru welchem bie Statt gehorte derſelben * 

u:383 

+ m 
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zum Schwäbifchen Bunde gehörten, recht einig gegen ihn 

werden. Die ‚fiegreihe Rechnung - betrog. Fu den leiten 

Tagen des Januar ‚wurde Reutlingen erobert, und ſchon am 1519 

Ende de8 Mai war Afperg , die letzte Seftung im Wir 

tenbergifchen , welche: ſich noch am. längiten, gewehrt hatte, 

: von Schwäbiichen Bundesvölfern ‚befeßt. Sobald der. Herz 

zog den Ernſt der Schwaͤbiſchen Bundesgenoſſen geſehen, 

hatte er Anſtalten zu einem Kriege gemacht, der einer der 

blutigſten zu werden ſchien. Vierzehntauſend Mann Schwei⸗ 
zer wurden ihm zugefuͤhrt, ſein eigenes Landvolk belief ſich 

uͤber zwoͤlftauſend, noch ſollte auch Huͤlfe von Heſſen und 

x 

J 

Baden kommen, und doch war ſein ganzes Herzogthum in⸗ 

nerhalb eines Monats ohne Schwerdſtreich verloren. Noch 

mie hatte ſich der Schwaͤbiſche Bund zu einer Unternehmung 

geruͤſtet, bei. welcher, faſt alle größeren ‚und. Eleineren Mit 

. glieder. durch ein Intereſſe fo gleich ftarf belebt wurden, als 

diesmal. „Der Hauptmann des Bundes, Herzog Wilhelm 
son Baiern, wollte ſeine Schweſter Sabine rächen, und 

hatte keine der kleinen Neckereien vergeſſen, die zwiſchen 

Schwaͤgern oft ſo unbedeutend ſcheinen, und endlich geſam⸗ 

melt den unverſoͤhnlichſten Haß erregen. Unter den gerin⸗ 

‚gern Mitgliedern; des Bundes, den Grafen und Freiherrn 

‚und Edlen, blieb Huttens Gefchichte,. obfchon vier Jahre 

ſeit derfelben, verfloffen, im lebhafteſten Angedenken, und die 

‚Graufamkeiten, welche Ulrich noch jüngft gegen feine Räthe 

‚veräbte, hatten ihm vollends auch alle die, abwendig ges 

„macht, die es fonft nicht mit den Huttens hielten. Die 

‚vereinigte Macht der Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte war damals 

noch fehr groß, und Reutlingen eines ihrer. trefflichen Mit- 

aan: wenn auch alle übrigen Genoffen des Schwäbischen 

ODER. geruht hätten, ſo wuͤrden die Reichsſtaͤdte, ihrer 
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Eriftenz ſich zu wehren ‚ihr Aeufferftes haben thin muͤſſen. 

Ulrich hatte zwar für Mannſchaft, aber nicht für Geld ge 

forget’, dieſe Manufchaft beifammen halten zu Fünnen, und 

die Schweizer blieben nie, wo Tein Geld war, dießmal 

mußten fie überdieß noch, auf Befehl ihrer Obrigkeiten nach 

Haus, die Bundesoberften hatten an die Cantone gefchrie 
ben. ‚Sein Landvolk konnte der Herzog dem gelibten Heer 
des Schwäbifchen Bundes nicht entgegenfeßen und auf große 

Hälfe von Baden und Heffen wartete er’ vergeblich, — 

empfand noch die Sicking'ſche Fehde. 

So verließ Ulrich ſein Land, ohne auch nur einmal mit 

dem Feinde geſchlagen zu haben, und ſuchte bald von Moͤm⸗ 

pelgard bald von der Pfalz aus, wohin er floh, neue Voͤl⸗ 

ker zuſammenzutreiben, daſſelbe wieder zu erobern. Man 

war ſolcher vorübergehenden Stürme im damaligen Zeital⸗ 

‘ter gewohnt, ein Land war ſo fchnell wieder gewonnen als 

verloren, auch der Schwäbifche "Bund mußte nad) einiger 
Zeit feine Völker wieder entlaffen, und Wlrich konnte mit 

einer fchuell zufanmmengebrachten Armee, da doch wohl die 

Abſicht der Herzoge von Baiern nicht ſeyn mochte, Wirkem⸗ 
berg ganz zu verderben, fein Herzogthum wieder erobern. 

Dieſe neue Eroberung, die wirklich noch in eben demſelben 

Jahr erfolgte, in welchem Ulrich vertrieben wurde, Hätte 

gewiß auch" Beftand gehabt, wenn nicht diefer, "durch fein 
Feines Unglück nur noch mehr erbittert, feine Unterthanen 

als Weberwinder hätte behandeln wollen. Der Zübinger 

Vertrag wurde zernichtet, es follte in des Herzogs Willführ 
fiehen, neue Schatzungen auszufchreiben und die alten wurden 

beibehalten, wer von Gegnern des Herzogs im Lande gefuns 

den wurde, war jeder Drangfal ausgefeht. Ehre und eiges 

ner Vortheil und doppelte Rache mußten demnach die Bundes 



309 

genoſſen ermuntern , noch einmal einen: Zug zu thun, Ulrich 

floh zum. zweitenmal wieder. ohne Schwerdftreich und durch 

Tractaten, welche mit den Deftreichifchen Statthaltern wegen 

VUeberlaſſung des Landes an den jungen Kaifer Karl V. ange 

fangen wurden, zernichtete man jeden Schimmer. von Hoff 

nung ‚ die er fih gemacht haben mochte, durch immer wieder 

holte Verfuche die Schwäbifchen Bundesgenoffen endlich zu ers 

müden. Der Vergleich mit der Defterreichifchen Jnterimsre⸗ ur 
.gierung war bald gefchloffen, da beide Theile ihren Nutzen Febr. 

dabei hatten ; der Vortheil für den Bund vielleicht noch größer 

ſchien, als die ſchoͤne Ländererwerbung war, welche Maximi⸗ 

lians Enkel hier machten. Zweimal hundert und zwei und 

zwanzig taufend Gulden — fo viel erhielt der Schwaͤbiſche 

Bund. für die Erpeditionskoften, fchienen zwar eine. Kleine 

Summe: aber was würden die Bundesgenoffen: erhalten has 

ben, wenn Ulrihs Reftitution NRechtsfache geworden wäre, 

“ amd wie befhwerlich hatte dem Bund die Regierung des Lans 

des feyn müffen , deffen , Zurüdgabe dem jungen. unfchuldigen 

Sohne Ulrichs, dem Prinz Chriſtoph, zuletzt nicht ‚hätte vers 

ſagt werden koͤnnen. Jene baare Geldſumme war, auch nur 

das wenigſte, was Karl zu bezahlen hatte, die Schulden des 

Landes ſtiegen viermal hoͤher, und auch dieſe mußte Oeſtreich 

übernehmen, denn die Stände vermochten nicht, ſo ſchnell zu 

bezahlen, ald die ungeduldigen Gläubiger trieben, warum foll- 

ten auch fie die Schulden bezahlen, die fie nicht gemacht 
harten. 

Sp Hatte alſo der junge Kaifer, noch che er einmal 

Teutſchland betreten, eines der beträchtlichften Länder erwor⸗ 

ben, das in Verbindung mit den uͤbrigen Staaten, welche 

ihm und feinem Bruder vom Großvater Maximilian ange 
fallen waren, feiner Macht in DOberteutfchland das Ueber 
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gewicht. verficherte, welches man gerade um eben diefelbe 
Zeit durch eine Capitulation einzufchränfen fuchte Drei 

Fuͤrſten irrten damals in Zeutfchland herum, faft alle drei 

in einem Jahre ihrer Länder beraubt, aber doch Feiner von 

allen dreien fo tief in's Ungluͤck geftürzt und: dem Schein 
nach fo unwiederbringlich verloren als Ulrich. Bifhof Fo 

hann von Hildesheim, geborner Herzog von Sachen’ 
Lauenburg, hatte aus Gelegenheit einer Edelmannsfehde faft 

fein ganzes Stiftöland an die. Herzoge von Braumfchweig: - 

Wolfenbüttel. und Braunſchweig⸗ Calenberg verloren, und 

Herzog Henrich von Lüneburg, der fihunglädlih in 

dieſe Fehde gemiſcht, mußte fih nach Frankreich flüchten 

und den Verdruß erleben, daß feine Söhne, welche fich der 

Regierung bemeifterten,, im ganzen Lande zu reformiren 

anfiengen.- Aber doch blieb alfo fein Land noch bei den 

Söhnen, und auch der Lauenburger verlor nicht Samilieneis 

genthum, noch verlor er fein Stiftsland an einen fo maͤch⸗ 

tigen Feind, daß Feine Hoffnung zur MWiedereinfegung ge 

wefen wäre, Ulrich aber war geftürzt, feine Sache mochte 

nach rechtlicher "Unterfuchung oder durch die Waffen entſchie⸗ 

den werden. Ber’ jeder vechtlichen Entfcheidung mußte gerade 

fein Richter fein größter Gegner feyn, und. wie konnte er 

hoffen, gegem den jungen Kaifer durch die Waffen zu gewin- 

nen, da alles in Teutfchland und auſſer Teutſchland, den 

einzigen eiferfüchtigen König Franz ausgenommen, vor dem 

Namen deffelben fich fchmiegte, Wie doch oft Gluͤck oder 

Unglüd einer ganzen Fürftenfamilie,, gleih dem Schickſal 

mancher Privatperſonen, in gewiffen Perioden ihrer Eriftenz, 

gleihfam noch an einem einzigen feideneh Faden hängt. 

Man durchlaufe einmal mir einen Blick die dritthalb 

Sahrhunderte, welche feit Mlrichs Kataftrophe verfloffen find, 
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uund erhalte ſich den Gedanken lebhaft, wie alle Auftritte fo 
veraͤndert, das Schickſal der fünfmal hundert tauſenden, 

welche MWirtemberger heißen ‚ acht Geuerationen hindurch fo 
ganz anders: beftimmt geworden „- der Charakter aller nach— 
folgenden Herzoge ſo ganz anders gewirkt haben würde; wenn 
fie bloß Herrn von Moͤmpelgard und! Hohentwiel ‘geblieben 
wären.» Sm Zeitalter Joſephs IL. wären: wir doch wohl 
auch endlich zum Beſitz des unſchaͤtzbarſten Menfchheitsrechts, 

zum Genuffe unferer Religions s und Gewiffensfreiheit gekom⸗ 

mien, aber 'unfere neuen Gottesaltäre ſtuͤnden Jetst manchmal 

am einer Stelle, wo pielleicht einer umferer Vorvaͤter mit 

dem härteften Tode gebüßt hätte, daß er nicht an. die Uns 

trüglichkeit eines Staliänifchen Biſchofs glauben wollte. Zu 

- dem größten Theil der wichtigen Compactaten, welche das 

Berhältnig des Wirtembergifchen Untertbanen zu, feinem Res 

genten beſtimmen, würden wir gar nie haben kommen Fön, 

pen, denn der erfte Umriß derfelben in. dem Tübinger Vers 
rag hätte uns gegen- das feinere Staatsrecht nachfolgender 

Zeitalter wenig genügt, und unter der Deftreichifchen Regies 

rung. würden fih ‚ wie man aus dem. Schieffal der Teutſch⸗ 

Defterreihifchen, Provinzen fchlichen Faun, die. Gelegenheiten 

nicht gefunden haben, welche das conſtitutionsmaͤßige unſe⸗ 

rer politiſchen Freiheit befoͤrderten. 

om Vierzehn Jahre lang iſt Wirtemiberg unter Oeſter⸗ 

reichiſcher Regierung geblieben, und Ulrich koſtete in dieſer 

Zeit die bitterſten Widerwaͤrtigkeiten, welche einen Fuͤrſten 
treffen. kͤnnen. Wiederholte Verſuche, fein Land aufs neue 

zu erobern, mißlangen, ſchon war er einmal bis Stuttgart 

vorgeruͤckt, ſchon hatte er die Belagerung der Stadt mit 

Hoffnung fortgefeßt, fo verließen ihn wieder feine Schweizer, 

und- die ſchoͤnſten BVerfprehungen Tonuten ein Volk nicht 

1525 
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halten, das immer. nur Baarfchaft haben wollte. Moͤmpel⸗ 

gard und Hohentwiel: behielt er zwar noch immer, aber! ers 

‚ fteres war bald verpfaͤndet, und die Erhaltung der. leßtern 

Seftung erfoderte noch einen Aufwand, der fich mit Hoffe 

nungen nicht beftreiten ließ, und doch waren es nichts als 

‚Hoffnungen, was er vom Sranzöfifchen Hofe erhielt... Wer 

hätte nicht vermuthen follen, König Franz werde eine Ber 
Bindung mit dem: Teutſchen SFürften, der Defterreichifcher 

Erbfeind ſeyn mußte , auf das begierigfte fuchen, aber nicht 
einmal nad) Paris zu Fommen *) wurde ihm. erlaubt, der 
arme Krauskopf war einmal diffeits und jenfeits des Rheins 

verrufen, fo mächtig hatten ro von Hutten arte 

- ‚gewirkt. | 

Welch' manche bittere Erinnerung in ulrichs Seele aufs 

geftiegen feyn muß, wenn er, der vorher immer in den 

herrlichften Sreuden gelebt hatte, wie der gemeinfte Hülfsbes 

dürftige nach Brod gehen mußte, - wenn ihm felbft Landgraf 

Philipp von Heffen nach vergoͤnntem Furzen Aufenthalt bei 

feinem Hofe den Lieben Kath gab **), auch andere Höfe zu 

befuchen , und übrigens die unmdgliche Wahl felbft überließ, 

wohin er weiter gehen folle. Der Hof des. Herzogs Henrich 

von Braunfchweig hätte ihm wohl amı bereitwilligften offen 

ſtehen follen, aber bei wem ſchmeckt Gnadenbrod bitterer als 

bei einem Schwager, und- mit dem Braunfchweiger war 
Ulrich nie gut geftanden, er hätte wohl mehr auf feine Liebe 

‚zahlen Fünnen, wenn er ein Bruder der Eva Trottin gewe⸗ 

fen wäre, Von feinem einzigen Sohn und von feiner eins 

*) Satter I. Sb: ©, 155. 

w S. die von Heren Sattler angeführte Verantwortung Lgr. Phi: 

lipps bei Hortleder B. IV. 7. ©. 166. 
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zigen Tochter ſah und hoͤrte Ulrich gar nichts, und bald 

glaubte er auch noch fuͤrchten zu muͤſſen, daß, wenn ſelbſt 

Ferdinand Wirtemberg abtreten ſollte, vielleicht dieſer ſein 

einziger Sohn das rechtmaͤßige Eigenthum ſeines noch leben⸗ 

den Vaters an ſich reiſſen werde. Die richtigeren Religions⸗ 

kenntniſſe, welche Ulrich theils ſchon in Moͤmpelgard von 

einem dorthin gefluͤchteten Schwaͤbiſchen Prediger, noch reich⸗ 

licher aber am Heſſiſchen Hofe erhielt, konnten zwar die 

Wirkung aller dieſer Leiden zur Veredlung ſeines Charakters 

lenken, unſtreitig wurde er auch in manchem aufmerkſamer 

auf feine Fehler: aber jene gluͤckliche Gewandtheit der Sees 

lenkraͤfte, wodurch manche Menfchen auch nach einem tiefen 

Fall gluͤcklichſchnell fih erholen, fehlte ihm völlig, und Ers 
kenntniß der neuen Wahrheiten der Reformatoren war auch 

bei ihm, wie bei fo vielen andern Fürften diefes Zeitalters 

mehr Tebhaftel Ueberzeugung, mit Indulgenzen und Reliquien 

von den Pfaffen bisher betrogen worden zu feyn, als mo: 
raliſchwirkſame Annahme der Lehren Luthers und Zwingli's. 

Manche berbe Stunde wurde dem. unglüdlichen Herzog zwar 

wieder verfüßt, wenn er Nachrichten bekam, wie fich viel- 

leicht hie und da einzelne Wirtembergifche Landleute nad) 

feiner Regierung gefehnt. hätten, und der hieraus gefaßte 

neue Schimmer von Hoffnung fette feine Seele auf Furze 

Zeit immer wieder in einige Schwingungen, wodurch fie 

wenigſtens vor: dem aufferften, einer völligen Erfchlaffung 

und SHinwegwerfung ihrer felbft geſchuͤtzt wurde. 

Jene erwänfchten Nachrichten, welche Ulrich von Zeit 

zu Zeit aus Wirtemberg erhielt, waren im der That aud) 

vollfommen richtig. Nachdem die erften Ausbrüche des Hafs 

ſes gegen Ulrich verbrauft, das Angedenfen mancher. einzel: 

nen graufamen Thaten verlofchen war, fo hob fich im der 
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Seele des Landmanns jene natuͤrliche Neigung zu ſeinem 

angeſtammten Landesherrn, und das Mitleiden zeigte Ulrie - 
hen von ganz andern Seiten, als die waren, welche man 

vorher allein an ihm fehen zu Tonnen glaubte, in paar 
der vorzäglichften Erbfeinde deffelben unter dem Adel waren 
unterdeß geftorben, und die übrigen Hatten bei der neuen 

Regierung ihren Vorteil fo wenig gefunden, daß fie die 

Münfche des Landvolks nicht ungerne hörten, Die neue Hof 

haltung war fo karg und fo gauz bloß zur Nothdurft ein: 

gerichtet, daB es Feinem Nitter zu Stuttgart mehr gefallen 

fonnte »); die Defonomie des Statthalters , der etwa acht⸗ 

zehn bis zwanzig: Pferde hielt, Fonnte man eigentlich. nicht 

einmal Hofhaltung nennen, und Ferdinand‘ felbft verweilte 

nie zu Stuttgart.) Das ganze alte herzogliche Kammergut 

‚blieb bloß in den Händen der Landfchaft um Schulden zu 

zahlen, von Jaͤgerei wurde alfo fo wenig gehört ald vom 

Marftalle - Was für ein ungereimtes Leben für einen Ritter 

das war, und doch follte er wohl: noch haufigere Dienfte 

un als zu Ulrichs Zeiten; manchmal fpra man ihm for 

gar von Steuern und Geldgeben, wenn etwa Faͤlle ſich ereig⸗ 

neten, wie Ferdinands Roͤmiſche Königswahl, wo ſich allein 

der Churfürft von der Pfalz vierzig taufend Gulden für fein 

Botum bezahlen ließ **). Bald kam Gefehrei in's Land, 

Ulrich feg wieder mit Schweizern in der Nähe, bald wollte 

Ferdinand Türfenhälfe haben, bald follte man bei feiner 

Böhmifchen Königsfrönung zu Prag paradiren ‚der wohl: 

habendſte Ritter hätte fich hiebei erſchoͤpfen — * 

einen Dank zu bekommen. 

*) Einen Theil der neuen Einrichtung ſ. bei Sattler II. Tb, ©. 97. | 
**) Siehe die Churpfälzifhe Quittung in Sattler 1. Th. Beil. 

159 S. 47. 
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unlaugbar war es zwar Vortheil für dasKand und für 
alfe, die zum Lande gehörten, daß die Defterreichifchen Pri⸗ 

vilegien befonders in Beziehung auf die Reichögerichte vom 

Kaifer auch auf Wirtemberg erfiredft wurden, aber diefen 

Vortheil empfanden wenige, und jener Druck war allgemein. 

Wenigſtens an immergegenwaͤrtigem thaͤtigem Schutze haͤtte 

es dem Lande unter der neuen Regierung gegen jeden Auf 

ſern und innern Feind nicht fehlen follen, was oft noch eins 

ziger Vortheil der Untertfanen eines größern Herrn iſt: aber 

Ferdinand hatte in Ungarn, Karl in Ztalien und in den 

Niederlanden fo viel zu fhügen, daß fie an Wirtemberg 

gar nicht denken Fonnten, Wie gieng nicht im Jahr 1525 

der Sammer durch das ganze Land, als die Bauernunruhen 
ausbrachen, Prälaten und Landedelleute von dem wüthenden 

Haufen auf die unmenfchlichfte Art heimgefucht wurden. Die 

Regierung Fonnte den Edelleuten feinen Schuß geben, umd 

da endlich der Schwaͤbiſche Bund mit einer Armee die Ruhe 

wieder herftellte, fo follte die Landichaft ſechs und dreißig 

taufend Gulden demfelben bezahlen. Wirtemberg gehörte zum 

Schwäbifchen Bunde und follte doch feinen Schuß bezahlen, 

welchen ihm eigentlich fein eigener Fürft fchuldig geweſen 
wäre, der nun aber fogar Luft hatte, jene fechs und dreißig 

taufend Gulden für fi zu fodern. "Das Mißvergnuͤgen 

gieng bald dur alle Stande, die Geiftlichfeit ausgenom- 

men, die ihre guten Gründe hatte, bei den heftigen Refor⸗ 

mationsfoderungen des dritten Standes und bei der gefann- 

ten Neigung Ulrichs zur neuen Lehre an die Defterreichifche 
Regierung fih anzufchliegen. 

; Schon zeigten fi) auch Anfänge der gewöhnlichen po— 

litiſchen Künfte, wodurd Freiheiten der Landftände getoͤdtet, 

in kurzem der Wille des Regenten zum einzigen Geſetz wer: 
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den mußte. Man rief nichtmehr Landtage zufammen, wenn 

Schatzungen verwilligt: werden follten, fondern von ein paar 

Etädten wurden einige Deputirte gerufen, und mit diefen 

meift als biegfam gefannten Männern wurde die erhöhte Steuer 

verglichen *). Bei dem noch neuen Gefühl der Freude, wo⸗ 
mit ſich der Bürger beftändig feines Tübinger: Vertrags und 

aller nachfolgenden Beftatigungen deffelben erinnerte, kamen 

jene politifchen Künfte offenbar zu früh, und würden allein 

ſchon die größten Unruhen gegen die neue Regierung haben 

erregen müffen, wenn nicht Ritter, Praͤlaten und Bürgers 

fand untereinander felbft bis zu Vergeffung ihres gemein⸗ 

fchaftlichen Ssutereffe entzweit gewefen wären **). Diefer 

| Zwift entfprang auffer andern mitwirfenden Urfachen großens 

theils auch aus den Religionsbewegungen, welche feit 1520 

immer ‚allgemeiner unter dem Volk.in Wirtemberg ſich ausbrei- 

teten. 

In allen Teutſchen Provinzen von der Dftfee bis zum 

Ndriatifchen Meere herab hatte das gemeine Volk, deffen 

geſunder Menſchenverſtand nicht durch Vulgatasexegeſen noch 

durch ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit zu betaͤuben war, mit bewun⸗ 

dernswuͤrdiger ſchneller Uebereinſtimmung meiſt vor den auf— 

geklaͤrtern Staͤnden die Entdeckungen des Wittenberger Moͤnchs 

ergriffen, und der Strom der Reformation floß nirgends uns 

gehemmter, ale wo das Volf-politifch-herrfchende Parthie war. 

Daher gieng er fo ſchnell von Reichsſtadt zu Reichsſtadt, und 

wälzte ſich ſelbſt durch die Oberſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte, wo 
ſonſt jeder Strom von Kenntniſſen vertrocknete, mit immer 

ſtaͤrkerer Kraft fort. Unvermeidlich mußten die Pfaffen in 

*) Sattler II. Th. ©. 187. i 
**) ©. die Geſchichte des Landtags im Zunius 1525. 1 c. ©, 

139. Q 
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Wirtembergz fo wenig fie auch bisher mit Ketzern zu ſtreiten 

gehabt, ‚gleich die erften Wirfungen der unter den Nachbarn 

reggewordenen Wahrheit empfinden, der Wirtembergifche Land» 

mann lief nady Eplingen und Reutlingen, den neuen Prä- 

dicanten zu Hören, und diefer durchftreifte Dörfer und Städte 

cheus in dir Nachbarſchaft herum, fein Eifer ließ ihm auch 
obrigkeitliche Edikte nicht fürchten. Wie das Volk aufge 

horcht haben mag, weun einer Fam, ‚der Herz! genug hatte 

Aaut zu jagen, was ihm ſelbſt marichmal in der Stille ſchon 

eingefallen war — der große: Herr: Gott ſey bloß Holz wie 

alles Holz *), und die: große Schwungfeder, welche der Ab⸗ 

laßkraͤmer vor einigen Fahren als eine. Feder aus dem Fluͤ⸗ 

gel des Erzengel Michael gezeigt **), fey vielleicht von ei⸗ 

| mem ‚gefundenen. todten Raben gewefen. In Tübingen hatie 

\ man fogar bisher einmal über den Ariftoteles gepredigt, und 
‚auf: den Städtecanzeln waren die Vaͤter Francidcaner uner⸗ 

ſchoͤpflich geweſen im Erzählung neuer wunderthätiger‘ Ge⸗ 

ſchichtchen, deren Nuganwendung für die Oekonomie des 

Herru Paterd und feines Klofters fehrileicht zu finden war. 

Nun Famen aber ein paar von Eflingen und Reutlingen 

und Schwaͤbiſch⸗Hall, freilich, Feine gefhornen und Feine ge 
falbten Köpfe, vielleicht Zuchmachergefellen oder Webermei- 

ſter, doch ſo herzlich beredte und ſo fühlbar wahr: fprechende 

Männer, daß niemand mehr den Franciscaner fondern nur 

den neuen Praͤdicanten hoͤren wollte. Woͤchentlich fielen ſonſt 

‚zw Stuttgart fuͤr die vom Pabſt der daſigen Stadtkirche 

geſchickten Judulgenzen wenigſtens achtzig bis neunzig Gul⸗ 

‚den Collecten, ſeitdem die neuen Praͤdicanten ſich hören lieſ⸗ 

In Reutlingen hatten fie ein großes Cruzifir, das hießen fie 
den großen Herrn Gott. 

' **) Crusüi annal. P. III. L. 9. e. To; p. 155. 
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sen, ‚fielen: kaum fechs bi8 neun Gulden *), und man merfte 

felbft in den Remonftrationen der Städtedepntirten auf Land⸗ 

tagen, daß nicht mehr lauter Roͤmiſchkatholiſche Orthodorie 

im Lande ſey. Sie fchlugen ſchon im Jahr 1525 der Defter- 

„zeichifchen Regierung ‚vor **), daß man die Kandesfchulden 

von den Einfünften der Manns: und Frauenklöfter ‚bezahlen 

follte, und. unterdeß Mönche, und Nonnen nach Counvenienz 

bis auf eine gewiſſe kleine Anzahl koͤnnte ausſterben laſſen. 

Die gewoͤhnlichen Mittel, welche man damals gegen die neue 

Lehre uͤberall brauchte, wurden auch unter der Oeſterreichi⸗ 

ſchen Regierung angewandt, Gebote: und Verbote, Leibes⸗ 

und Lebensftrafen, letztere zum Theil ſehr hart, befonders 

wenn es gegen Wiedertaͤufer gieng, die bei dem allgemeinen 

Triebe, der damals in der menſchlichen Natur war, wie 

Unkraut unter den uͤbrigen edlen Pflanzen‘ oft kaum von 

dieſen unterfcheidbar: hervorſproßten. Eh’ fidy zeigen Fonnte, 

ob die von der Defterreichifchen Regierung angewandten Mit- 

tel ihre Abſicht ganz erfuͤllen wuͤrden, kam Ulrich wieder in 

ſein vaͤterliches sen und mit ihm fü iegte die neue 

Lehre. RE OR ir * 

1534 Doch faſt bis zu dem ah der Bieverperfielung 

f elbf dauerte, die Unwahrfcheinlichkeit immer fort, daß er 

je fein volles Necht gegen: die aufferordentliche; Uebermacht 

Ferdinands werde behaupten Fünnen, und ſein Uebertritt zur 

neuen Lehre, wie er ihm den Churſaͤchſiſchen und Heſſiſchen 

Hof geneigt machte, hatte die Cantone volleunds ganz von ihm, 
abgezogen, die doch ſeine naͤchſten und ſicherſten Retter wer⸗ 

den zu koͤnnen ſchienen. Die Erwartung fuͤr ihn war ſehr 

7 

*) Fischlini supplem. ad memor. Theologor. Wirtemb. pag. 61. 

**) Sattler II. Th. Beil, m. 124. ©. 3. 
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groß, als Karl auf den bekannten großen Reichstag nach 

Augspurg aus Italien kam, und mit einemmal die wichtig⸗ 1530 

ſten Angelegenheiten abthun zu wollen ſchien, welche ſeit dem 
Antritt, feiner Regierung Teutſchland mit jedem Jahr immer 

‚mehr verwirrt hatten. Aber gerade, auf dieſem Reichstag 
belehnte Karl feinen Bruder mit Wirtemberg, ließ die Chur⸗ 

fuͤrſten dagegen, proteftiren ,. und dehnte, um. feinem feften 

Eutſchluß noch mehr zu zeigen, die, Oeſterreichiſchen Privi⸗ 
legien auf Wirtemberg aus. Die im gleichfolgenden Jahr 

zur Chln, geſchehene/ Roͤmiſche Koͤnigswahl Ferdinands, bei 
welcher ſich Karl auf's neue mit Spaniſcher Hoheit uͤber 
alle Reichsconſtitution hinwegſetzte, gab beſonders dem Bai⸗ 
wiihen, und Pfälziihen Haufe Gelegenheit, ‚den ganzen Um- 
‚fang der, Faiferlichen. Abfichten zu entdecken, und Ulrich, ‚ohne 

Daß er ein anderer ‚geworden „wäre, ‚hatte «mit: einemmal 

Baiern und Pfalz und Sachfen und Heſſen und Henrichen 

‚von Brauuſchweig zu; feinen, eutſchloſſenen Freunden. Statt 

‚übrigen jammerten. und; wuͤuſchten und ‚hofften und „baten, 

‚da zog er das Schwerd, und er war allein. ſchon in mans 
‚hen Anfchlag hineingerannt,;deffen Wahrfcheinlichkeit er vor⸗ 

her nicht ‚überbacht „im. Erfolge hatte ihm der ‚Zufall, unter: 
terſtuͤtzt. Auf Gluͤck und Zufall mußte er in der That: auch) 
Zaͤhlen/ wenn er den Fühnen Streich ausführen: wollte, ‚der 

‚Hereinigten Macht Karls, und Ferdiuands ein Herzogthum zu 
„entreiffen, das ihnen auch nur zur Ergänzung ihrer übrigen 

Vorderoͤſtreichiſchen Staaten unſchaͤtzbar wichtig. war; und 

‚mit ‚einer augenblidlichen Entreiffung ; war auch das große 

Werk noch nicht einmal ‚angefangen, wie wollte er einen 

„Krieg gegen diefe Brüder ansdauren,, in - welchem die Par: 

‚thie immer, noch- völlig ungleich blich, wenn fich auch Frank—⸗ 
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reich zu dffener Theilnehmung erklären follte. Der Entwurf 

Philipps gehörte zu den Dingen, welche vor ihrer Ausfüh- 

rung fo gefahrvoll wie die Entdedlung einer neuen Welt aus: 

fehen, und endlich ausgeführt gerade in dem Zeitpunkt und 
gerade unter diefen Umftänden die — As gewefen 

zu feyn fcheinen. 

Der groſſe Schwäbifhe Bund, in —* ſich alle 

Kraͤfte der aufgebrachteſten Feinde Ulrichs vereinigten, zer⸗ 

"trennte ſich mit dem Jahr 1533, fein letzter Berlaͤngerungs⸗ 
“termin war nun verfloſſen, und weder der Kaifer noch Fer⸗ 

dinand Fonnten den einmal entflohenen Eonfociatiöndgeift wie⸗ 
‘der berbeibringen, "Ein ſolches Werk‘ kommt felten durch 

Unterhaͤndler und Geſandten zu Stände, und weder Karl 

noch Ferdinand konnten perfönlich gegenwärtig ſeyn, erſte— 
rer verweilte uͤber ein ganzes Jahr lang in ‚Spanien und 

letzterer in Ungarn, wo die dringendſte Gefahr war. Die 

"Verhandlungen zwifchen König Franz und Landgraf Philipp 

lieben zwar nicht unbefannt, aber man" war müde, jede 
ſcheinbare Gefahr fogleich für wirklich zu halten, und die 

"Gefinnungen des Herzogs Henrich. von Braunfchweig, den 
Philipp immer in der Nähe fürchten mußte, hatten wie die 
Sefinnungen des Herzogs von Baiern noch immer etwas 

zweideutiges, über das fich felbft Philipp nicht hinwegſetzen 
"zu koͤnnen fchien. Es fey mit Gott gewagt, war Philipps 
Wahlſpruch in manchen Fallen, wo er vielleicht ſelbſt nicht 

wußte, daß er es in der That eigentlich allein mit ſich felbft 
wage. Sobald die nöthigen vorläufigen Bedingungen berich⸗ 

-tigt waren, was alles Ulrich nach gefchehener Reftitution 

halten folle, fo ließ er fein Manifeft ausgehen, drang mit 

feiner Armee durch das Pfalzifche in Wirtemberg ein, und 

1534 die erfte Schlacht bei Lauffen am Nedar entſchied, die 
13 

Mai. 
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zufammengerafften WBölfer des Öfterreichifchen Statthalter 
wurden geſchlagen, Ulrich war wieder Herzog. 

- Eine einzige Schlacht hatte ihm dem Beſitz feines Lan⸗ 

des wieder verfchafft, und ſechs Wochen nady der Schlacht 

war auch ſchon mit Ferdinand ein ordentlicher Vertrag ges 

: ſchloſſen, der ihm deufelben verſicherte. Um von Churſach⸗ 

fen und Heſſen die Anerfennung feiner Römifchen Königsr 

würde zu erhalten, mußte Ferdinand ein Opfer thun, und 

wenn der Churfürft von Sachſen die übernommene Negocias 

tion fo gut verftanden hätte als Philipp fein Schwert zu 

führen wußte ‚fo hatte Ferdinand das Opfer, das er mit 

der rechten Hand auf den Altar des Friedens zu legen ge 
zwungen ‚wurde, nicht wieder zur Hälfte mit der andern 

Hand rauben dürfen. Ulrich follte Fraft des zu Cadan ges 1534 

ſchloſſenen Vertrags zwar ſein Stammfuͤrſtenthum wieder Sun 

haben, aber, wie die beigefügte Hauptbedingung *) lautete, 

als Afterlehen ‚von Defterreich beſitzen. 

Die Rechte des Reichs waren durch) diefe Bedingung ges. 

keine, bie Landftände widerfprachen einem folchen Eingriff 

im die Sandesprivilegien, welche ſich hierin ganz auf das 

Herzogthumsdiplom gründeten, Ulrich wollte fein Land wies 

der. fo haben, wie er es verloren, felbft Philipp von Heſſen 

ſah das unvollſtaͤndige und gefährliche einer folchen Reftitus 

tion jehr wohl ein: aber wie wollte.der Schwächere ganz 

Recht gegen den Staͤrkern behalten, und wie ſollte Ulrich 

ſein Recht wiederherſtellen, das ihm ſein Fuͤrſprecher, der 

gutherzige Churfuͤrſt Johann Friederich, aus ſchlaͤfriger Bes 

guügfamkeit vernachlaͤſſigt hatte *). Diefe Afterlehnfchaft 

*) Der Vertrag findet fi bei Hortleder Tom. IL. 1. c. 18. 
und 2ünig Part. spec. von Defterr. ©. 27. 

**) Die im Cadaner Vertrag nicht ganz berichtigten ie wur⸗ 
Spiuler s Ammitli. Werte. V. Br. 
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wat nachher einigemal der unglücliche Strich, welchen Fet ⸗ 
dinand Ulrihen um den Hals warf, und: womit er ihn wie 

der in den Abgrund hineinzuziehen ſuchte, aus welchem ihm 

diesmal die Tapferkeit bed Kandgrafen und der Br au 
fall gerettet hatte. H 

Sobald Wrich in dem Beſitz feines eroberten Landes 
Wieder ganz geft chert war, auch manche kleinere Stücke, die 
während der Oeſterreichiſchen Periode von benachbarten Edel⸗ 

leuten und Reichsſtaͤdten abgeriſſen worden / wieder herbei⸗ 

gebracht Hatte, ſo gieng er an die Ausführung. des großen 

Werks, über wlchem er manchmal mit Philipp zu Eaſſel 

geſprochen haben mochte, wozu ihn Luther und andere im 

den Zeiten feiner Trübfal oͤfters ermahnt hatten, Fr pa 

der wiederholten Ferdinandeifchen Strafedicte war "in den 

* letzten Jahren der Oeſterreichiſchen Regierung die Sehnſucht 

nach reinerer Religion in Wirtemberg immer allgemeiner ge⸗ 

worden, und in manchen, Gegenden war die Veränderung 

der Geſi innuugen des Volks ſchon ſo herrſchend, daß es viel⸗ 

leicht nur ſtatt des Pfaffen im Ort einen Praͤdicanten be⸗ 

durfte, um die Gemeine eine evangeliſche Gemeine nennen 

zu. Fonnen. Aber dies theologifhwichtige der Reformations⸗ 
geſchichte die Bemetkung des ſchnellern oder gehinderten 

Umlaufs neuer hoͤchſt wirkſamer moraliſcher Wahrheiten iſt 

nicht gerade das wichtigſte fuͤr gegenwaͤrtige Geſchichte, ſon⸗ 

dern die großen politiſchen Veränderungen, welche‘ nad) gan⸗ 

zer Vollendung des Werks unter Herzog Chriſtoph unmittels 

bar daraus entfprangen, und die Art, wie die verfchiedenen 

Stände an diefer Revolution Theil genommen‘ haben, zeigt 

‚den den 21. u 1535 in einem Vertra zu Wien vollends 
abgethan. 
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uns cin Schaufpiel, wie in einer folchen Gefchichte als die 
eines Staats ift, Fein ähnliches vorkommen — 

‚® 

"Sobald einmal befchloffen war zu reformiren, fo BEER 

man fich ‚gleich bei der zweiten Frage, wie reformirt wer 

den ſollte, ob Saͤchſiſch oder Schweizerifch oder vielleicht 

Schweijzeriſch⸗Saͤchſiſch. In den Schwäbifchen Reichsftädten, 
aus welchen ein Theil der Wirtembergifchen Reformatoren 

Kam; waren bisher die meiften neuen Xehrer, ſowohl im 

Kirchenceremoniel als in den dogmatifhen Discrepanzpunk⸗ 
ten der Zürcher und Wittenberger, den Meinungen und Sit 
ten der erftern gefolgt, und befonders auch mit den Straß 
burgern/ von welchen fih: Wrich eines feiner erften Refor⸗ 
itiationsgutachten ftellen ließ, fchienen die eifrigen Luthera⸗ 

ner gar nicht zufrieden. Selbft Philipps von Heffen Bei: 
fpiel Hätte Ulrichen auf geneigte Gefinnungen für die Schweis 
zer lenken Tonnen, aber die fcheinbare” Zweideutigkeit des 
Mirinberger Religionsfriedens, welchen man den Zwinglianern 
fireitig machen wollte; "und faſt noch mehr die gewaltigen 

Vorſtellungen eines Marburger Theologen, D. Schnepf, 

zogen’ ihn wieder mehr auf die Sächfifche Seite zurück, doch 
wie es zur Ausführung Fam, ſo gab es das feltfamfte Ger 
menge. In der einen Hälfte des Landes hielt Ambr. Bla: 

Her / ein Geiftlicher von Coftrig, von Ort zu Ort die nr 

thige Keformatorsoifitation, und that, was fih von einent 

vorſichtigen Iwinglianer erwarten ließ; im der andern Hälfte 
bifitirte D. Erhard Schnepf, der wachſamſte eifrigfte 

Lütheraner, dem Beinahe noch der rüffige theologifche Kriegs: 

mann, Andr. DOfiander von Nürnberg zum Eollegen ges 

geben worden, wäre. Die Viſitatoren klagten bald ſelbſt 
über einander, die Religion fehien ob der Staig eine andere 
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zu werden, als unter der Staig *), Schuepf hatte Kuft, 

Blarern erft ſelbſt zu läutern, ch’ er ihn zum Gehülfen ans 
nehmen wollte, und es ift ihm endlich auch gelungen, den 

verdaͤchtigen Mann hinwegzubringen, denn vollkommene Gleiche 
förmigfeit in Anfehung der Bilder, der Kirchenceremonien, 

und eines ‚recht fubtilgenauen Vortrags der Xehre vom Abend» 

mahl würde fonftnicht erhalten worden ſeyn. Die erſte 

Veraͤnderung im Aeuſſern des Gottesdienſts war gewoͤhnlich 

die Austheilung des Abendmahls unter beiden Geſtalten, und 

man hatte nicht noͤthig, in der ganzen Art das Abendmahl 

zu feiern, ſo viel aus paͤbſtlichen Zeiten beizubehalten als 

in Oberſachſen geſchah, wo Anfangs der Schwachen geſchont 

werden mußte, bis gleich die erſte folgende Generation den 

beibehaltenen Ueberreſt fuͤr vaͤterliche Weisheit erklaͤrte, an 

welcher man ohne Ruchloſigkeit nicht zweiflen duͤrfe. Durch 

alle Theile der Reformation hindurch war der Nutzen unver⸗ 

Eennbar, welchen Wirtemberg davon 309, daß es, erſt nach 

dem Vorgang ‚von vielen ‚andern, der. neuen Parthie beitrat: 
Die Stellen der. entwichenen oder, hinweggetriebenen Pfaffen 

konnten leicht mit folchen evangelifchen Predigern erſetzt wer⸗ 

den, welche aus der ‚Schweiz, aus. den umliegenden Reiches ⸗ 

ftadten und adelichen Gütern herbeieilten, und wenn nur für 

das Beduͤrfniß ‚der erften Zeiten durch dieſe Fremdlinge ger 

forgt. war, für. die Zukunft follte in Tübingen eine. Anftalt 

gemacht werden, welche der evangelifchen Lehre in Wirtem⸗ 
berg die aufgeflärtefte Fortdauer verfprad. Ein eigener 

Rath wurde miedergefeßt, gemifht aus MWeltlichen. und 

Geiſtlichen, ** die Angelegenheiten der neuen * bes 

*) Eine bekannte Cintheilung Wirtembergs in u Land ob der 
Staig und unter der Staig. 
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ſorgen, ihre Conſtitution ordnen, die Einkuͤnfte derſelben 
richtig vertheilen ſollten, daß in Sachen von ſolcher Wichtig⸗ 
keit, wo es die Glücfeligkeit vieler kuͤnftigen Menfchenalter 

oder wenigſtens doc) ihren behaglichern Genuß betraf, nicht 

der Wille eines Einzigen, fondern Rath und gemeinfchaft: 

liche Ueberlegung von mehrern entfcheiden ſollte. Bisher 

hatte man in MWirtemberg gar nichts von Tandesherrlichen 

Collegien gewußt. In der Perfon des Landfchreibers, der 

einige Schreibersfnechte unter ſich hatte, vereinigte fich das 

ganze Renttammercollegium ; auffer dem Canzler waren zwar 

vielleicht ein paar Räthe da, aber ed waren meift nur Käthe 

von Haus aus, welche fi) für achtzig oder hundert Gulden 

J Dienſtgeld, die ſie genoſſen, in einzelnen Faͤllen brauchen 

laſſen mußten, wenigftens vereinigten fie ſich nicht mit dem 

Canzler zu einem Collegium. DObiger Kirhenrath war 

das erſte Beifpiel einer folchen verfeinerten Regierungseins 

richtung und gleichfam von ihm aus haben ſich alle übrigen 

Eollegien gebildet. - 

Man hatte in Sachſen, voll von der erften Freude, 

daß die Wahrheit bei Hofe Schuß fand, Kirchen » und Klo⸗ 
ftergüter forglos dem Churfürften überlaffen, und die Stif- 

ter der neuen Kirche entdeckten zu fpät, daß die Hofleute 
ihre Kirchenbeute nicht mehr fahren ließen, und der Geift 

der frommen Freigebigkeit mit dem. Fegfeuer verfchwunden 

fey. Dur) ihre Erfahrungen gewarnt fieng man gleich in 

den erften Zeiten der Mirtembergifchen Reformation an, das 

alte Pfaffengut zum Vortheil der neu einzurichtenden Kirche 

zu jammlen, und den Ueberfchuß, der ſich bei einer zweck⸗ 

mäßiger geordneten Oekonomie der großen, reichen Klöfter 

des Landes finden mußte, für dringende Landesbeduͤrfuiſſe 

bei Seit zu legen. Es war ſchon ein ſchoͤner Erlös, was 
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man aus dem Verkauf der Meßgewande, der Rauchfäffer, 

Monftranzen, Patenen und Kelche erhielt, und Die eingezor 

genen Kleinen Stiftungen, hier zu ein paar Frühmeffen dort 

zu. einem. ewigen Licht, machten nebft jenem Gelde allein 

ſchon fo viel aus, daß der größte Theil der evangelifchen 

Sehrer Anfangs davon befoldet werden Fonnte, Der evange⸗ 

liſche Sottesdienft ift fo einfach, der Römifchfatholifche fo 

prächtig und Foftbar , die Anzahl des für den erftern noth⸗ 

wendigen Klerus ſo viel geringer, als diejenige, welche der 
letztere erfodert, daß unbegreiflich ift, wie in irgend einem 

Lande, wo evangelifche Religion ftatt ‚der bisher allgemeinen 

Fatholifchen die herrfchende wird, den Lehrern der erftern ihr 

nöthiger Unterhalt fehlen folle *). Vier und zwanzig tau- 

fend Gulden war der ganze Aufwand **), welchen die neue 

Kirche unter Herzog Ulrich Foftete, den großen Ueberſchuß, 

der fich bei Einziehung der Eatholifchen Stiftungen fand, 

verwandte alfo der Herzog zu Bezahlung der Schulden, die 

er während feines Erils hatte machen müffen, zu Erftattung 

der Heffifchen Kriegsunfoften und Beftreitung der Summen, 

welche die Unruhen der erften Jahre feiner neuen Regierung 

nothwendig machten. Das alles waren zwar norhwendige 

Landesbedürfniffe, für welche das Kirchengut gar nicht zweck—⸗ 

*) Zu Stuttgart fanden fih, wie ich aus einer genauen Berech⸗ 
nung weiß, in Fatholifhen Zeiten über fünfzig. Geiftlihe, und 
evangelifche waren bis vor den Zeiten des dreißigjaͤhrigen Kriegs 

nur fieben dafelbft, ungeachtet die Stadt 1618 gewiß ein be= 

träctliches größer war als hundert Jahre vorher. Allein in 
der Stiftskirche zu Stuttgart fanden fih 54 filberne und ver: 
güldete Kelhe mit Vatenen und über 100 Meßgewande von 

goldenen Stüden Sammet und feidenem Zeug, der Vorrath 

in den Kloͤſtern war meiſt noch koſtbarer. 

**) Sattlers Geſch. der Herz. IV. Th. ©. 212. 
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wibrig verwandt zu werben. ſchien: ‚aber wenn es Doc) Dabei 
geblieben wäre, wie es hier unter Mlrich anfieng, daß diefer 
ueberreſt immer ſogleich zu gegenwärtigen Vorfällen vers 

wandt und nicht für künftige, vermehrtere Bedürfniffe der evans 

gelifchen Kirche gefammelt, worden wäre, ſo müßte. gewiß 

—* die Wirtembergiſche Kirche unter eben der Duͤrftigkeit ſeuf⸗ 

zen, welche den Zuſtand ſo maucher andern evangeliſchen 

Kirche unheilbar macht. Schon unter dem Sohn und Nachfol⸗ 

ger Ulrichs unter Herzog Chriſtoph ſtiegen die Beduͤrfniſſe der 

neuen Kirche auf ſiebzig tauſend Gulden, und es war eine zu⸗ 

faͤllig gluͤckliche Folge des Interim, daß die voͤllige Einziehung 

der Kloͤſter, deren ſich die Pfaffen während des Interim wie⸗ 

der bemaͤchtigt hatten, erſt unter die Regierung dieſes Hero 

3098 fiel, der ſchon die vermehrten Bedärfniffe der ausge⸗ 

bildeteren neuen Kirche Fennen lernen mußte, und eben fo 

viel Uneigennügigkeit ald aufgeflärten Religiongeifer hatte. 

Alles, was demnach unter Herzög Ulrich in_ Anfehung der 

Klöfter gefhah, war nur vorübergehend, doch trug die Schos 

nung, welche fein Fritifches Verhaͤltniß zu Karln und Fer⸗ 

dinanden nothwendig machte, ſelbſt auch damals zu einiger 

Erhaltung dieſer reicheſten Kirchenguͤter ſehr viel bei. Man 

trieb nicht Praͤlaten und Moͤnche aus, ſondern gab ihnen 

nur neue Vorſchriften, man ließ ſie leben und ſingen wie 

bisher, aber es wurde ein herrſchaftlicher Verwalter in das 

Kloſter geſetzt, der dem Praͤlaten und den Moͤnchen ihren 

Unterhalt von den Kloſterguͤtern hinlaͤnglich abreichte, das | 

übrige zum Kirchenrath einſchickte. Man verbot ihnen Nos 

vizen anzunehmen und rieth ihnen ftatt der Kutte ein ander 

res ehrfames Kleid *), aber bei beidem gefchah ihnen Fein 

Gewiffenszwang, wer es fich nicht gefallen laſſen wollte, 

*) Fischlini supplem. ad memor. Theol. Wirt p. ı6. ı7. 
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mochte gegen Penſion das Klofter verlaffen. Ungeftraft konnte 

zwar die Untreue nicht bleiben, wenn einer der Praͤlaten 

Gelder unterfchlug , der andere mit dem Archiv feines gans 
zen Kloſters fich flüchtete: aber doch auch hier zeigte fich eine 

Gelindigkeit, die fonft gar nicht Geift der Zeiten zu feyn 

ſchien, dem Prälat von Zwifalten wurde fogar — die 

Reformation ganz abzukaufen. 

Bei der Univerſitaͤt zu Tuͤbingen hielt das Reformiren 
am ſchwerſten, und wenn es gruͤndlich geſchehen ſollte, ſo 

mußten nicht nur andere Lehrer in der Theologie aufgeſtellt 

werden, fondern die ganze bisherige Einrichtung und befons 

ders die philofophifche Facultaͤt mußte eine Veränderung leis 

den, die gar nicht das Werk bloß augenblilicher Verord⸗ 

nungen zu feyn ſchien. Die Namen von Realiften und No— 

minaliften waren bier noch wichtige Parthienamen, die ers 

fteren hießen Adler die Ichteren Pfauen, Adler und Pfauen 

befriegten einander als ob auch die Philofophie ihr Faufts 

recht hätte. Mit dem erften Befehl, den Ulrich ergehen ließ, 

dag man nichts von Adlern und Pfauen hören folle, war 

deßwegen noch Fein anderer Ton herrfchend gemacht, und der 
Eanzler der Univerfität, der Ulrich gute Abfichten am wirk⸗ 

fanften hatte unterftüßen follen, fette ihnen das größte Hins 

derniß entgegen. Als die Reformation in Tübingen anfans 

gen follte, entwifchte er nach Rotenburg, und proteftirte vom - 

bier aus gegen alle Magifter und Doctoren, welche fie uns 

terdeß in Tübingen fchaffen würden, weil die Gewalt zu folchen 

Würden Erlaubniß zu ertheilen bloß in feiner Hand fey. In eis 
nem Zeitalter, wo jeder Theil gegen den andern jede Eleine 

Neckerei brauchte, war die Frage von der Gültigkeit folcher 

Magifterös und Doctorsereationen, zu welchen diefer Sanzler 
x 
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feine Erlaubniß nicht ertheilt Habe, recht wichtig und eim 

- Gegenftand felbft für reichsfammergerichtlihe Unterfuchung. 

; Das Werk der Reformation war unter Ulrich noch nicht 
recht in Gang gebracht, fo wurde es fchon durch die Revolus 
‚tion des Smalfaldifchen Kriegs und das damit verbundene 

Interim fo mächtig wieder gehemmt, daß hier die Unterfs 

chung viel zu früh angeftellt werden würde, ob alles fo refor⸗ 

mirt und rein gemacht worden, daß gar Fein Geruch des Als 
ten mehr übrig geblieben. Doc) gerade in der erfien Periode 

> des feurigften Reformationsenthufiasmus zeigt es fich oft am 

deutlichften, wie alter Wein in neue Schläuche gefaßt worden, 

und wie fehr ſich oft der Menfch täufche, wenn er ſich völlig 
geändert zu haben glaubt, War es nicht noch ganz im Geift 

der alten Religion, daß ein Befehl ergieng, jeder der nicht 

wenigftens des Sonntags einmal in die Kirche gehe, foll das 

erftemal um einen Gulden, das anberemal um zwei Gulden 
geſtraft, und wenn er nicht bezahlen Fönne, vier Tage bei 

Waſſer und Brod eingefperrt werden. Die Wirtembergifchen 
Theologen waren zu mitleidig und zu befannt mir-dem Geift 

. Ihrer Religion, als daß fie dem Herzog hätten rathen Fünnen, 

die Wiedertäufer umbringen zu laffen , aber war ihr Projekt 
ſehr viel milder, daß denjenigen Wicdertäufern, die man nicht 

mit ſchmaler Unterhaltung in’s Gefängniß fperren möge, eine 
hölzerne Zafel angehängt werden folle, worauf ein Wolf, 

Schlange oder ander ungeheuer abſcheulich Thier eingegraben 

und ausgemalt fey, und fo ausgezeichnet follten fie beftändig 
unter andern erfcheinen ®). Gleich in den erften Zeiten der 

. Wirtembergifchen Reformation war eine Vervielfältigung der 
fogenannten Gottesdieuſte, die ſichtbar aus Grundfägen floß, 

*) Sattler Gef. ber Herz, I, Th. Beil. n. 44. 
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welche mehr mit dem Geift der alten als neuen Religion vers 
wandt waren, und felbft danach dem Smalfaldifchen Kriege 
Johann Brenß, der aufgeflärtefte und billigfte aller Wir- 

tembergifchen Reformatoren das angefangene Werk zu vollen⸗ 

den anfieng, fo blieb dieſer letztere Fehler der neuen Kirchen⸗ 

einrichtung ungebeſſert, und man hielt ihn ſogar fuͤr ein wei⸗ 

ſes Mittel der ſicheren Ausbreitung der Wahrheit. 

— 

f 

Ulrich felbit bewies fich immer als eifrigen ‚aufrichtigen 

Freund der neuen Lehre, und von bloß politifcher Annahme 

einer Religion war er nach der ganzen Anlage feines Charak⸗ 

ters völlig entfernt , aber in Gefinnungen und Temperament 
blieb er doch immer der Alte, das Podagra wirkte faſt mehr 

auf Veraͤnderung derſelben als der neue Hofprediger. Es ſah 

recht fromm bei Hofe aus. Wer Hoflivree trug, hatte auf dem 

Aermel mit den Anfangsbuchſtaben eingenaͤht: Gottes 

Wort bleibt ewig, aber gegen das Zutrinken, Gottes⸗ 

laͤſtern und Vollſaufen mußten doch die Edikte immer er⸗ 

neuert werden, und Ulrich, der alle Tage feine Predigt hörte, 

alle Tage fein Stück in der Bibel lad, war mit feinem. vors 

trefflichen Sohn Chriſtoph unverföhnlich entzweit, Fündigte feis 

nem Bruder Georg alle Freundfchaft auf, da ihm diefer zu feis - 

ner notäwendigen Subfiftenz um Geld anfprach, zanfte fich 

mit allen feinen Nachbarn und felbft auch mit feinem glädlis 

hen Beſchuͤtzer Landgraf Philipp von Heffen, griff manchmal 

die Freiheiten des Landes auf eine fo Fühne Art an, als in 
den vorigen Zeiten ohne veranlaßte Empdrung nicht hätte ge 

ſchehen Tonnen *). Freilich war feine ganze Lage nach geſche⸗ 

) Es gefchah in diefer Zeit, daß der Herzog von dem Prälaten 
des Landes mit einemmal die Hälfte aller ihrer Einkünfte fo— 
derte, und daneben follten fie doch noch alle vorher übernom: 

mene Laften tragen. Wenn der Herzog auf einem Landtag 
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bener Reftitutiom fo ſchwierig, daß fich vielleicht kaum der weis 
ſeſte Regent mit Vortheil würde herausgezogen haben. Das 

Land war unter der Defterreichifchen Regierung erfchöpft, UI: 
rich” während feines Exils in Schulden verfunfen, die er num 

von ‚feinen zertrennten Kammerguͤtern bezahlen follte, und 
noch fchneller als diefe Schulden mußten. dem Landgrafen 

die Erpeditionskoften erftattet. werden, deren Summe auf 

434,550 Gulden ſich belief. Noch war alsdenn Mönipels 

gard nicht eingelöft, die Städt’ und Aemter waren wicht 

herbeigebracht , welche während der Defterreichifchen Regies 

zung von benachbarten Reichsftadten gefauft worden, und 

überdieß wollte der Herzog, für Fünftigen ähnlichen Revos 
Iutionen fich zu fichern, mehrere Städte feines Landes befes 

fligen, Der Nedereien mit kammergerichtlichen Mandaten 

war Fein Ende, und da Dankbarkeit, Ehre und eigener Bors 

theil erfoderte, dem Smalkaldiſchen Bündniffe beizutreten, 

fo war monatlid und jährlich ein ewiges. Hins und Her 

ſchicken, bald zu eigenen Bundestagen, bald zu brüderlich 

ſchleuniger Mittheilung gewiffer geheimen Nachrichten, daß 

ſchon diefe Koften allein der erfchöpften Kammer des Hers 

zogs beſchwerlich fallen mußten, wenn auch der Fall nie 

fommen ſollte, daß man bei wirklichem Ausbruch des lang 

gefürchteten Religionsfriegs die Hülfe wirklich zu ftellen hatte, 

welche jedem Stande in der Bundesnotel beftimmt war. 

Der Fall Fam nur zu früh, und Ulrich war der erfte, 

der losbrach. Er wollte zwar an der Einnahme der Ehren⸗ 

der Städtedeputirten nicht verfichert zu fern glaubte, fo theilte 
er ihren Convent, fie wurden parthienweis in drei verſchiede— 
nen Städten zufammengerufen. Den Rittern und Bafallen 
wollte er alle ihre Lehen nehmen, und nur Rüdfiht auf eine 
gefürchtete Anklage bei König Ferdinand hielt ihn davon ab. 

1536 
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berger Claufe, womit der Krieg anfieng, einen Theil ges 
habt haben, aber Wirtembergifche Völker waren doch dabei 

1546 gewefen, Den 10. Zul. beſetzte Schertlin diefen Tiroliſchen 

Paß, nachdem er ſich den vorhergehenden Tag des Schloffes 

Fueſſen verfichert hatte, fchon den 20. Dez. aber mußte UL 

rich wieder fein ganzes Herzogthum verlaffen, der fiegreiche 

Kaifer, der dem zurüdeilenden Churfürften Johann Friede: 

rich nachgieng, befetzte das ganze Land. Zum: Glüd des 

Herzogs war es dem Kaifer in Dberteutfchland nicht um 

Eroberungen, fondern um Geld zu thun, die Rache follte 

vorzüglich den armen Johann Friederich treffen, und um die 

Armee beifammen halten zu können, wenn fi) der Krieg ges 

gen diefen in die Länge ziehen follte, mußten die Schwäbifchen 

Reichsftädte und Ulrich die Koften bezahlen. Doch jede Be 

dingung war anzunehmen, wenn Ulrich nur wieder zum Befitz 

feines Landes Fam, denn Feinem aller Smalkaldifhen Bun: 

desverwandten drohte der Verluſt feines ganzen Landes fo 

nahe als ihm, weil Serdinanden die Gelegenheit erwünfcht 

fam, den Verluft des Cadaner Vertrags wieder zu erfegen. 

Es war hart, nad) allen Verheerungen, welche das Land 
durch den Krieg feldft erlitt, noch drei Tonnen Goldes Strafe 

bezahlen, und noch härter, in allen Zeftungen des Landes 

Faiferliche Befagungen einnehmen mäffen, in der That alfo 

für feinem Fünftigen Augenblic der fühlbarften Faiferlichen 

Ungnade mehr gefichert feyn, aber ohne Churpfälzifche Ver: 

mittlung würde Ulrich nicht einmal diefe Bedingungen erz 

halten haben; feinem alten Zugendfreunde, dem Churfürften 

Friederich, ungeachtet auch er nicht gauz frei von aller Theil⸗ 

nehmung am Smaltaldifchen Kriege war, that Karl noch 

ben Gefallen, daß er fich durch einen perfönlichen Fußfall ; 

des Herzogs wollte verföhnen laffen. Der die podagriſche 
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Ulrich hätte vielleicht kaum mehr von der Erde aufkommen 

konnen, wenn er ſeinen Fußfall ganz nach der Vorſchrift 1537 | 

des Heilbronner Vertrags gethan haben würde; es a 

war ein Mittel, mit dem feldft der Kaifer nicht umzufrieden 

war, das Pferd, auf welchem Ulrih dem Kaifer entgegen: 

ritt, wurde fo abgerichtet, daß es * auf ein * Zei⸗ 

hen niederließ. 

Mit dem Kaiſer war alſo die Berföhnung unerwartet 

glüucklich vollendet, aber auf dem nächften Augspurger Reichs 

tag., der durch das publicirte Faiferliche Interim auch für 

Wirtembergs Religionszuftand fo viel traurige Folgen hatte, 

erdffuete fich der Tangmwierige Prozeß mit König Ferdinand, 

der feinen Wfterlehenmann der Felonie befchuldigte, und durch 

den Weg Rechtens das Herzugthum gewinnen wollte, das 

ihm fein Bruder nach gefchehener Eroberung, wie er glaubte, 

Hillig hätte aufbehalten follen. Wenn man wegen Einfüh 
rung des Interim erft hätte prozeffiren dürfen, wie wegen 

des verwirften Afterlchen, fo würde die allerguädigfte Faifer- 

liche Religion nie bejchwerlich geworden feyn, aber die Fe: 

fiungen waren mit Spaniern befeßt, der fiegreiche Kaifer 

konnte nicht genug geſchont werden, der Herzog fah bei 

‘weiterem Widerftand Feine Hülfe, und fein Betragen in Ans 

- fehung des Interim kounte auf den Ferdinandeifchen Prozeß 

Einfluß. haben. 

Das Jnterim wurde alfo publicirt, Aebte und Mönche 
kehrten zurüd in ihre Klöfter, auch in Tübingen follte die 

neue Fatholifche Religion gelehrt werden, nur ftieß ſich die 

völlige Einführung an einem Hinderniß, das die Hoftheolo— 

gen Karls ſelbſt nicht erwogen Haben mochten, und dem fie 

auch nie hätten helfen Eünnen. Der Pfaff wollte Feine Re 

ligion predigen,, im welcher des Pabſtes Faum noch Conve⸗ 

1548 
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nienz halber gedacht war, und der Prädicant wollte nichts 
von fieben Sarramenten und nichts: von Brodverwandlung 

lehren, die neue Mittelreligion fand demnach Feine Prediger, 

und kaum konnte der größte Zwang fo viel ausrichten, daß 

vielleicht das: Aeuffere des Gotresdienfts im einigen Orten 

1550 der. Augfpurger Vorfchrift ähnlich wurde, Ulrich erlebte. den 

a Ausgang der neuen Gährung nicht mehr, fein Tod gab auch 

dem Ferdinandeifchen Prozeß fogleich ' eine. neue glüdliche 

‘ Wendung, den Sohn und Nachfolger Chriftoph konute 

man doch nicht die Schuld des Vaters tragen laffen. 
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R genießt in der Geſchichte ſelten die Freube, einen 

Mann von ſchon vollendetem und ausgebildetem Charakter 

‚zur Regierung fommen zu fehen, und noch feltener findet 

| fi dieſer ſchoͤne Sal, wenn ein Sohn feinem Vater folgt, 

und der neue Regent von den erſten Jahren ſeiner Jugend 

her mit der Erwartung eines kuͤnftigen Regiments aufwuchs. 

Herzos —— ech war Ik, den erien Jahren 

2) Seh: —* 2. Mai 1515, — den 27. gebt. 1544. mit 
einer Anfpachifhen Pr. Anna Maria. Starb den 28. Des. 
03 ‚1568. "ER geugte mit derfelben vier’ Prinzen und acht Prin- 
Jeſſinnen Five von den Prinzen find fo jung geftorben, daß 

fie bier nicht verdienen genannt zu werden. Die Namen der 
"übrigen find diefe: 
nz Eberhard geb: den 7. Jans“ 1545.. ftarb at Monate vor 

"feinem Vater’ den 2. Mai 1568. 
sig Ludwig, der Nachfolger in der Regierung. 

j 3) Hedwig geb, den 15. Jan, 1547. vermähle 1563. mit Lud⸗ 
wig Landgraf zu — ** den 4. Mart. 

590, 
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feiner Kindheit eine folche Reihe von MWiderwärtigfeiten und 

ein Zufammenhang der unangenehmften Erfahrungen, daß 

er in dem Alter, in welchem er zur Regierung Fam, gewiß 

fohon ein. vollendeter Mann ſeyn mußte, oder die Natur 

müßte es nur am Urftoff haben fehlen laffen. Kaum war 

er vier Zahr alt, wie fein Vater vom Lande vertrieben 

wurde, und feine Oheime, die Herzöge von Baiern, welche 

wenigfteng feine Erziehung hätten: übernehmen ſollen, ſchick⸗ 

ten ihn nach Innſpruck, wo Ferdinand fuͤr ihn ſorgen mochte, 

der ihm wohl auch Hofmeiſter und Praͤceptor hielt, aber uͤbri⸗ 

gens um ihn wenig bekuͤmmert ſchien. Hinz und hergewor⸗ 

fen wie ein beſchwerlicher Koftgänger Fam er sendlich unter 

das Kanzleigefolge des Kaifers, fah und. hörte hier als ein 

zwölfjähriger Züngling Dinge, die feinen Verftand zu jener 

frühen Reife praftifcher Klugheit bildeten, welche fonft auch 

im Leben der beten Menſchen fo felten als Frühe Bluͤthe 

4) Stifabeth geb. den 3. Mart. 1548. vermäßlt mit Gr. 
“Georg Ernft von Henneberg und nach deſſen Tode mit 

- Pfalzgr. von — Georg Guſtav. Starb dem 18. Febr. 
149924 
5) Sabina geb, den 2. Sul, 1549. vermählt 1566» mit weial 
wilhelm von Heſſenkaſſel. Starb 1581 

6) Amalia geb. den 19. Aug. 1550. vermaͤhlt 1578: "mit 

Mfalzge. Richard von Simmert. Starb den 25: Mai 1589. 

2) Eleonora geb. den 22. Mart. 1552: vermaͤhlt 1571., mit 

Fuͤrſt Joachim Ernſt von Anhalt und mac deſſen Tode 

N A pe 

‚mit Landgr. Georg von Heilen, Darmftadt, Shan: den 12» 2 

Fan. 1618, 
8) Dorothea Maria geb. dei 3. Sept. 1559. ah 1582. 

mit Pfalzgraf Otto Henrih von Sulzbach. Starb 1639. 

9) Anna geb. den 12. Jun. 1561. vermählt 1582: mit Jo⸗ 

hann Georg Herzog zu Lignitz und nach deſſen Tode mit 

Friedrich Herzog zu Lignitz. Starb 1616. 

10) Sophia geb. den 20. Nov. 1563. vermaͤhlt 1583. mit H. 

Friedr. Wilh, von Sachfen Weimar. Starb 1590. 
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erſcheint. Der arme Prinz fcheint erft wie ein Findling als 

maͤhlig haben entdeefen zu müffen, wer und wo fein Water 

ſey, was er felbft eigentlich feyn follte, und wie er fchon 
als Kiud um alle Hoffnung feiner angeftammten Fünftigen 

‚Größe gebracht worden. Der Perfon' des Kaifers immer fehr 

nahe, ſah und hörte er Gutes und Böfes, das eigene’ Pri- 

vatleben Karls war ein Gemifche von beidem, und unter 

dem Ganzleigefolge war-beides noc mehr vermengt. Wahr⸗ 

ſcheinlich lenkte fein ‚vortrefflicher Praͤceptor Michael Tip 

ferni diefe für Fünglinge meift fo gefährliche Aufklärung 

z zur Bildung jener fchönen, duldungsvollen Seftigfeit des Chas 

rakters, welche im ganzen nachfolgendew Leben - Chriftophs 

unter allen äuffern Abwechslungen unerfchütterlich blich. Was 

es für eine belehrende Scene für den jungen Prinzen gene 

fen feyn muß, als er.die faiferliche Krönung zu Bononien 1529 

fah, Karls einfchmeichlendes Betragen ‚gegen den Pabft wahr⸗ 

nahm und doch zugleich auch wußte, wie der: Kaifer unter 

vier Augen von dem heiligen Vater ſpreche. Welche noch 

belehrendere Scene, ald er von Bononien hinweg zuräd nach 

Teutſchland auf den großen Augfpurger Reichstag gieng, wo 

er zum erſtenmal eine recht erlauchte Verſammluug Teurfcher 

Reichöfürften fah, und wo der Gedanke in ifm lebhaft wer⸗ 
- den mußte, daß.er auch einmal fo keck mit dem Kaifer 

fprechen dürfte, wie Philipp vom Heffen, wenn nicht das 

harte Schickſal ſeines Vaters auch ihn verfolgte. Der Ans 

blick, Serdinanden auf «ben diefem Reichstag mit feinem 

Stammfürftenthum öffentlich. belehnt zu fehen , war. für ihn 

eine fchöne Erläuterung aller der geheimen Nachrichten, welche 

- er damals von mauchem Zeutfchen Reichsfürften erhielt, und 

- das Mißvergnügen über feine ganze Lage fcheint fich feit die 

fer Zeit in allen feinen Handlungen fo ausgedruͤckt zu haben, 
Spittler’d fämmtlihe Werte. V. Bo, 22 

1530 

I 
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daß es Karl für rathſam hielt, ihn mit fich nach Spanien 
zunehmen und dort im einem Kloſter feine Herftammung 

und feinen Vater vergeffen zu laſſen⸗ Die Ausfuͤhrung war 

leicht, da Chriſtoph gewoͤhnlich im Gefolge des Kaiſers mit— 

reifte, und ohnedieß, nad) vollen detem Feldzuge gegen die 

Tuͤrken, eine Reiſe über Italien nach Spanien beſchloſſen 

war. Schon auf den Graͤnzen von Teutſchland, man reiſte 

bereits uͤber die Tiroliſchen Gebirge, faßte Chriſtoph den 

Anſchlag, der ihm zu ſeiner Rettung allein noch uͤbrig blieb, 
aber auch ſo gefaͤhrlich war, daß er ſich nebſt feinem treuen 
Tifferni nur in der Aufferften Noth dazu entſchloß. Er 

entwifchte. von dem Faiferlichen Gefolge, Eilends wurden 

ihm Spanier nachgeſchickt, aber Tifferni hatte für Wegwei⸗ 

fer und Pferde ſchon vorher geforgt, und er ſelbſt verſteckte 

ſich zuleßt in das Bufchwerk eines Sumpfes, um dem Prinz 

zen, deffen Pferd untüchtig geworden war, fein eigenes ger 

ben zu koͤnnen. So Fam endlicy Chriftoph durch taufend 

Gefährlichkeiten hindurch zu feinem heim nad) Landshut. 

Er glaubte die Reftitution feines Stammfuͤrſtenthums jetzt 

freimüthiger und nachdrüdlicher betreiben zu koͤnnen als 

vorher, und ſchon anderthalb Fahre nach feiner Flucht fchien 

wirklich die volle Morgenröthe feines Gluͤcks anzubrechen, 

fein Vater wurde durch Landgraf Philipps Tapferkeit und 

den Cadanifchen Vertrag wieder in fein Herzogthum einge: 

fett. Doch leider eigentlich jetzt erft fieng die „weite härtere 

Periode feiner Truͤbſale an. 

Der Bater Fonnte auch) nach feiner Micderherftellung 

niemals vergeffen, daß man einigemal den Vorſchlag gehabt 

“ hatte, ihn auf Penfion zu ſetzen und feinem Sohne das 

Herzogthum zu geben. Die geheime Verbindung , welche er 

immer zwifchen feinen Sohn und dem Herzog von Baiern 



vermuthete, und die große Zuneigung, welche er bei Fremden 

und Einheimiſchen gegen denſelben wahrnahm, erhoͤhten in 

der Seele des argwoͤhniſchen Ulrichs den Verdacht, zu wel⸗ 

chem Menſchen nach uͤberſtandenen Ungluͤcksfaͤllen geneigt 
ſind. Prinz Chriſtoph mußte Stuttgart verlaſſen, und er, 

der einzige Erbe feines Vaters, auf dem faft der ganze Wirs 

j tembergifche Stamm beruhte =), mußte nothgedrungen in 

Franzoſiſche Dienfte treten, und nicht einmal das wenige 

Geld, das ihm fein Vater zu feiner Unterftüßung verfpro- 

chen, wurde richtig bezahlt. Acht Jahre lang erfuhr Chris 

ſtoph alle Müpfeligkeiten, welche «ein edler, tugendhafter 

Süngling an einem höchft verdorbenen Hofe, eim gehaßter 
Ausländer unter einer Schaar von Großen, die alle durch 
Samilienintereffe wechfelsweis verfettet find, unvermeidlich 

zu erwarten hatte. Er wagte mit Freunden fein Leben in 

ben Staliänifchen Kriegen, welche fein König im diefer Zeit 

gegen Karla führte, er bewies eine Tapferkeit, welche ihm 

den Neid felbft mancher Teutfhen Herrn, die in Franzöfe 
ſchen Dienften waren, recht fühlbar zuzog, aber wie ver⸗ 

wouͤnſcht ihm ein Hof ſeyn mußte, wo ihm eigene traurige 

B. Erfahrungen bewiefen, daß beneidete tapfere Ausländer feldft 

gegen Meuchelmörder nicht gefichert feyen **), und wie trau: 

rig ihm der Gedanke auffallen mußte, daß er vielleicht nur 

einen einzigen unglüclichen Abend etwas zu fpät oder ohne 

recht zahlreiche Begleitung nach Haus gehen dürfe, fo fen 

es um fein Leben und mit diefem um den ganzen Wirtem⸗ 

bergifchen Fürftenftamm gefchehen. Die Seele gewöhnt ſich 

5 Auffer Chriftoph war nur noch ein Bruder Ulrihs da, Graf 
Seorg, ein Herr ſchon nahe bei, vierzig, und noch nicht einmal 

vermaͤhlt. —— DAR 
=) Sattler Geſch. der Herz. IL Th. ©. 107: 108, 



1542, 

340 

‚zwar endlich an die Vertraulichkeit mit folden Gefahren, 

‚aber wenn. auch Chriftoph durch Kunft und Uebung diefe fo 
natuͤrlichen Empfindungen, unterdrückt hatte, ſo war doch . 

immer noch jeder Tag feine Plage, weil er fih auch durch , 

die forgfältigfte Defonomie für Schulden unmöglich zu ret- 

ten wußte, und feinem Vater, dey wohl auch wifjen Fonnte, 

vie, das Schalt am Franzöfifchen Hofe bezahlt werde, nicht 

‚einmal follte lagen dürfen, um ihn wenigftend an Bezah> 

lung der Heinen Summen zu ‚erinnern, die er ihm bei fei- 

‚ner, Abreife verfprochen hatte. "Landgraf Philipp von Heffen 

‚mußte mit einer, Vorficht, die man felbft nur bei den ver 

worfenſten verfchwenderifchen Söhnen braucht, den Vater all 

mählig auf Bezahlung einiger taufend Gulden vorbereiten, 

und ohne deffen Vermittlung würde ihm vielleicht auch kaum 
nach acht Jahren die Ruͤckkehr in’s Vaterland erlaubt wor: 

den feyn. 

Durch) die endlich geflattete Ruͤckkunft nad) — 

exhielt zwar Chriſtoph die Verſicherung, daß ihm ſein Vater 

das ganze Land, wie er es bisher gehabt hatte, hinterlaffen 

werde, ohne dem Grafen Georg, was ſchon lang das Pro- 

jekt war, ein beträchtliches Stuͤck davon abzuſondern: aber 

wie quälte ihm doch, auch: der alte, mürrifche Mann in jeder 

‚Kleinigkeit, und wie nachgiebig mußte der Prinz auch gegen 

ſolche Launen deſſelben ſeyn, die aller. matürlichen. Freiheit 

zuwider find. Ein Prinz, der fchen. ‚beinahe. dreißig Jahr 

alt war, wollte fich feine. Braut felbft wählen, that dem 

Vater mehrere. Vorfchläge mit verfchiedenen Prinzeffinnen : - 

der Alte beftund darauf, gerade die, welche ihm zuerft ein 

‚gefallen war, eine Prinzeffim von Anſpach follte er heurathen, 

und da der Sohn auch hier! den haͤrteſten Gehorfam Teiftete, 

fo erhielt er vom Vater nicht ‚einmal fo viel Geld, um ſich 
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auf feine Freiersreife zu Heiden. Es war der ehrenvolleſte 
Antrag, der dem Prinzen hätte geſchehen Einen, daß man 

ihm die Reichshauptmannſtelle gegen die Tuͤrken in Ungarn 

‚übertragen wollte, der Vater verfagte auch hiezu feine Eins 

_ wilfigung, und fobald die Vermaͤhlung mit der Anſpachiſchen 

Vrinzeſſin in dürftiger Stille vollzogen war, am eine ſolenne 

Hochzeit durfte Chriſtoph "gar nicht denken, fo ſchickte ihn 

der Vater nach Moͤmpelgard. Wenn auch nicht die große 

Truͤbſal des Ferdinandeiſchen Prozeſſes eingebrochen waͤre und 

der Vater ſeiner damals noͤthig gehabt hätte, fo wuͤrde er 

ihm fehwerlich wieder nach Teutfchland gerufen haben. 
' Unter allen diefen häuslichen Leiden, die für einen Mann 

von Empfindung , wie Chriftoph war, die ſchmerzhafteſten 

ſeyn mußten, blieb der edle Prinz immer ſich ſelbſt fo voll 
kommen gleich, daß ihm nie eine harte Klage gegen feinen‘ 

Vater entfiel, daß er felbft in dem Zeitpunkt, da der Vater,‘ 
durch den Ferdinandeifchen Prozeß gedrungen ‚ bie Abtre⸗ 

tung des ganzen Regiments ihm anbot *), eine’ fo anſchuld⸗ 
volle Kaltbluͤtigkeit gegen das reizendſte Anerbieten behielt 

die nur fuͤr einen Mann von voͤllig gepruͤftem Charakter 

moͤglich war. Zu feinem ganzen Betragen herrſchte eine 

Ruhe, die ſeiner Thaͤtigkeit nie ſchaͤdlich wurde, und doch 

ſelbſt auch in Fällen, wo ſonſt Eilfertigkeit dem damaligen 

Zeitalter gleichfam eigen war, mit der reifeften Bedachtheit 

handeln machte. Einem Manne von ſolchen Fähigkeiten und‘ 

Einfihten, als Chrifiowh war, darf man wohl zutrauen, 

daß er die Verdorbenheit der Römifch-karholifchen Kırche, das! 

VUngereimte mancher ‘ihrer damaligen Lehren und das poli— 

 sifchfehädliche ihrer hierarchiſchen Einrichtungen früh eingeſe— 

5 Sattler Geſch. der Herz. II. Th. ©. 269. 
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hen haben werde, und doch blieb er noch lange, nachdem 

fein Vater übergetreten war, noch da er fchon im den ver 

trauteſten Verbindungen mit den  meiften proteftantifchen 

Fuͤrſten ſtund, in Gemeinfchaft mit der alten Kirche, Die 

Mannichfaltigkeit von Erfahrungen, die’ er ſich im Umgange 
mit den wichtigſten Sreunden beides Parthieen gefammelt 

hatte, leitete ihn auf eine damals hoͤchſt felten richtige Schät- 

zung ‚des. Einfluffes , welchen theoretifche Wahrheit und theo⸗ 
retifcher Irrthum oft gerade dem Scheine nad) ganz verkehrt 

auf den ‚Charakter. der Menfchen habe, und indeß er felbit 

bei der Parthie blieb, unter-welche ihn Geburt und erfte Er» 

ziehung geworfen hatte, fo erhielt er fich doch frei von als 

lem, was ihm. gar zu fühlbarer Irrthum derfelben fchien. 

Meder Verfprechungen noch Drohungen hätten ihn bewegen 

koͤnnen, bei der großen. Zufammenfunft zu Nizza, da der 

alte Pabft Paul II. den Kaifer und König in Frankreich 

vergeblich zu verſoͤhnen fuchte, nach dem Beifpiel der größ- 

ten Monarchen, die er vor fi ch ſah, dem heiligen Vater den 

Fuß zu kuͤſſen. | 

Neues Leben und neue Kräfte — in alle: Theile: 

der Regierung fommen, da mun ein, folher Prinz: diefelbe 

“übernahm, dem die allgemeine Liebe aller Unterthanen ent: 

gegenfah, der jeder Fleinen individuellen Verhaͤltniſſe am kai— 

ferlichen und Föniglichen Hofe Ferdinands ſo fundig war, 

daß er feine großen Talente für Verficherung der Conſtitu— 

tion feines Landes und für allgemeine Teutſche Reichsfrei⸗ 

heit recht wirffam machen konnte. Seit Herzog Eberhards I. 

Tode bis auf Ehriftophs Regierungsantritt war Wirtemberg; 

immer, wie ein Meer voll ewigen Sturms und Bewegung, 

geweſen, wo eine Woge die andere vertilgte, und die wich 

tigften Verhältniffe einer guten Staatsverfaffung oft gerade 
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wenn ſie nun zu ihrer völligen Seftigkeit gebracht zu ſeyn ſchie⸗ 

nen, im eine neue Zerrüttung geriethen, die defto traurigere 

Folgen hatte, je mehr politifche und religiofe Gäfrung unter 

einander wirkte. Es war zwar ſchon feit dem Tübinger Vers 
trag ausgemacht, daß der- Herzog ohne Einwilligung einer 

Berfammlung von Städtedeputirten dem Lande Feine‘ neue 

Schatzung auflegen follte, aber die Art diefer Verfammlung 
war noch nicht hinlanglich beftimmt, Ulrich hatte noch nad) 

feiner Reftitution das Mittel gebraucht, die Einwilligung 

einzelner Stadte zu fuchen , und wenn auch Verſammlun⸗ 

> gen gehalten wurden, fo theilte man vielleicht den Convent in 

bverſchiedene Städte, oder wußte man ſich der Deputirten zu 
verfihern , da faft alles von dieſen abhieng, weil fie lange 

Zeit fogar ohne eine gefchriebene Vollmacht zu haben bloß nach 

ihrem Gutduͤnken handeln und verwilligen durften. Das haͤu⸗ 

fige Landtagen und Zuſammenkommen wurde. für manche 

Städte der Koften wegen fo beſchwerlich, daß nothwendig mit 

bem deputiren eine Veränderung gemacht werden mußte, und 

Diefe Veränderung war für die kuͤnftige Bewahrung der Freiheis 

ten des Landes ein höchft Eritifcher Zeitpunkt. Der Adel des Lanz 

des, die als Vaſallen ehemals den Hauptfhmud Yes Graflichen 

Hofes und die-größte Stärke Wirtembergs ausgemacht, ent» 

309 ſich mit jedem Jahr immer fichtbarer der alten engen Vers 

bindung, und die kluge Vorficht , ihre’ Lehendienfte nicht in 

Geldfteuern verwandeln zu laffen, noch weniger auch nur als 

freiwilliges Geſchenk eine Schatzung ihrer Untertanen zuzus 
geben, bahnte ihm glüdlih den Weg, fih an den uralten’ 

unmittelbaren Reichsadel anzuſchließen, der nach dem Zerfall 

der alten Großherzogthuͤmer Schwaben und. Franken in Feiner 

Provinz fo unabhängig ſich erhalten konnte, als in Schwaz 

ben, Franken und’ om Rhein. Wer follte num Freiheiten des’ 
7 
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Landes vertreten, wenn der Adel fich entzog , die Prälaten 

durch Die Reformation unbedeutend gemacht wurden, und die 

Verſammlung der, Städtedeputirten noch Feine * — Ein⸗ 

richtung hatte. 

Durch das ganze Land hindurch und durch alle Staͤnde 

deſſelben gieng eine Verwirrung, die wir, einmal an ordent- 

liche Conſtitutionen gewöhnt, in ihrem ganzen Umfang uns 
faum vorftellen fünnen. ‚Niemand wußte mehr was Rechtens 

war, wie.er feine Contrakte fchließen , feinen legten Willen 

verwahren follte, oder wie fein Gut nach feinem Tode gerheilt 

werde, wenn er es, nicht felbft durch ein Teſtameut entfcheide, 

Neues: und altes Recht, Römifche Weisheit, wie fie von Tüs: 

bingen :ausfloß, und. alte väterliche Rechtsſitte, wie fie noch 

bie und da in alten Gerichten fich erhielt, waren fo im unge 

wiffen Streitmit einander, daß man nicht "wußte, wornach 

man fich richten folle , um für die Zukunft geſichert zu ſeyn 

Es war mit dem Recht wie mit der Religion wie mit dem 

Maaß und Gewicht. An einem Orte wurde kraft des 

Augſpurger Interims nach der Predigt Meſſe gehalten, und 

vielleicht in der naͤchſten Stadt hielt der Prediger an eben dem⸗ 

ſelben Tage eine ernſtliche Strafrede gegen dieſe Buhl⸗ 

ſchaft mit dem Antichrift, doch warnte etwa eben ders. 

felbermit noch. hitzigeren Worten gegen ein anderes "Uebel in 

der Nachbarſchaft, gegen die Au raft noch verhaßteren Sar 

eramentirer. un ; 

Noch war auch — — entſchieden, was fuͤr ein 

Ende der Ferdinande iſche Proceß nehmen werde, und 

auch. der befte Ausgang ‚den fich die Fühnfte Hoffnung etwa 

verfprechen mochte,s war den Laudſtaͤnden unangenehm. Wo: 

ber Geld nehmen, wenn ſich Ferdinand fein’ vermeintes Recht 

abkaufen laffen würde, und wie follten fie zugeben, daß viel» 
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leicht Städte vom Land abgeriffen würden, um den Roͤmi⸗ 
fhen König zw befriedigen, oder daß auch nur der ungluͤck⸗ 

liche Eadanifche Vertrag noch einmal beftätigt werde, der 

ihnen auf den Fall der Erlöfhung des damals regierenden 

Mannsftamms dies fchmeichlendfte Hoffnung entriß. Die 

Kaiferlichyipanifchen Befagungen in den wichtigſten Feftuns 

gen ded Landes waren noch nicht abgeführt, und auffer den 

großen Koften, welche diefelben verurfachten, blieben fierauch 

ein Haupthinderniß, daß nicht, das Interim abgejchafft, der 

langweilige Afterlehnsprozeß bejchleunigt wurde. : Ohnedieß 

vervielfältigten fi fih in. diefen. Zeiten die Reichsbedürfniffe, 

die: Tuͤrkenhuͤlfe wurde zuletzt etwas jaͤhrliches, zu Unterhal⸗ 

tung des Kammergerichts wollte der proteſtantiſche Fuͤrſt 

noch weniger zahlen, warum ſollte er ſeinen eigenem Feind 

nähren, und doch ſeit der Schlaht bei Mühlberg, ſeitdem 

Karl auf dem Augfpurger Reichstag gezeigt hatte, daß auch 

die Churhuͤte in feiner Hand ſeyen, mußte man mit 

Demuth dem Kaifer und feinen Spanifchen Räthen nachge⸗ 

ben. Noch ein Gluͤck, daß Karl und Ferdinand nicht ganz 

zufammenftimmten, und legterer durch feinen Prinzen Maris 

milian für der Thorheit verwahrt wurde, fich feine Römis 

ſche Königskrone von dem falfchfreundfihen Bruder zum 

Bortheil des albernftolzen Philipps abfchwagen zu laſſen. 

—Herzog Chriſtoph, der alle abwechslende Wirreruns 

gen am Faiferlichen und Foniglichen Hofe vortrefflich Fannte, 

mit: Karls und Ferdinands Räthen, und was ihm noch nüß- 

licher war mit den Ganzleifchreibern von beiden perſoͤnlich 

genau befannt war, nutzte den Zwiſt der beiden Brüder, 

that unterthänig gegen den Kaifer, um ihn bei feinem Pros 

zeffe zum Freunde zu behalten, und befänftigte Ferdinanden 

durch feinen Zochtermann Herzog Albert von Baiern, viel⸗ 
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leicht fchon damals aber noch mehr durch feinen innigen 

lieben ‚trauten, den Prinzen Maximilian. 7 

"gm ganzen Leben Ehriftophs, fo voll der feöönften Der 

gebenheiten daffelbe iſt, zeichnet fich Fein Theil fo lieblich 

und gerade im Leben eines. Fürften fo unerwartet aus, als | 

feine recht brüderliche Freundſchaft mit Marimilian. Ich 

babe die Gefchichte ihrer Entftehung' nicht auffinden koͤnnen, 
und auch der ununterbrochene Fortgang derfelben laßt fich 

‚ nicht ganz verfolgen, fo lang die große Sammlung von 

Briefen des Herzog Chriftoph, welche vor einigen Jahren 

zu Stuttgart zufällig in einer alten Regiftratur entdeckt 

worden iſt, ein leider verfchloffener Schaß bleibt: aber auch‘ 

nur die Fragmente von Nachrichten, welche bei Fiſchlin, 

Sattler und andern fichen, laſſen in das wechſelsweiſe 

Anziehen zweier Seelen hineinſehen, die bei ihrer gleichgez 

fimmten Art zu denken und zu empfinden unter jedem Stande 

einander gefunden haben würden. Mit dem Eifer eines 

Berfolgten hatte Marimilian die Wahrheit der neuen Lehre 

zu erforſchen gefucht, und fein Hofprediger Pfaufer ®), 

den man ihm ohne: befondere genaue Prüfung gelaſſen hatte, 

war theils felbft fein Lehrer in derfelben geworden, theils auch‘ 

fein geheimer Eorrefpondent gewefen, durch welchen er ſich 

Buͤcher und Nachrichten zu verſchaffen wußte. An Herzog 

Chriſtoph fand er unter allen proteſtantiſchen Fuͤrſten dieſes 

Zeitalters den redlichſten und aufgeklaͤrteſten, der ſich nicht 

von ſeinen Theologen zum blinden Eiferer machen ließ, und 

doch mit unbeſtechlicher Wahrheitsliebe uͤber dem hielt, was 

er als Hauptſache erkannte. Glaubte alſo der treffliche Prinz 

S. von ihm Raupachs evangeliſches Oeſterreich an mehreren 

Orten. 
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am Hofe feines Vaters etwas zu bemerken, was der: Aus⸗ 

breitung dersevangelifchen Religion fhadlih werden koͤnnte, 
fo gab er diefem davou Nachricht, und mit froher Dankbar⸗ 

keit hob Herzog Chriftoph dem Prinzen alles zu, was ihm - 

zu feiner Aufklärung nuͤtzlich ſeyn kounte. Maximilian ſchrieb 

feinem lieben Gevatter, was für eine ehrbare oder zu 
Teutſch teuflifhe Werbung das chrbare Herz 

der Pabſt *) am Hofe feines Vaters treibe, und. Chris 
n ſtoph ſchickte dem Prinzen in. ‚aller Stille deu berühmten 

Profelyten Per. Paul Vergerius, der wenn je einer 

recht authentifche Nachricht vom Zuftande des NRömifchen 

Hofes geben konnte. Zwei Theile von Luthers Rateinifchen 

Schriften und fünf Theile von den Teutſchen hatte Mari- 

milian ſchon gelefen , aber er wünfchte alle Schriften deffel- 

ben zu haben, auch Melauchthons, auch Brenzens Schrif:' 

tem ‚vergleichen zu koͤnnen, er bat feinen Freund den Herzog 

um Ueberſchickung derfelben **). | | 

0 Diefe genaue, Verbindung Chriftophs mit dem erſtgebor⸗ 

nen Prinzen König Ferdinands hatte dem angluͤcklichen Pros, 

zeß, den jener von, feinem ‚Vater geerbt hatte „„bei, dem Zus 

-  fammentreffen fo vieler anderw günftigen Unifiände «ein 

ſchleuniggluͤckliches Ende machen -fellen „aber ohne den Mo⸗ 

rigifchen Krieg, der Karln an die Eitelkeit aller, Dinge ſo 

uͤberraſchend erinnerte, würde doch, die ganze Verhandlung 

mit der Laugſamkeit fortgegangen. feyn, womit fi). Maͤch— 

figere für die Vorempfindung,, daß die Wahrheit: endlich ges 
gen ‚fie fiegen werde, öfters entfchädigen. Chriſtoph nahm 

z gar keinen — dem Kriege, und, bewährte ſich ſo⸗ 

*) Eigene Korte aus einem Hendihreiben Darimiliand a an Her: 
309 Chriſtoph. Sattler IV. Th. Beil. n. 41. 

“) Fischlini suppl,, ad memor, theol. Wirt. pag: 88. = , 
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wohl dadurch als durch feine Gefandtfchaften nach Trient 

als einen gehorfamen Reichsfuͤrſten deffen geſchont werden 

müffe, damit er nicht zur Gegenparthie Übertrete. So em’ 
1552 digte ſich alfo endlich die wierjährige Augſt durch einen eige- 
ug. nen Vertrag zu Paſſau, und gegen neue Anerkennung 

der Oeſterreichiſchen Afterlehnſchaft, auch Bezahlung von 

dritthalbmal hundert tauſend Gulden an derdinand Bande 

die ganze Klage aufgehoben. | 

Völlig unerſchrocken fieng nun Chriſtoph die neue Re⸗ 

formation feines Landes an, und ließ nach der Confeſſi ion, 

die er durch feine Gefandten der Trient’fchen Synode‘ hatte‘ 

übergeben ' laffen, die paͤbſtliche Interimsmeſſe im ganzen 

Lande wieder eingehen, verfuhr bei Einrichtung der neuen 

Kirche nach einem Plane, welchen nun die Erfahrungen‘ 

zweier Sahrhunderte als" ganz vortrefflich bewiefen haben, und 

zeigte in der Ausführung Eines Werks, deffen Größe und 

weiter Umfang fonft- felbft den ruhevolleften‘, ſteteſten Mann 

zu Ueberfchnellungen geneigt machte, feinen — ———— 

und uneigennuͤtzigen Charakter. 

Unter den mehreren Theologen, die er hiebe als Werk⸗ 

zeug brauchte, oder deren Einſichten er öfters folgte, verdies 

nen ſelbſt für diefe Geſchichte Johann Brenz und Gas 

kob Undreä gekannt! zu werden, zwei Mänhier- von ſehr 
verfchiedener Größe, deren der erfte gleich sei Sahre nach 

Chriſtoph farb und letzterer erſt nach Breuzens — in TR 

recht auszeichnende Laufbahn eintrat. ef 

Das Zuterim , - das die "Spanier PERS DR 

grauſamer zur Vollziehung brachten Als in den Neichsftad 
ten, hatte Brenzen ee —— al 

Arad 

*) Die wichtigften ehe von hr; zu — iſt hin⸗ 
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ben und bei Herzog Ulrich Schutz zu ſuchen gezwungen, der 

ihm auch einen geheimen Zufluchtsort goͤnnte, aber aus 

Furcht für den Spaniern in feinem eigenen Lande, da Grans 

vella einen ganz befondern Haß auf denfelben geworfen zu 

haben ſchien, gar. nicht, in einem 'geiftlichen Amt ihn. brau⸗ 
hen durfte. „Sobald Chriftoph zur. Regierung kam, rief er 

denfelben gleich zu fi, und noch ehe er ihn zum Probft zu 

Stuttgart und zum Oberaufſeher über die Univerfirät Tübingen 

und Über die ganze Geiſtlichkeit feines Landes machen konnte, 

ließ. er die nach. Trient beſtimmte Confeſſion durch denfelben 

auffegen, ſchickte auch ihm felbft mit andern Theologen und 
weltlichen Raͤthen auf die Synode, bediente fih faft allein 

feines Raths in Reformation der Klöfter und Einrichtung 
‚der neuen Rirchenordnung, fragte ihn fogar auch in bloß 

politifchen Fällen, wo man glauben follte, Herzog Chriſtoph 

werde ohne Bedenken für ſich .entihieden haben. Unter al: 

len Theologen ‚des damaligen Zeitalterö war vielleicht Feiner, 

bei welchem eine ſo fhöne Mifchung von Luther und Mer 

lanchthon war als bei Brenzen. Die Zeftigkeit feines Cha 
rakters, welche ihn von dem. Ießtern unterfchied, war wie 

ſchon feine Schreibart beweißt, durch eine Sanftmuth und 

Mildigkeit verhülft, welche feinen gekehrteren Gründen, als 

öfters Luthers feine waren, überall den Weg bahnte. Bei 
aller Bertraulichfeit-Ehriftophs „gegen: ihm erhielt er fich doch 

von aller berufswidrigen Gefchäftigkeit und dem noch un- 
würdigern gewöhnlichen Herrendienft der Hoftheologen völlig 

frei, und bei. den Klagen von Heterodorie, welchen damals 

länglih, wenn man die Biographie, welche Herr Shrötfbin 
einen Abbildungen berühmter Gelehrter entworfen, mit Fiſch⸗ 
Iins Nachrichten vergleicht. Als Sammler hat leßterer feine 
Brauchbarkeit. Se Bu 
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fein Theolog von Selbftftändigkeit entgehen konnte, behaup⸗ 

tete er in feinen Apologien eine Würde, die befonders dem 
ehrwürdigen Greis trefflich fund *), und weder durch Fah- 

Ien Stolz auf graue Haare beleidigte noch ſich durch Vers 
theidigungen ‚gegen jeden Angriff entunehrend gemein machte. 

Jakob Andres war faft dreißig Jahre jünger als 
"Brenz, und ohne durch folche harte Schieffale geübt worden 

zu feyn als diefer, Fam er fchon im feinem Hier und dreißigften 

Jahr auf die höchfte Ehrenftelle, die er fich wünfchen mochte, 

und fah fich in einem Alter, da Brenz wohl noch zwanzig 

Jahre lang mit den prüfenditen Schickſalen zu Fampfen hatte, 

fhon an der Spiße der Wirtembergifchen Kirche, Selten 

Tann fih ein Mann von lebhaftem Temperament, deffen 

Zugendfräfte in der ausgebreitetften Sphäre ſich üben Tonnen, 
zu jener phlegmatiichen Weisheit gewöhnen, die mit der Ge 

duld eines Samanns ihrem Berufe gemäß nur Saamen aus 

freut, und um fein Gedeihen jene höhere Hand bittet, von 

welcher alles willführliche Streben des Menfchen, den Saas 

men felbft gedeihen machen zu wollen, oft fo beſchaͤmend zer» 
nichtet wird. Vereinigt ſich mit einer ungeſtuͤmmen Betrieb⸗ 

ſamkeit, wie der Fall bei Andreaͤ war, noch eine gewiffe rohe 

Luftigkeit der Sitfen, fo wird ein ſolcher Mann noch leichter 

von feinem Zeitalter verkannt, und Verdienſte der Gelehrſam—⸗ 

keit find es ohnedieß ſelten, welche das Augedenken ſolcher po⸗ 

litiſch⸗thaͤtigen Theologen der Nachwelt werth machen koͤnnen. 

Vier und vierzig Jahre hindurch iſt Andreaͤ in einer Thaͤtig⸗ 

keit geblieben, die ſich auch durch wiederholt vergeblichẽ Ver⸗ 

ſuche nicht ermuͤden ließ, er iſt Jahre und halbe Jahre lang 

*) Siehe eine Verantwortung Brenzens wegen Beſchuldigung des 
Swinglianismug; in Fischlini suppl, ad memor. theol, Wir- 

temb, pag. 72. 5. 
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von einem Hofe zum andern gezogen, bat unter Schmach 

und Lob. ausgehalten, "bis er feinen Zweck erreichte, dabei 

um ſeine Wirkung recht zu vervielfaͤltigen immer die aus 

gebreitetfte Correfpondenz geführt, und fo viel möglich auch 

durch Schriften fich den Weg zur bahnen‘ gefucht. Eilf Eol- 

Toquien hat er als eine Hauptperfon beigewohnt, mehrere 

Grafſchaften und Reichsſtaͤdte reformirt, und felbft im eini⸗ 

gen ganzen Herzegthümern die Kirche neu einrichten. helfen. 

Laßt uns billig ſeyn — wenn uns etwa auch ſchon die 

Bergifche Eoncordienformel nicht gefällt — und dem 

Manne etwas verzeihen lernen, um den Churfürften” und. 

Fuͤrſten in feinem Zeitalter wie um ein Kleinod gebuhlt has 

ben #), den der Kaifer felbft durch Geſchenke ermunterte, 

fein großes Werk zu treiben, und von dem der Neid feiner 
Zeitgenoffen gewiß Feine nachtpeilige Nachricht verloren ge 

— 

Aus einem Schreiben Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen an ge 

graf Wilhelm von Heſſenkaſſel, das ſich bei Sattler V. Th. 
"Beil: n. 6. findet, „Gott weiß, daß ich dem frommen Herrn 

Serzog Ludwigen zu Wirtemberg, der ihm D. Jacobo auf 
„mein freundtlid Schreiben und Bitt zu diefer Handlung 
‚Ktheologifhe Conferenz in Torgau wegen der Eoncordienfache) 

„erlaubet, ganz ungern ſolches anmutbe (daß er ihm denſelben 

„auf drei oder vier- Fahre leihen möchte) wollte mich aud des 
„Bettlens, wenn mich nicht die aͤuſſerſte Noth dazu dränge 

„und anbielte, enthalten. Bin derhalben was. ich thun oder 
„laften fol, bei mir gar beftürzt,. daß ich fchier nicht weiß, wie 
„ich’3 angreifen foll, damit ih ihn, D. Sacobum, auf eine 
„zeit, wie obgemeldt, befommen moͤcht. Dieweit ih. den an 

„Euer 2. in allen meinen angelegnen Sachen allmeg ein beitän- 

„digen Freund gefpürt und befunden, fo komme ic auf ſolch 
‚ „bohfreundlih verfrauen zu €. L. und erſuche diefelbige ganz 

„freundtlich, fie wollen mir in dieſer Sachen rathen und für 

Rt: dahin befördern helfen, damit Doctore Jacobo in diefem 
„hohen criftlihen Wert — ein Zeitlang wie oben vermelder 
„möchte verlaubt werden. Wie denn auch meine Theologen 

‚zum höhften darum bitte,“ 
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ſo gluͤckliche Mitte, entwarf ſelbſt die wichtigſten Plane mit 
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hen ließ. Es war doch unerwartet ſchoͤn, und in dem 

Munde eines Theologen, der ſonſt gewohnt war, den ge⸗ 

heimen Rath zu ſpielen, ein feines Wort, was er einſt dem 

Franzoͤſiſchen Geſandten antwortete, der mit großer Bered⸗ 

famfeit in ihn drang, dem Herzog ein gewiffes Projeft zu 

empfehlen. „Mir geht Urim und Thummim ab“, war als 

les, was der Gefandte aus ihm herauszubringen vermochte "), 

Herzog Ehriftoph , wenn er fchon den Rath. und die 

Thaͤtigkeit diefer zwei Theologen mit einer gewiffen- entfchies 

denen Zuneigung brauchte, behielt doch in der ganzen Aus- 

führung des Reformationswerfs eine fo aufgeflärte Wach⸗ 

famfeit über das Betragen aller feiner Theologen, hielt zwis 

einer fo reifen: Klugheit, daß er gewiß alle übrigen Fürften 

feines Zeitalters hierin übertraf. Vet der nothwendigen Kürze 

diefer Geſchichte kann die ganze Grabation nicht bemerkt 

werden, wie cr allmählig die Prälaten der Klöfter zu Männern 

herabfegte, die bloß von einer zugeſchnittenen Befoldung . les 

ben mußten, wie er felbft gegen die Auffoderung feiner Lands 

ftände den Ueberfchuß des alten Pfaffenguts nicht: fo gleich 

zu laufenden politifchen Bedürfniffen anwandte, fondern auf 

kuͤnftige dringende- Nothfälle und vermehrtere Bedürfniffe ſei⸗ 
ner Kirche bei Seit legte, wie er, unter den Zwiſtigkeiten 

feines Zeitalters wegen der Kirchenzucht, im der Einrichtung 
feiner Landeskirchen alles proteftantifche Pabſtthum fo glüd- 

Von Jak. Andrei hat man noch Feine wahre, unpartheiiſche 

Lebensbeſchreibung. Arnold und Carl haben getadelt und 

gelobt, wie man gewöhnlich beides. thut, wenn es vorgefaßte 

Abſicht if. J. V. Andres in feiner Fama Andreana reflores- 

cens erneuert das Ungedenten feines Großvaters, 
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lich vermied: aber eine feiner Anftalten ift für die ganze 
nachfolgende Gefhichte Wirtembergs zu wichtig geworden, 

iſt bis jest im der ganzen evangelifchen Kirche fo die einzige 

ihrer Art geblieben, Daß eine Hauptbegebenheit in diefer 

Geſchichte fehlen würde, wenn * Bun umftandlic) — 

werden ſollte. 

Schon Herzog Ulrich hatte — in einem Hauſe 

zu — wozu ein daſiges altes Auguſtinerkloſter zuletzt 

gewidmet wurde, die Einrichtung zu treffen, daß eine gewiſſe 

Anzahl junger Leute, welche ſich der Kirche widmen wollten, 
freie Wohnung und Koft dafelbit fanden, unter einer gewiffen 

Auffiht Funden, wie ſie nothwendig ift, "wenn in einer Ge 

fellfchaft zufammenmwohnender junger Leute die zum Studiren 
nöthige Ruhe und eine für die kuͤnftige Würde ihres Amts 

ganz unentbehrliche Sittſamkeit herrſchen folle. Nach diefem 

Heinen Anfang hatte die ganze Anftalt nichts befonderes vor 

vielen ähnlichen, die fich ſelbſt auf den aͤlteſten Univerfitäten 

fanden, und nicht einmal ihre Größe gab ihr damals einen 

Unterfchied, weil die Anzahl der Zufammenwohnenden damals 

nicht über vierzig ftieg. Wie ſich bei völlig allgemeiner Refor⸗ 
mation des Landes die Anzahl der evangelifchen Kirchen» und 

Schulämter vermehrte, fo wurde der allzufleine Umfang des 

errichteten Juſtituts zuerſt fühlbar, und Herzog Chriftopf 

wollte es in feinem Lande nie ſo weit fommen laffen, was das 

mals in manchen andern proteftantifchen Fürftenthümern ge⸗ 

ſchah, daß die Predigeritellen mit unfiudirten Perſonen, oft 

mit-Handwerfsleuten befegt wurden, denen man eine Poftilf 

unter den Arm gab. Mitnoc viel gluͤcklicherem Scharffinn 

fah aber auch der Herzog , daß gewöhnlich, ſchon in’ den Jah⸗ 

ren der Vorbereitung auf den Genuß des Fünftigen Univerfis 

tätunterrichts, ‚entweder durch gaͤnzliche —— oder * 
Spittlers jaͤmmtl. Werke. V. Band, 23 
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eine zweckwidrige Gefchäftigkeit alle Möglichkeit einer brauch- 

baren Bildung im erften Keime zernichtet: werde, und daß 

es an Inſtituten fehle, welche den Juͤngling, der den erſten 

litterariſchen Unterricht empfangen folle, gerade fo weit fühs 

ren und gerade die Laufbahn führen, welche er durchloffen 

haben muß, wenn er fich in jenem auf der Univerfitätian- 

gelegten hoͤhern Inſtitut gluͤcklich ausbilden - ſolle. Daher 

ſonderte Herzog Chriſtoph von den Kloͤſtern ſeines 

Landes mehrere aus, wo Juͤnglinge, deren Wahl er 

ſich vorbehielt, recht dem Geiſt der alten Kloſterinſtitute ‚ges 

maͤß in einer abgeſonderten Stille fuͤr die Kenntuiſſe geuͤbt 

werden ſollten, deren Erwerbung ihnen nach einiger Zeit das 

Fortruͤcken in das Tuͤbingiſche Seminarium nuͤtzlich 

machen konnte. Dieſe beide einander unterſtuͤtzenden Anftals 

ten find dem doppelten Hauptzwede gemäß, welchen. ihr 

Stifter Herzog Shriftoph gehabt hat, nach den litterariſchen 

Bedürfniffen folgender Zeitalter immer weiter vervollfommt, 

und bei aller: monaftifchen Alterthbumsform, die unter den 

verfuchten Verfeinerungen folgender” Zeitalter unverkennbar 

hervorleuchtet, zu der Größe und Brauchbarkeit ausgebildet 

worden , welche, dem ‚blühenden Zuftande der Univerfität Tür 

bingen fo vorträglich und für: die Fortdauer einer wahren 

Aufklärung in der Wirtembergifchen Kirche fo verfichernd ift. 

Die ganze Erziehung ‚aller jungen Geiftlihen befommt durch 

diefe zwei Inſtitute einen feinen Spartanifchen Strich von 

Gleichfoͤrmigkeit, der zwar wie jede folche allgemein gleich: 

förmig gemachte Erziehung oft der Selbſtſtaͤndigkeit einzelner 

trefflichern Köpfe ſchaͤdlich zu werden fcheint, für das Ganze 

aber, wie der Erfolg bewies, einen weitnerbreiteten Nuten 

batte. Ba 

Das Werk der Reformation war noch nicht ganz im 
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Gange, ſo fieng Herzog. Chriftoph,im der politifchen. Conſti⸗ 
tution ſeines Landes eine andere Veraͤnderung an, welche 

vielleicht ‚damals weniger wichtig. ſchien, als fie es in der 

Folge wurde, nachdem man ſah, daß die neu getroffene An: 

ſtalt mit der Vervollkommnung des Zeitalters leichter fort⸗ 

ruͤcke, als die alte zufaͤllig entſtandene Einrichtung. 

Die Bewahrung der Freiheiten des Landes und die Feſt⸗ 

fiellung des ganzen Verhaͤltuiſſes zwischen dem Herzog und 

feinen Unterthanen hatte bisher -auf den Landtagen be 

ruht, die, für den Herzog nach. den Bedürfniffen feiner Eins 

Fünfte, immer neue Berwilligungen zu erhalten, glüdlichers 

weife unterdeß eben fo nothwendig waren als für Prälaten 

und Städtedeputirte, um jede ihrer Befchwerden defto nach⸗ 

drüdlicher vortragen zu koͤnnen. Aber eben diefe Verfamm- 

lungen ‚auf welchen doch für beide Theile faft alles beruhte, 

hatten nach ihrer bisherigen Einrichtung fo: viel: Ungeform⸗ 

tes und für den langern Fünftigen Gebrauch Ungefchicdtes, 

daß fie. endlich entweder völlig von felbft ‚Hätten aufhören 

oder hiclleicht von Zeit und. Zufall in eine, andere  Geftalt 

bilden. laffen muͤſſen. Zu der alten Eberharde Zeir, oder 

wohl. aud noch unter Uhriſch s Regierung mochten immers 

bin die. Städtedeputirtem groͤßtentheils ehrſame Handwerks⸗ 

leute ſeyn, vielleicht im Schreiben nicht einmal fo weit ers 
fahren, als für den. unterfien Schreibersfnecht in der Canz⸗ 

lei. nothiwendig war. Wer wüterlihe Sitte wußte, vielleicht 

auch noch vom Nahrungszuftande feiner Stadt einige Rund: 

ſchaft hatte, war eim trefflicher Deputirter auf den Landtag, 

und nur ſeitdem vom Herzog die Doctoren als Raͤthe ges 

braucht wurden, gefhrichene Verträge zwifchen Herrn 

und Land da waren, ‚der. alte vertrauliche Ton zwifchen 

Herrn und Untertbanen allmäplig in eine Staatsfprache fich 
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verwandelte, fo fah ſich mit einemmial der alte Landtagsde— 

putirte im ein Licht geftellt, das ihm Faum noch Diäten 

halber erträglich war. Haͤtt' es auch Fünftighin dabei blei— 

ben follen, daß alle paar Jahre Landtag gehalten werden 

müßte, fo war ganz unentbehrlich, dag auch der Landtag 

einen. Doctor annahm, der rechtlich und zierlich niederzu⸗ 

ſchreiben wußte, was der Vuͤrgermeiſter feiner Art nach ſchon 

auch verftund, aber eben fo wenig als der Pralat nach dem 

neuen Hofton zu fagen vermochte, und das Recht, wer auf 

den Landtag erfciheinen dürfte, was überhaupt zum Weſen 

eines vollſtaͤndigen Landtags gehöre, mußte alsdenn auch. 
forgfaltiger beftimmt werden, als — durch 

Obſervanz geſchieht. 

Doch ſelbſt das ewige asian war für deu 

Mann, der feiner Profeffion und Handwerk nachgehen wollte, 

etwas befchwerliches, und aud) dem Prälaten, der feine Schuͤ⸗ 

ler im Kloſter hatte, für deren Unterricht er forgen follte, 

mußte das ewige Reifen unangenehm feyn , befonders da er 

gewöhnlid) ein alter Mann war. Man entfchloß fi das 

her, einen gewiffen Ausſchuß von Pralaten und Städtedepus 

tirten zu ordnen, der im jährigen oder halbjaͤhrigen Zuſam⸗ 

menkuͤnften für minder wichtige Falle, die chemals auf Lands 

tagen vorgefommen waren, forgen follte, und neben gewiß 

fenhafter Aufmerkſamkeit auf Bewahrung der Landesprivile: 

gien die richtige allmahlige Abzahlung der übernommenen 

herrfchaftlichen Schulden befoͤrdern koͤnnte. Wer mit der ges 

wöhnlichen Entwiclung politifcher Inſtitute irgend einiger⸗ 

maffen befannt ift, vermuthet leicht, daß endlich diefer Auss 

ſchuß den Landtag faſt vergeſſen gemacht haben werde, und 

daß fuͤr die kuͤnftige Sicherheit deſſen, was ſo leicht bloß 

Alterthum zu ſeyn ſcheint, alles darauf beruhte, welche Ein: 
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richtung dieſer Ausſchuß erhielt und in welches Verhältniß 

er gegen: den. Landtag geſetzt würde, ‚son dem er bloß Sup: 

plement ſeyn ſollte .. 
Es wuͤrde unnuͤtz ſeyn, das * ——— Di 

— Aus ſchuſſes und alle kleine Stufen von Veraͤnderung 

zu beſchreiben, welche er bis zu jeiner gegenwärtigen Ent; 

wicklung durchlaufen mußte :. in dem wefentlichiten der Ein- 

richtung iſt er ſich ohnedies fo ähnlich geblichen, daß man 

aus folgender Beſchreibung feiner gegenwärtigen Conftitution 

auch einen Theil feiner vorhergehenden — ————— bass, 

vermuthend überfehen Taun. 

Zwei. ‚Prälaten und ſechs Stadiedeputirte ſi nd F aus 

— derſelbe beſteht und unter den letztern ſind immer 

Deputirte von den drei Hauptſtaͤdten des Landes *), daß 

alſo fuͤr die fuͤnf und ſechzig uͤbrigen Staͤdte und Staͤdtchens 

des Herzogthums nur drei Plaͤtze übrig bleiben. Ein Staat, 

der wie, ſchon feine Schreibart verräth auf verfciedenen Land- 
tagen des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts abgefaßt 

wurde‘ Dr beftimmt feine Pflichten und feine Vorrechte, 

und unter den letztern iſt keines der. geringſten, daß fie an 

die Stelle der abgehenden Mitglieder andere zu wählen das 

Recht Haben, die alsdenn der Herzog’ Beftätigt. Der Städte: 
deputirte. braucht. Fein - Gelehrter. zu feyn , nur ein. ehrbarer, 

tapferer und verftändiger Mann wird erfödert, der in Lan⸗ 

desſachen gut berichtet ſeyn ſolle, was nun endlich. feit zwan⸗ 

zig ‚Jahren möglicher it als vorher, da man endlich die 
— 

7 Stuttgart, Tübingen * — 

**) In der Beilage n. zu habe ich denſelben beigefügt. Er iſt ei- 
ned der wichtigen Stüde) des. Wirtemb. Staatsrechte, und bei 

Herrn Breyern (Blementa juris publ. Wirtemb. Stuttg. 1782. 
8.) ift gerade die Schilderung der Landitände und dieſes Aus: 

ſchuſſes eines der weniger volllommenen Capitel. 
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| wichtigften Landesvertraͤge gedruckt: erhalten hat *). Dieſer 
Ausſchuß har feine eigene Secretairs, feinen Advokaten, feine 
sanlnlenten und vo Aue TREE welche hg feine 

(+ 

m f 

— Die zwei Bader, ** —* RA Sei — aus⸗ 
fuͤhrlichen Titel: „Kurze und meiſtens generale Nachricht von 
der Wirtembergiſchen Landesgrundverfaſfung in Ruͤckſicht eines 

CLheils auf des Herzogthums Staͤnde und ihre Verhaͤltniß ge: 
gen ‚Herrn und Lande, andern Theils auf deſſelben wohlherge— 

brachte von denen Roͤmiſchen Kaiſern, vielen Koͤnigen, Geiſt⸗ 

und Weltlichen Chürfuͤrſten, Erzherzogen des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, Fuͤrſten und Staͤnden des heiligen Roͤmiſchen Reichs, be: 

ſonders aber von allen Herzogen und Landesregenten in. Wir⸗ 

temberg resp. erlangte, allergnaͤdigſt und gnädigft confirmirte , 
"und feyerlichlt auf ewige Zeit assecurirte anfehnliche Gnaden, 
TE Mi Recht und Gerechtigkeiten durch einen 

kurzen Auszug aus denen III. Tomis ‚Priyilegiorum _ Ducatus 

"Wirtemb. fo viel überhaupt der ſelben Solennitaet , auch ohn⸗ 

Aaufloͤßliche Verbindlichkeit zwiſchen allen Herzogen von Wir: 

temberg und derſelben Staͤnde und Unterthanen ſodann in— 

ſonderheit diejenige passus concerniret, welde dermalen ad sco- 
pum nöthig und dienfam, gründlich An Licht BEE: Anno 
1763: fol,‘ H 

Wirtemberdiſche eandes grundrerfeſung belonders in Nic: 
ſicht auf die Landſtaͤnde und deren Verhaͤltniß gegen die hoͤchſte 

Landesherrſcha fft⸗ welche’ fi Kirf dieſes Herzogthums von anno 
71482 an von denen: Roͤmiſchen Kayſern und Koͤnigen, Chur: 
fuͤrſten, Erzherzogen des Hauſes Seſterreich, auch andern groſſen 
Fuͤrſten und Staͤnden des heil, Roͤmiſchen Reichs hauptfa lich 
aber vom allen Herzogen und Landesregenten in Wirreniberg 

Selbſten von Zeit zu Zeit respectiye rechtmaͤßig erlangte, ruhig 
beſeſſene, allergnaͤdigſt und gnaͤdigſt corroborirte, ‚und beſtaͤt⸗ 

tigte, auch felerlichſt auf ewige Zeiten —— Gnaden, 
Privilegia, Freyheiten, Rechten und Gerechtigkeiten ohnum⸗ 

ſtoͤßlichſt gruͤndet, nach denen Originalien durch * — * ans 
Licht geftellt. Anno 'T765. fol.’ Inu une 

Daß erſtere Werk entbehrt main Ebbe. Schaden, Pr Aebteres 

ift für die genauere Kenntniß der landſtaͤndiſchen Verfaſſung 

unentbehrlich, » Beide Werke find aus» Gelegenheit des legten 

Prozeſſes der Stände mir dem Herzog erſchienen. Man muß 

dabei noh die Sammlung der Wirtembergifchen > Religionsur: 

/ 
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Oekonomie die richtige Einnahme und Ausgabe der zu be 
zahlenden Gelder unter feiner Aufficht zu forgen haben. Nach 

der. ganzen 'Verfaffung beruft das meifte -auf dem erften 

Serretair, der gegenwärtig auch zugleich Advokat der 

Laudſchaft iſt. Er macht den Director: der Verfammlung, 

denn er trägt beftändig vor und fodert zum Votiren auf, er 

ſammelt auch die Stimmen und verfaßt das Concluſum. Er 

iſt bei Allen Sigungen: gegenwärtig, und hat ‘während daß 

ber Ausſchuß nicht: verfammelt ift, über alle Officialen die 

Aufficht. Da felten ein Mitglied mit allen Verhandlungen 

ſo bekaunt feyn kann als er, weil die. Praͤlaten gewöhnlich 

ſchon ehrwuͤrdige Greife find, und auch Feiner der Städte 

deputirten, wenn er ein Mitglied dieſes Ausſchuſſes wird; 

Juͤngling zu feyn pflegt, fo gibt ihm Seine Erfahrung "ein 

Auſehen, das einzelne Mitglieder des Ausfchuffes nie erhal 

ten koͤnnen, und fein Einfluß’ auf die VBerhandlinigen-' aller 

Seffionen: verfchafft ihm auch die freie Lenkung der Wahl 

eines jeden neuen Mitglieds, weil Feiner der Prälaten für 

fih Auſpruch mahen kann, auch Feine der kleinern "Städte 

vor den andern zu diefer wichtigen Stelle berechtigt ft. Wenn 

auch) ein Landtag verſammelt wird, ſo zeigt ſich bei’ Eröff: 

niung und Sortfegung ze fein Anfehen in ge 

Kuss: und äuie neuere, Aftenftide, — meine einzeln ge: 
„.. drudt find. 

8 diefe zwei Werke, feröft Af Belanſalten ge Landjtände, 
gedruckt worden find, hielt man ſich meiſtens an einen Keinen 

Auszug aus den Landescompactaten, der ‚im ‚Manufeript cir⸗ 

eulirte, big ipn F. C. von Mofer in feinen Beiträgen 

drucken lief. Der vor eilf Fahren unter Faiferlier Autorität 
geihloffene Erbvergleih zwifhen dem Herzog und den Landitän: 
den enthält ein fo. gutes Summarium aller landftändifchen Frei: 

beiten, daß man ihn in diefen Gapiteln faft als ein Compen- 
dium juris publici Wirtemb. anjehen kann. 



360 

Lichte. Alle Mitglieder des Ausfchuffes find verbunden;'bei 

Eröffnung des Landtags ihr "Amt miederzulegen, denm der 

Landtag: hati freie Macht, dieſen Ausſchuß zu ıwerändern, 

einzefne Mitglieder deſſelben zu eritlaffen oder denfelben ganz 

anders zu beſetzen, und der Secretair, der dent Landtag das 

alles. vorzulegen hat, behält hier feinen: Einfluß, defjen ver 

ſchon vorher bei der Wahl einzelner Mitglieder 'genoß, Noch 

gewinnt dieſer Ausſchuß und der ihn dirigirende Secretair 

durch ein paar zufaͤllige Umſtaͤnde ein neues Anſehen. Es 

iſt dem Ausſchuß in ſeinem Staat vergoͤnut, wenn Aufferfte 

Nothdurft ſeyn folfte „etliche taufend- Gulden um Verzinſung 
aufzunehmen, ‚bei verfchiedenen ſchweren Zeitläuften aber und 

mehreren vortheilhaften Geldvorfchüffen, welche der Ausſchuß 

dem Herzog that, ‚find diefe etliche taufend Gulden zu mehre⸗ 

zew Tonnen Goldes geworden. Dieſe Gelder find von ein: 

zelnen. Privatperſonen des Landes in Heinen. Summen ges 

borgt worden iuud da nach der ganzen Einrichtung: des Lanz 
des die Gelegenheiten fehr felten find ‚Gelder zu fünf von 

hunderten vollkommen ficher anzulegen ‚ für diefe Capitalien 

aber mittelbar das ganze Land verbürgt, ſo verſchafft dieſes 

dem; der den Ausſchuß dirigirt, reiche Gelegenheit, ſich um 

Privatverſonen aller Staͤnde verdient zu machen? Noch hat 

uͤberdieß ſelbſt kraft des neueſten Erbvergleichs der Ausſchuß 

das Recht, zwanzigtauſend Gulden jährlich auszugeben, ohne 

dafür irgend jemand, Rechen ſchaft zu thun, und in der Rech⸗ 

nung, welche. —— vor herzoglichen Deputirten von Ein⸗ 

nahme und Ausgabe‘ erftattet werden ſoll, laͤuft dieſe Summe 

unter dem allgemeinen ——— Namen I des, Lan⸗ 

des Beduͤrfniſſe. 

Mit dieſem bisher beſchriebenen Ausſchuß vereinigen ſi A ch 

zu beffimmten Zeiten a zwei Pralaten und ichs, Staͤdtedepu⸗ 
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tirte, und nach diefer Vermehrung führt der Ausſchuß, der 
ſonſt der engere heißt, den Namen des größern Aus» 

fhuffes. Der. Einfluß: diefer acht neuhinzuleommenden auf 

den ganzen Gang aller Tandfchaftlichen Verhandlungen iſt 

aber fehr gering, und ihr wichtigiter Vorzug nur diefer, da 

aus ihnen gewöhnlich der engere Ausfchuß bei dem Abgang \ 

eines Mitgliedes ergänzt wird, den Fall ausgenommen, wenn 

einer der Deputirtem der drei Hauptſtaͤdte ſtirbt, weil die 

Stelle von dieſem immer wieder durch einen Deputirten eben 

derſelben Stadt erſetzt wird. Der engere Ausſchuß allein 

waͤhlt alle Officialen, führt die Oberaufſicht über die Dekor 
 noimie, hat in allen Verhandlungen , wenn endlich auch bei 

irgendeiner" Sache jene zwei Prälaten und ſechs Städtede> 

putirte zur Berathichlagung herbeigerufen werden, alles: fchon 

- for zur Reifeigebracht, dag ihre Stimmen ſelten großen Ein— 

fluß haben: koͤnnen.  Selbft wenn fi alle acht neuhinzu— 

kommende feft miteinander vereinigten, ſo wuͤrden fie doc) 

- au) Gleichheit der: Stimmen ‚in der Verſammlung ı hervors 

briugen, und wenn der engere Ausſchuß eine felche Vereini- 

gung: zu befürchten glaubte, fo: fteht es bei ihm, die Sache 

* nicht in Wurf zu bringen, 

Man ſieht leicht, was für Vortheile und Nachtheile, 

— * und Schwaͤchen eine ſolche Einrichtung hat, 

am meiſten wundert man ſich aber vielleicht daruͤber, daß 

bei Feſtſetzung dieſes Ausſchuſſes, der die beſchwerliche Wie— 

derholung der Landtage entbehrlich machen ſollte, gar Feiner 

Ritterſchaft gedacht wird, als ob der Herzog ſelbſt ſchon 

damals die Ritterſchaft ſeines Landes fuͤr das gehalten haͤtte, 

wofuͤr fie gehalten zu ſeyn wuͤnſchte. 

So weuig in dieſer Einrichtung kraft des erſten Zwecks, 

‚warum. fie getroffen, wurde, ein: ſolches Geftändniß liegt, fo 

4. 
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gewiß hat doch diefelbe zur wölligen Auflöfung des Bandes 

zwifchen dem Herzog und feinem Adel, und zur endlich er⸗ 

rungenen Freiheit des leßteru beigetragen. Der Adel hatte 

ſich nie zu Uebernehmung einiger Schulden des Herzogs vers 

Bindlich gemacht, fondern war mit ſchlauer WVorficht immer 
bloß bei den Dienftverbindlichkeiten ſtehen geblieben, wozu 
ihn uraltes Herkommen, deffen Ungewißheit'mannichfältiger 

Deutungen fähig war, vollig eutfchieden verpflichtete. ı Er 

nahm mit Recht an dem Aus ſchuß gar keinen Antheil, 

deffen Eriftenz durch die Borforge wegen richtiger Bezahlung 

der übernommenen herrſchaftlichen Schulden veraulaßt Iwors 

den, und auch der Tübiwg’fche Vertrag, an 'deffen Uns 

verletzlichkeit dem dritten Stande jo viel lag, war für ihn 

gleichgültig , weil feiner Privilegien und BVerbindlichkeiten 

nach der ganzen Veranlaffung deffelben gar nicht darin ges 

dacht feyn Fonnte. Seitdem die Beobachtung des allgemeis 

new Landfriedens ftatt der alten Befehdungen allmaplig Sirre 

geworden, und gerade befonders am MWirtembergifchen Hofe 

zum Theil aus Erinnerung der traurigen Zeiten Herzog UL 

richs der Ritter nicht mehr feine alte" große Rolle ſpielte, fo 

308 fich der Adel im fich ſelbſt zuruͤck, und fuchte fih durch 

engere Verbindungen unter einander einen Theil der Wich- 
tigkeit wieder zu geben, welchen er durch veränderte Zeitum? 

ftände und durch die Aufmerkſamkeit der Fürften verloren, 

Noch Hatte man ohmedieß. bisher über die Begriffe: von 
Reihsunmittclbar und mittelbar nichts recht be 

ffimmtes gedacht die Obſervanz hatte wie die Natur Spiel 

arten und Zwitterarten hervorgebracht, welche man zußdiefer 

und zu jener Klaffe rechnen mochte, und did Entfheidung, 

wer zu diefer oder jener Klaffe vollkommen geſetzmaͤßig ge 

hören möchte, hieng von einem fritifchen Zeitpunkt ab, wo 
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ein oder der audere Theil das bisher helldunkle Verhältniß 
ganz in's Klare zu ſetzen fuchte. Der Herzog ſchien Anfarigs 

fiber die allmäplige Trennung’ feines Adels nicht fo auf 
mierkſam als wir nach unferem Gefühl der Wichtigfeit der 

Sache vermuthen möchten. Da man ſchon aus mehreren 

- Erfahrungen wußte, daß ſich der Adel zu anfehnlichen Geld» 
E beiträgen nicht überreden laſſe, und der perfönliche Nitters 

dienſt nach der Einmal ’angefangenen Ausbildung der ganzen 
Neuen Verfaffung immer unnüger wurde, fo ſchien auch der 

Herzog wenig zu verlieren, wenn fich diefe unnuͤtzſcheinenden 

Mitglieder feines Staats mir der Unbehaglichkeit eines Ent 

behrlihgewordenen zuruͤckzogen. Erft als fi) der Adel in 

den Landen aller angränzenden Fürften mit dem Wirtember⸗ 
gifchen "vereinigte, als Grumbachiſche Hifkorien zeigten, daß 

er die Zeiten der Goͤtze und Sickingens noch nicht vergeffen, 
den Fürften wohl noch zu pochen Luft habe, fo fieng man 

- am über die Folgen einer Vereinigung aufmerffam zu wer⸗ 

den, welche alsdenn fchon zu weit“ gediehen war, als daß 
fie ſich durch die zwiſtigen Projekte der Fuͤrſten hätte zerfid- 

\ ten laffen. Der Churfürft von der Pfalz , der fih am cs 

frigften an Wirtemmberg hätte anfehließen ſollen, ließ ſich viel⸗ 

leicht auch hier von dem Religionsunterfchied blenden, der 
ihn ſeit 1560 von allen ſeinen Nachbarn trennte, er verei⸗ 

nigte ſich nicht thaͤtig genug mit den uͤbrigen Fuͤrſten, weil 

alle in der Abendmahlslehre anders dachten als er: ofttraus 

ten auch er und andere Fuͤrſten den adelichen Raͤthen und 

Voͤgten zuviel, die fie in ihren’ Dienften hatten, und ver 

goffen, wie mächtig Samilienintereffe auch auf die Geſi innun⸗ 

gen des treuſten Dieuers wirken koͤnne. 

Der rechtliche Modeton des Zeitalters haͤtte ſollen den 

Fuͤrſten guͤnſtig ſcheinen, denn in allen Gerichten und an 

! 
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allen Hofen wurde alles immer mehr Romifch, und ſelbſt aud) 

Herzog Chriſtoph verfchaffte durch, Publicirung ‚eines neuen 

Landrechts der Roͤmiſchen Meisheit einen Sieg uͤber die 

Urteutſchen Obſervanzen, die ſich bisher noch unter dem Volk, 

in manchen Staͤdten und Aemtern, wohin noch Fein Romi⸗ 

ſcher Gelehrter gedrungen war, herrſchend erhielten. Doch 

gerade dieſe Roͤmiſche Weisheit war auf ſolche publiciſtiſche 

Verhaͤltniſſe angewandt ein ſo zweideutig Ding, daß man hier 

die Schaͤrfe des Rechts nach Willkuͤhr gegen jede Parthie dre⸗ 

hen konnte, und ſelbſt die unvermeidliche Mifchung,, von ‚Gerz 

maniſchem und Roͤmiſchem, die ſich gerade bei einer ſolchen 

publiciſtiſchen Streitigkeit ſelbſt in den Schriften der Parthieen 

fand, machte dem Richter das Spiel leicht, oft mit dem be⸗ 

ſten Gewiſſen nach ſeinem eigenen Vortheil Recht zu ſprechen. 

* 

Wenn der Landesherr das Privatrecht ſeiner Unterthanen nach 

Roͤmiſcher Weisheit umbilden wollte, fo konnte, weil einmal 

ſein Befehl entſchied, alles viel gleichartiger werden, und ge⸗ 

woͤhnlich ſchrieben auch hier die zur Ausfuͤhrung deputirten 

Doctoren das neue Ding aus ihren Heften mit einer Sorglo⸗ 

ſigkeit zuſammen, der man wohl anſah, daß ſie hier voͤllig 

"Herrn zu ſeyn glaubten. Es ſollte zwar, wie das neue Wir⸗ 

tembergiſche Landrecht verfertigt wurde, recht in ſtattlicher 

Ordnung gehen, das beſte aus allem. bisherigem geſammelt, 

die bisher gangbaren Statuten, und, rechtliche Gewohnheiten 

einzelner Städte. und Aemter zu. Hülfe gezogen werden"), Ein, 

eigener Ausſchuß von Prälaten,und Städtedeputinten wurde bes 

ſtimmt um alles vorzubereiten; es ergieng in das ganze Land 

yein. Befehl, die bisherigen. rechtlichen. Gewohnheiten uͤberall 

*) Herr Prof. Fiſcher in Halle hat bas wichtige Verdienf, eine 
folde damals gemachte Sammlung von Wirtennbergiſchen Sta⸗ | 
tuten allgemein brauchbar: gemacht zu haben.) — 
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aufguzeichnen und einzuſchicken, Doctoren von der juridifchen 

Facultät in Tübingen wurden dazu gezogen, die erfahrenften 

Käthe des Herzogs arbeiteten an dem Merk, und man ver: 
fuchte erft nur in einzelnen Materien die Veränderung , che 

man mir dem Ganzen hervortrat. Nun aber das Ganze 

vor dem prüfenden Auge der Nachwelt daliegt, fo zeigt ſich, 

daß faft ganze Titel aus dem Freiburger Stadtrecht abges 

ſchrieben wurden, das gewiß nicht zu Unroͤmiſch war, Ulrich 

Zaſius hatte daffelbe abgefaft *). 
Doch das neue Recht fey nun mehr Römifch oder mehr 

Germaniſch geworden , ein Glüf war es, endlich einmal 

ein ia zu haben, und wenn es auch bei der damals le⸗ 

” Das neue Bantresterihien zum erftenmal im Drud 1555 und 

auch die bisherige Landsordnung, welche Polizeifahen betraf, 

wurde revidirt, damit fie dem neuen Landreht nicht. wider: 

ſpreche, und zugleich befannt gemacht. 

Folgende Vergleihung des Wirtemb. Landrechts und Freibur: 
ger Stadtrehts habe ich der Gütigkeit eines Freundes zu ver: 
danfen, der mich zugleich verficherte, daß biefes nur Beifpiele 

aus mehreren Fällen ſeyen. 
Freib. Stadtreht von 1521. H. Tract. 4. Tit. von Kaufen 

und Verfaufen. ©. 35. b. $. 1. ftimmf wörtlich überein mit 
Wirt, Landredt II. Th. Fol. 197. (Ausg. von 1555'0der 1567.) 

Sm $. Harnalh und Gewöhr ſtimmen Rubrif und ganzer 
Paragraph in beiden wieder vollkommen zufammen bis auf eine 

Nenderung in der Summe der darin vorfommenden Strafen. 
Freib. Stadtredt fol. 36. a. vergl. mit Wirtemb. Landrecht 

fol. 799. $. wie geftolne Habe ıc. $. die Zugehörden der are 

fer ie 

Ferner Freib. Stadtrecht fol. 37. und Wirt. Landrecht fol. 
202. 9. Menn ein Erb verkauft ꝛc. ıc. 

So find faft alle Paragraphen des fünften Titels des zweiten 

Traftats im Freib, Stadtrecht nur mit veränderter Drdnung 
im Wirt. Landreht: und im Titel von den Gontraften und 

- Gedingen bat dad Wirt. Landrecht ganz den 6. Tit. des andern 

Trakt. des Freib. Stadtr. Eben fo ift es mit dem Tit. von 
Gaben und Schenkungen, von Pfandungen u. ſ. m, 
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benden ‚Generation eine kleine Verwirrung ‚gab *), Con 

trakte, nah altem Recht gefchloffen., manchmal nach dem 

neuen. beurtheilt wurden , ſo mußte man einmal durch "eine 

Derwirrung diefer Art Hindurchgehen, ‚die Nachwelt war 

nun. doch ihres Rechts gefichert. Herzog Chriftoph hat mit 

der unerfchütterlichen Entfchloffenheit „eines. weifen Mannes 

nicht nur eine Sache diefer Art durchgeführt „oft im Pros 

fpeft auf. die danfende Nachwelt alle Klagen feines. Zeitalz 

ters überhört, und felbft auch mit ‚einiger - Anſtrengung der 

öfonomifchen Kräfte feines Landes die Ausführung mehrerer 

folder Entwürfe unternommen, die fonft allein ſchon jede 

andere Regierung merfwärdig machen. würden. 

Wie ſehr fie doch damals Flagten, daß der Herzog ei⸗ 

nen Baugeift: habe, auf jeden hohen Berg im Lande ein 
. Schloß ſetze, zu Stuttgart veine neue Refidenz, eine 

neue Hoffapelle, eine neue Ganzlei, ein neues 

Archiv baue, ald vb man mit einemmal gar nicht mehr 

ER So ereigneten ſich einige Fälle, und felbit die Hofgerichtsräthe 
‚ waren der Meinung, man folle fib nach dem alten in folden 

Faͤllenn noch rihten. Der Herzog fehrieb aber auf das Beben: 
‚gen des Hofgerichts dag erftemal die Nefolution: 

„Domini consulentes sunt irritati. Ich .laffe mich nicht alfo 

„perfuadiren. Das Landrecht-ift gemacht: consilio meiner Näth, 
„ber Suriftenfacultät, auch gemeiner Landſchaft. Hat ih ein 
„alt Weib oder junge Vettel zu beflagen, ergo non est Land: 

„ſchaft. Man muß mehr auf dad Corpus denn das individuum 

„ſehen. .“ 

Bei dem zweiten Sal ſchrieb Herzog Chriftoph auf ein aͤhn⸗ 

liches Bedenken: 

Hofrichter und Assessores haben legem et Prophetas, 

„das iſt ihr Randreht und Doctores diefelbe laßt fie hören. 

„Iſt nur ein Eigenfinnigkeit, daß fie nicht: vermög deilelben fen» 

„tentiern und Urthel fprechen thun, ich werde nichts ftatuiren, 

‚bis ein Landtag gehalten würdt. Hoc erit certum. 
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mit: dem Alten (zufrieden ſeyn koͤnnte. Die Küchenverwal- 

| tungsftube war bisher das Archiv geweſen *) und mande 

glaubten, daß dafelbft auch für das neuhinzukommende dod) 

wohl noch Raum geblieben wäre. Die neue Canzlei war 

zwar bei der vermehrten Anzahl: der Raͤthe und Diener noth⸗ 

wendig, aber zu Ulrichs und Eberhards Zeiten waren ihrer 

doch nicht fo viele geweſen, manchen hatte es daher beſſer 

geſchienen, die uͤberfluͤſſſgen abgehen zu laſſen, als in dem 

| Suppen, Schlaftränfen und Untertränfen fammtlicher Raͤthe 

eine neue Ordnung verfügen wollen **). Die guten Lobreds 

ner des chrlichen Alterthums vergaffen , daß auch feit Eber: 

hards und Ulrichs Zeiten die Regimentebedürfuiffe unendlich 

vermehrt, und befonders durch die Reformation eine größere 

Anzahl fürftlicher Raͤthe nothwendig geworden. Herzog Chri⸗ 

ftoph felbft war gar nicht gegen den Borfchlag , daß die 

Hofbecher in den Kellereien abgenommen werden follten, aber 

die Hoffnung der Raͤthe war vergeblich, den allgemeinwir⸗ 

kenden Reformationsgeiſt deſſelben mit ſolchen Sachen zu 

unterhalten, daß er nicht Dinge treffe, die ihnen näher lagen. 
Den lauten Segen feiner Geiſtlichkeit hätte fich Chriſtoph berdie⸗ 

nen koͤnnen, wenn er ihnen ihre Foderungen um vermehrte 

Beſoldungen gewaͤhrt, und das ganze alte Pfaffengut jahr: 

lich unter fieivertheilt hatte. Aber der Herzog, gleichgültig 

gegen die Kobfprüche der Zeitgenoffen, fah auf die bevorfies 

henden Bedürfniffe: der Nachwelt , und auf den unendlichen 

Vortheil kuͤnftiger Zeitalter, wenn jet etwas zurückgelegt 

und ein rose: für eine vielleicht drangvolle Zukunft 

‘#) Sattler IV, Th. ©. 51. 

N Sattler IV. Th. ©. 214. Die Ganzleiräthe und Diener wa⸗ 
ren nad alten Zeiten als Hausgenofen, Domeſtiquen des Gra⸗ 
fen zu betrachten. Daher kommen ihre Suppen ꝛc. 
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‚erübrigt werde. So blieb in allen feinem Regierungsforgen 
die ‚Berechnung eines jeden Fünftigmdglichen «Falls immer 
ein Hauptaugenmerk, und diefer oft ängftlichfcheinenden Vor⸗ 
ſicht auf die Zufunft hat das Wirtembergifche Haus feine 
Erhaltung, das ganze Land feine — Subſiſtenz 

als eigenes Herzogthum zu danken. 

Selbſt da Chriſtoph fchon zwei Prinzen: 4 * bei der 

unausgeſetzten Fruchtbarkeit feiner Gemahlin noch mehrere hof- 

fen konnte, drang er doch darauf, daß fich fein Oheim Graf 

Georg nod) in feinem fieben und fünfzigften Fahr heurathen 

mußte, und die Hoffnung, bei unbeerbtem Abfterben deffelben 

das Land *) wieder zw befommen, das er ihm hatte abtreten 

müffen, verfchwand bei ihm als Hoffnung, verglichen mit 

der Furcht, daß vielleicht der Mirtembergifche Mannsftamm 

ausfterben koͤnnte. Wie doch aber Chriftophe Name fünf und 

zwanzig Jahre nach feinem Tode dafür. gefeguet worden iſt! 
Hätte nicht fünf und zwanzig Jahre nad) Ehriftophs Tode ein 

Sohn von Graf Georg gelebt, fo wäre Wirtemberg an Oeſter⸗ 

reich gefallen, und die Schieffale der Evangelifchen in Defter: 

reich unter Ferdinand U. würden auch — der Wirtem⸗ 

berger geweſen ſeyn. 

Alle achtzehen Jahre der ——— Herzog 

Chriſtophs waren durchgaͤngig gleich von einer fo wohl⸗ 

thaͤtigen Wirkſamkeit für alle ſeine Unterthanen ausgezeich⸗ 

net, zeigten immer ſo ganz den Mann von voͤllig reifer man⸗ 

nigfaltiger Erfahrung, den liebreichen Vater ſeiner Bürger, 

den richtigen Kenner des Werths der verfchiedenen Stände, 

daß man nicht leicht einen wichtigen das allgemeine Wohl be⸗ 

treffenden Punkt finden wird, der "ine. Sorgfalt nicht be⸗ 

vührte, für deſſen Fünftige Verbefferung er nicht vorbereitete, 2 

*) Mömpelgard, Horburg und Neuenburg, 
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Und doch faſt noch verehruugswuͤrdiger zeigte er ſich im 
Cirkel ſeiner Familie, und in der Thätigkeit des 

Reichsfuͤrſten, wie er für allgemeine Ruhe, für wech 

ſelsweiſes Zutrauen zwiſchen Kaifer und Ständen, für Si⸗ 
** der evangeliſchen Religion ſorgte. 
m Cirkel feiner Familie fand: Chriſtoph güiden, 

a den beiten Mann befonders bei einem. fonft fehr ge⸗ 

ſchaͤftigen Leben zur Ungedult hätten reizen "und auch den 

rechrfchaffenften Regenten in den Bemühungen fuͤr den Flor 

feines Landes verdrüßlich machen follen. Zehen Kinder, acht 

- Pringeffinnen und zwei Prinzen, ſah Chriftopg um fich, 
wenn er des Abends im Eirkel feiner Familie fpeiste, aber 

gerade die zwei Söhne, an welchen er die meiſte Freude 

hätte haben follen, und gerade die Mutter, mit welcher ih: 

der Anblid einer fo zahlreichen Nachfommenfhaft nur defto 

inniger und vertrauter haͤtte vereinigen ſollen, waren ihm 

taͤgliche Prüfung der Gedult. Seine Gemahlin war eine 
ſchwache Frau, die in inniger Vertraulichkeit mit einer al- 

ten Kammermagd jede feiner Hugen Erziehungsanftalten zer⸗ 

nichtete, und wahrſcheinlich an-den elenden Sitten beiden 

- Söhne Schuld hatte. Erſt noch nach feinem: Tode hatte es 

fi recht gezeigt, welchen Fehlern Anna Maria. unters 

worfen ſey.Die gute fünf-und vierzigiaͤhrige Frau verliebte 

ſich in Landgraf Georg von Heſſendarmſtadt, der gerade 

- bie ‚Hälfte ihres Alters hatte, und die ——— Liebe 

machte ſie endlich voͤllig verwirrt. 

Keinen ſeiner beiden Soͤhne konnte Chriſtopb lieben, 

denn der jüngere war wie der aͤltere und der älterein allem 

Gegentheil des Vaters. Sagen und Volltrinken war feine 

Sache *), und wenn er an einen fremden Hof erg 

"*) Sattler V.)Ch. SN233" - . 
Spittler's jämmel, Werte. V. Bd. 24 
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wurde, fi manierlich und. fuͤrſtlich zu zeigen, fo. erlebte 

der Vater nichts als Schande, In den wichtigſten Sachen, 
wo doch das eigene Wohl des Prinzen darauf ftund, Fonnte 

der Vater keinen Gehorfam von ihm erhalten, und wenn, 

ihm einmal eingefallen war, an dem Zuge, den einige Teutfche 

Fürften nach Franfreich vorhatten, den Prinzen von Condé 

zu unterftüten ‚auch für ſich mit ungefähr fünfzehnhundert 
Reutern: Theil: zu nehmen, fo ließ er den Vater bitten und 

drohen und von bevorftchender Ungnade des Kaifers fprechen,. 

es follte bei dem Zuge bleiben troß feiner elenden, durch 

Ausfchweifung gefhwächten Gefundheit. Diefer altefte Prinz 

farb zwar noch acht Monate vor dem Water, aber der. zweite 

Ludwig, wenn er ſchon noch minderjährig war, verfprac) 

nicht ‚viel, befferes. Was für einem Zuftande fah man als—⸗ 
denn auch entgegen, wenn die Mutter einmal vollends al- 

lein die Erziehung deſſelben vollenden follte, bei der vors 

mumndfchaftlichen Regierung eine der Hauptperfonen ſeyn 
follte, if 

Für einen Fürften von menfchenfreundlichen Gefinnun- 

gen iſt es einer der Fränfendften Gedanken, vielleicht ſchou 

unter ſeinem unmittelbaren Nachfolger, unter ſeinem eigenen 

Sohne, alles das muͤhſam gepflanzte Gute wieder zernichtet 

ſehen, fuͤr deſſen allmaͤhlige Vflegung ſo viel Zeit und Kos 

ſten und Arbeit aufgewandt worden war. Und doch blieb 
ſich Chriſtoph immer vollkommen gleich, im letzten wie 

im erſten Jahr ſeiner Regierung gleich wirkſam fuͤr das 

Wohl feiner Unterthanen, gleich thaͤtig für die allgemeine 

Mohlfahrt des Reiche. 

Nie hat Wirtemberg eine glanzendere Periode gehabt, 

wo fein Einfluß auf Entfcheidung der wichtigſten Neihsam 

gelegenheiten fihtbarer war, fein: Auſehen am Faiferlichen 
J 
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Hofe und auf den Reichötagen immuterbrochener fich gleich 
blieb ‚als unter Chriftophs Regierung. - Er, ftund überall _ 

gleichſam als der erſte aller proteſtantiſchen Fuͤrſten immer 

voran, und da Churſachſen nach Moritzens Tode an Auguſt 

einen Fuͤrſten bekam, der fo ein trefflicher Wirth. er auch 
war, doch kein uͤberlegenes politiſches Genie beſaß, Chur⸗ 

pfalz ſeit 1360 kaum mit Mühe unter den Proteſtanten 

ſich erhielt, fo war ‚Herzog Chriſtoph der Unterhaͤndler der 

wishtigften Angelegenheiten, die Seele der Berathſchlagungen 

der Evangelifchen ,, der billigfte Schiedsrichter, den. fich die 

katholiſche Parthie wünfchen mochte. Durch feine perfünliche. 

- Vermittlung wurde auf dem Reichstag zu Augſpurg der) 

Religion s friede geſchloſſen, und. die eben daſelbſt vers 

ordnete Viſitation des Kammergerichts zu Speier 

verrichtete er im folgenden Jahr perſoͤnlich. Den Frauke 

furter Vergleich wegen dem Catzenelleubogen' ſchen 

 Erbfgaftsfireit, der faft ein halbes Jahrhundert lang 

zwifchen Heffen-und Naſſau dauerte, half er als kaiſerlicher 

Commiſſarius ſchließen, und die Roͤmiſche Koͤnigswahl Maris 

milians wäre ‚ohne feine Negociation noch lang nicht zu 

1555 

Stande gekommen, weil ſich der Churfuͤrſt von der Pfalz 

widerſetzte. In Frankre ich war ſein Name eben fo be _ 

ruͤhmt als in Teutſchland, und feine Theilnehmung an den _ 

- Öffentlichen Angelegenheiten dort eben fo. erwünfcht , aber. er 

hütete ſich, mit einem Hofe in genaue Verbindung zu tre— 

ten, deſſen Salfchheit er- wußte, oder auch mit der Parthie 

der dortigen mißvergnügten Prinzen ſich zu vereinigen , des 

ten ungewiffes Schweben zwiſchen policiſchen und Religions 

‚abfichten er Fannte. 

Nach dem. gegentwärtigen Gang Zeutfcher Reichdangeles 

genheiten ift es faft Auffallend, wenn man mit großem Ruhm 

[4 

557 
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von der Theilnehmung eines Fürften an denſelben ſpricht, 

da dieſe faſt nur darauf ſich einfchräufen muß, daß der 

Fürft einen geſchickten Gefandten in Regenſpurg, einen gu: 

ten Agenten in Wien hat, bei eintretender Kammerviſita⸗ 

tion einen erfahrnen Subdelegirten aufftellt, und von diefen 

allen getreue Relationen an feinen Geheimenrath erftatten 

läßt, der mit möthiger Ansführlichkeit die weiteren Inſtruk⸗ 

tionen ertheilt. Aber dieſe ſeltſam zuſammengeſetzte Mar 

ſchine, die man heil. Roͤm Reich. Teutſcher Nation nennt, 

war damals in allen ihren Fugen noch micht fo fehr ans 
einander gegangen, die Fürften kamen noch haufig perſoͤn⸗ 

lich zuſammen, tractirten perfönlich, und der ſeit einen hals 

ben. Jahrhundert entſtandene Religionsunterfchied gab ihren - 

Conventen ein mächtiges Intereſſe, zog fie unter einander 

viel ftärker zufammen, als ‚alle bloß politische Abfichten 

hätten thun Tonnen. Wie es fo ſchoͤn gewefen feyn mag, 

wenn Herzog Chriftoph und Landgraf Philipp 

von Heſſen und Pfalzgraf Wolfgang von Zwei— 

brüden und manchmal auch Churfürjt Sriederich 

von der Pfalz in einem Zimmer beifammen waren , 

Philipp aus feiner alten Erfahrung ſprach, den guten Her: 

309 an des Vater Ulrichs Zeit erinnerte, Pfalzgraf Wolfs 

gang und Churfürft Friederich vielleicht unterdeg vom 

Abendmahl mit einander zu diſputiren anflengen , vielleicht 

ſchon tief mit einander in der Lehre von der communica- 

tione idiomalum waren, bis Chriſtoph dazwiſchen Fam, und 

fie durch Nachrichten von einer neuen Verbindung der Ka— 

tholifen, oder von gewaltigen Gaͤhrungen, die unter dem 

Rheinifchen , Schwaͤbiſchen und Fraͤnkiſchen Adel feyen, 

friedfertig aufmerkſam machte. Gewiß die ganze Bildung 

und Geſinnung unſerer Teutſchen Fuͤrſten hat ſich vollig 

+ 
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—* ſobald ſie nicht mehr ſo haͤufig EEE, 

- nicht mehr perfönlich mit einander handelten; es wird ſich 

am Charakter der nachfolgenden Herzoge, verglichen mit 

Herzog Chriftophs Charakter, zeigen, ſchon auf die Bildung 

feines Sohnes. und Nachfolgers Ludwig *) hat es großen 

Einfluß gehabt. TER: 
—J 

RER En ‘ 85 BETZ + - 

. *) Geb. den 1. Jan. 1554. zweimal vermählt a) mit Dorothea 

ſula, Marggr. Karls von Baden-Durlach Pritzzeſſin. Starb 
n 19. Mai 1583. b) mit urſula, Pfalzgtaf Georg Johann 

von Veldenz Prinzeffin. Er zeugte auch mit ihr Feine Kinder. 

! — De 



SL ihte 

Birtembergs 

unter 

Herzog Ludwig 

von 1568 bis 1593. 

1568 ie Chriftoph verordnete diefem erft vierzehnjahrigen 

Prinzen folche Vormuͤnder, die er aus vieler Erfahrung als 

biedere Freunde ſeines Hauſes und als entſchloſſene Maͤnner 

kennen gelernt hatte, welche den Fehlern der Mutter, die man 

doch unmoͤglich entfernen konnte, begegnen, und den Prinzen 

endlich auch an ihren Hof nehmen follten, um ihn im Regies 

rungsgefchäfte einzuleiten. Den Rheinpfalsgrafen Wolf⸗ 

gang, den erften:derfeiben, Fannte er von mancher Tagſat⸗ 

zung her, Marggraf Georg Friederih von Anſpach 

- war fein Schwager , und Marggraf Karl von Baden ‚als 

Nachbar und als wifriger Freund der evangelifchen Religion 

der gefchicktefte dritte Mann zu jenen. Uber der treffliche 

1568 Bürft hatte doch Faum die Augen gefchloffen, fo gieng alles 

zu Stuttgart unter einander, und die Vormünder hatten ent: 

weder nicht Anfehen vder nicht Ernft genug, um dem Unfug 
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der aufwachenden Parthien zu fleuren, die Fehler in der F 

ziehung des jungen Herzogs abzuſtellen. 

So lang Chriſtoph lebte, hatten es die ER J 

gewagt/ ſich allmahlig in alle die Rechte und Vortheile wieder 
hineinzuſchwingen, welche ihre Vorfahren Roͤmiſchkatholiſchen 

Angedenkens beſeſſen hatten. Der herzogliche Kloſterverwalter 

war ihnen zwar beſchwerlich, die Ausgaben wurden ihnen ih⸗ 

ron Beduͤnken nach gar zu Farg zugemeffen, wenn immer de 

Ueberreſt der Einkünfte nach Hofe geſchickt werden follte, aber 

der weltfundige Chriſtoph wußte, wie leicht auch in jeder 

neuen Kirche ein Keim des’ Pabſtthums auffchießt, "und feiner 

Entſchloſſenheit war nicht Teiche durch Klagen und frommes 

Drohen eine Veränderung abzuloden. Die gute Mutter Vor⸗ 
münderim'pingegen überließ fi gleich nach dem Tode ihres 
Herrn dom Rath des Hofpredigers und anderer Theologen mit 

einerforglofen Gleichgültigkeit, deren Folgen kaum durch das 

Anſehen der uͤbrigen Vormuͤnder gehemmt wurden. 

Es war wohl loͤblich daß gleich nad) des Vaters Tode 

ein allgemeines Ausſchreiben in das Land erlaſſen wurde, man 

moͤchte beten, daß das junge "Blut der Herzog Ludwig 

vor falſcher Lehr und boͤſen Erempeln verwahrt! 

bleibe, auch mochte immerhin D. Lukas Ofiander alle Morgen 

dem Prinzen’fein Kapitel aus der Bibel, ein Stuͤck der Augs⸗ 
purgifchen Confeffion und ein Stuͤck der Wirtembergiſchen 
Confeſſion erklaͤren *), aber 'war es denn auch: Erziehung, 

wie es ſich ziemte daß der vierzehnjaͤhrige Prinz noch unter 

den Händen der Kindsmägde blieb, auf der Jagd wie ein 

Jaͤgerpurſch die Hirſche berbeitrich, wenn es der trauten Freun⸗ 

din ſeiner Mutter, der Kammermeiſterin von DOftheim, einftel, 

*) ©. D. Heerbrands Leichenrede, Herz. Ludwig gehalten. 
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der Hirſchbruuſt nachzuziehen *). Es war wohl gut, dag man 

ihn durch Ahasverus Alinga ſowohl im Römifchen Recht als 

in den Reichskonftirutionen unterrichten ließ, aber billig hätte 

er doch wohl auch Sranzöfifch lernen , auf Reifen gehen. follen 

um manierlich zu werden, und vor. allen Dingen zur Nüch 

ternheit gewöhnt. werden follen. ‚Sein Leichenredner. hat es 

mit. vielem Nachdruck angemerft, daß er die Bibel einigemal 

durchgelefen habe und überdieß Anmerkungen beigeſchrieben, 

daß er die polemiſchen Schriften feiner Theologen, deren doch 
- Damals: eine große Fruchtbarkeit war, oft: eigenhändig durchge⸗ 

fehen und ‚verbeffert habe: aber der-fromme Ludwig, diefen 

Namen erhielt er Schon bei: feinen Lebzeiten, «war wie ihm ſein 

geheimer Rath Melchior Jaͤger :unverholen -vorhielt, ‚bis. an 

feinen frühen Tod. immer ſo betrunken, daß. er garnicht mehr 
wußte, was eigentlich Nüchternheit ſey, und leider eintraf, was 

ihm eben derſelbe prophezeit hatte, daß er ſich durch ſolche be 

ſtaͤndige Trunkenheit zum Kinderzeugen untuͤchtig ‚machte 

Ueber Erhaltung, der seinen! Lehre: und Ausbreitung, derfelben 

hat, der fro m me Ludwig immer); mit‘ dem größten Eifer 

gewacht: aber wir begreifen nicht, wie es fi damit zuſam— 

men ſchickte, daß er an allen luſtigen Schwaͤnken und; mans 

hen die Religion oft hoͤchſt entehrenden Poſſenſpielen eine ‚jo 

herzliche Freude hatte, und ſo vergnuͤgt feinen ganzen ei in 

alle diefe Fehler Hineinzog. ) shi 

‚Ein wergnügter Tag für ihn, wenn er Be: * an 

feinen Hof gefommen waren, recht bezechen. fonnte, wenn 

es oft aus der Predigt in die Komoͤdie gieng, wo er etwas 

recht herzlich luſtiges fand. Die Buͤrger mancher Staͤdte 

hatten damals die. Gewohnheit, wahrſcheinlich noch ‚aus; alt: 

*) Sattler. V. Th. S. 9. 
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atholiſcher Zeit her, beſonders in den Faſten luſtige Stuͤcke 
aufzuführen, die meiſt aus der bibliſchen Geſchichte genom⸗ 

men waren. Einſt hoͤrte der Herzog, daß die Buͤrger von 
Waiblingen das j uͤngſte Gericht recht artig aufgeführt 

haͤtten, und die Freude ſelbſt zu genießen, ließ er den Tag 

nach dem Oſterfeſt auf oͤffentlichem Markt zu Stuttgart das 

Stuͤck wiederholen, bei deſſen Auffuͤhrung das Publikum durch 

einen dazwiſchen kommenden Zufall, ſich doppelt, beluſtigt 

glaubte, Das Theater, brach ein, das Hoͤlleufeuer griff um 

ſich, die Teufel entwiſchten, und, der fo. auf. dem Thron den 

Richter. gefpielt geue⸗ konute kaum mit PAAR: der Belek 

entrinnen So FR 

Woher; es wohl — mag;, daß * le bee 

— Fuͤrſten, die recht theologiſch gelehrt waren, uͤber 
Erhaltung der reinen Lehre mit allem Eifer gewacht haben, 

in ihrem eigenen Leben ‚fo wenig theologiſches Muſter gaben, 

oft in der That vor andern einen hoͤchſt verdorbenen Hof 

hatten. Der redliche Churfuͤrſt Johann Friederich von Sach⸗ 

ſen hat offenherzig geſtanden, daß er je zu Zeiten mit ſeinen 

Herren und Freunden einen guten Trunk in Froͤhlichkeit thue, 

aber er berufe. fich Dabei ‚gegen maͤnniglich auf ‚fein ‚Leben, 

daß er doch ‚nicht, fchon des Morgens trunfen ſey, alle Mor; 

gen fein Gebet, zu Gott. thus, auch im der ‚heiligen Schrift 

leſe *) Die Chriſt iane und Johann George in Sach— 

ſen hätten ‚wohl ihre Geſtaͤndniſſe noch vollſtaͤndiger thun 

Tonnen ,, und ſelbſt auch Philipp der. Großmuͤthige 

von Neffen hat durch die Anomalien feines Privatlebens 

ben Reformatoren Vorwürfe zugezogen. Unſer Ludwig der 

PB’; 

Br *) Crusii annales ad a. ı57ı. 

va) S. das Ercerpt in Puͤtters Neichsgefehichte nach ihrem Haupt: 
faden entwidelt. ©. 407. 
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Fromime Hatte wohl ſogar Luſt, auch ‚einmal felbft "zu 

predigen ‚ließ Bibeln drucken, vertheilte fie unter ſeine Raͤthe 
und ſchrieb ihnen erbauliche ‚Sentenzen hinein, nur der Ver 

edlung feines eigenen Charakters, der Ablegung mancher 

ſelbſt auffallender Fehler deffelden, der’ beſſern Be ſei⸗ 

nes Landes vergaß er völlig. | 

15778 Die Vormünder ließen ihm zwar bis in’s vier —9 — 
zwanzigſte Jahr warten, ch’ fie ihm die Regierung völlig 

übergaben, aber die Fehler‘, deren erfter Grund in feiner 

erſten Erziehung lag ‚ verloren ſich nicht mit den "Jahren, 

und nicht" einmal feine gar "zu gemeinen" Sitten gewannen 

endlich einige Negentenwärde. Die alten Räthe und Lands 

fände behandelten ihn daher ganz als ihres Gleichen, und 

obſchon damals überhaupt in dem Sprachgebrauch) der Teut- 

ſchen Laudſtaͤnde noch nicht das Unterthanenceremoniel wat, 

fo iſt doch ſelbſt auch fuͤr dieſes Zeitalter der Ton gar zu 

hofmeiſternd womit ſie ihm Vorſtelluugen machten. Da 

der Her ʒog mit feiner Vermaͤhlung bis in ſein zwanzigſtes 

Jahr zauderte, ſo ſchrieben ihm endlich die Landftände, fie 

fahen fih ald feine Taufpathen gedrungen für ihn 

zu forgen, und ihn am Fortpflanzung ſeines Stamms zu 

erinnern. Einſt da ihm eben diefelben "auf einem Landtag 

zu Bezahlung der Schulden fechsmal hundert 'taufend Gul⸗ 

den verwilligt hatten, dankte er bei dem Abſthied gar ſchoͤn 

und verſicherte, daß er in Freud und Leyd als ein 

rechter Water des Vaterlandes mit ihnen heben 

und fegen wolle, fie follten nur auch i in Zufunft fein fparen 

und zu Rath halten da die Zeiten fo ſchlimm ſeyen. Sogleich 

nahmen alsdenn Praͤlaten und Landſtaͤnde gegen den Herzog” 

das Wort „er muͤſſe auch ſparen wie fie, und. es ſey nicht 

genug, daß man ihm jetzt die Schulden bezahlt habe.“ 
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Selbſt fein Kanzler, den er wegen‘ der Kalenderſtreitigkeit 

niach Augfpurg geſchickt hatte, unterſtund fi, feinen Ber 
richt, den er von dorther an den Herzog abftattete, mit dem 
für feinen Herrn’ erinnerungsvollen Spräcdwort anzufangen 
„Be Landsknecht fieden'und braten, und Pfaffen zu welt: 

ichen Sachen rathen, auch Weiber haben das — 

* nimmt es ſelten ein gutes End.“*) 

Alles Regentenauſehen war verſchwunden, Adel und 

Birnen fpieften den Meifter, alle glücliche Fortführung 
guter Anftalten des Herzog Chriſtoph mißlang, und wenn 

Huch der Herzog, etwa von einen feiner redlichern Käthe 

Ahfgemuntert, wirkſame Verfuche machte, fo widerfeßte man 
ſich ihm mit einer Kuͤhnheit, die fi * "ganz Auf — 

ſeines Charakters gruͤndete. 
Da die evaugeliſchen Praͤlaten bei ihren Kloͤſtern 

ſchlecht haushielten daß nicht nur Fein Ueberſchuß von dem 

jahtlichen Kloſtereinkuͤnften zur Cauzlei eingeſchickt werden 
Konnte, ſondern hie dund da Hoch Zuſchuß geſchehen ſollte, das 
mit die Schüler beſtehen kdunten; die man ſtatt der Mönche 

in die Kldſter gethan Hatte, fo wolle der Herzog in einigen 
Klöftern die Sihüler abgehen laffen, und die Einkuͤnfte der: 

ſelben zur beſſern Unterhaltung der uͤbrigen verwenden. Die 

Abſicht war unverkennbar gut und die neue Auftalt unver⸗ 

| meidlich nothwendig· Doch machten ihm Praͤlaten und Land- 

ſtaͤnde Vorftellung‘ dagegen, und Wiederfolten ihre Einwens 

dungen, bis ihnen endlich der Hetzeg mit Paper» Hand fol 

‚gende Antwort zufertigte: 

Summa Summarum, alles Verthun. Wenn die Prä- 

Aaten ihr jursmentum praeslirten und nicht eigenfinnige, 

7 

=) Sattler Ve, E 
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„ftolze-hochtrabende Geifter- oder Köpf hätten- und wohl haus: 

„hielten, fo bedörfte. es dieſer Aenderung nicht. — Diereigens 

„ſinnige Köpfe und ‚meifterlos Herrlein dörften endlich wohl 

noch erfahren „. wie es ihnen nad) der warmen Kuͤche thue; 

„wenn fie. nicht ruhig feyn wollen, ‚fo, koͤnnte wohl geſchehen E 

„daß tauglicere an, ihre Stelle kaͤmen. Weun die abusus d, 

„i. das Verthun, panketiren und eigener: Nuß nicht dabei - 

wäre, daß die-Prälaten auch zu erfättigen wären, fo würden 

„die geiftliche Güter den wohlbedachten hriftlichen usibus nicht 

„entzogen. — Schon, zweimal habe er feine Raͤthe in die Kloͤ⸗ 

„fer: geſchickt, da ſich der, Prälaten Verwalter alsdenn immer 

Zu beſſerer Haushaltung. und Einigfeit erboten. Aber fo, 

„bald, die Commiſſarien weg geweſen, ſey es im alten Trap⸗ 

„pen. mit ſieben Tritten, wie man yflege zu tagen, ge⸗ 

„blieben *).“ 

Der Herzog war bier ——— wie Pe gute 

Leute, losbrechen, wenn ‚man ‚fie einmal aufbringt „ ‚aber es 

fehlte an fortdaurendem Nachdruck, und an dem kiltwirfenden R 

Einfluß , welchen der, per fon lich »gefannte, Regent auf alle 

Theile feines Regiments hat. Ein Prinz von Chriſtophs Faͤ⸗ 

higkeiten wuͤrde Muͤhe gehabt haben, alles wieder zu verbeſ⸗ 

ſern, was unter der. vormundfchaftlichen Regierung verſaͤumt 

worden war, und Ludwig, dem. es at einer. aufıfeften 

Grundfäsen beruhenden Strenge fehlte, ‚hätte. gern zufrieden . 

ohne. Zank und. Streit ‚mit — Leuten zuſammen heben 

mögen. 

In vollen zehen Jahren einer, ‚sormunbfehaftlichen, Re 

gierung war nichts erfpart. worden, und Ludwig, deffen 3 

Liebe zu Jagd und Wein ‚cine traurige Vorbereitung, auf. beſ⸗ 

*) ©, Sattler V. Th. ©. 89. 

% 
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fee Oekonomie war, wollte noch neue Unternehmungen aue⸗ 

fuͤhren, Plane, die fein Vater entworfen Hatte, Böllenden, 

Gebäude errichten laſſen, die ſeinen Namen verewigen foll- 

ten. Gleich im erften Jahr feiner Selbſtregierung fieng er 

an, zu Stuttgart ein fogenanntes Luſſt haus zu bauen, das 

ihn bei drei Tonnen Goldes Foftete, und nicht einmal einen 

beſtimmten Beluſtigungszweck hatte *), wenn man fich nicht 
- anders bloß an der Schönheit des Baus beluftigen wollte. 

Er legte MWafferfünfte an, baute Zeuahäufer, um- auf den 

Nothfall Fünftighin Soldaten, die er etwa werben möchte, 

aus denfelben zu bewaffnen. Doc die merhwürdigfte feiner 

neuen Anftalten, die dem Lande auch wirflic einen Nugen 

gebracht hat, ift die Errichtung des fogenannten ‘ Collegü 

Mustris zu Tübingen, deffen erfter Plan von Herzog Chris 

ſtoph herkam, deſſen gaͤnzliche Vollendung aber erſt in die 

Zeiten des Herzog Friederich fiel. — und a diefer. 

? Anftalt war folgende. 

Herzog Ehriftoph glaubte die guten Sofgen einer gemeinz _ 

ſchaftlichen, nach einem Plan gleichfoͤrmigen Erziehung an ſei⸗ 

nem theologiſchen Seminarium und den Wirkungen deffelben für’ 

die ganze Kirche feines Landes fo zuverläffig bemerkt zu has 

den, daß er fich entſchloß, ein ähnliches Juſtitut auch für die 
jungen Zuriften in Tübingen anzulegen, und weil der größte 

‚Theil der anfehnlichfien Aemter, Obervogteien, Landhofmeis 

ſter⸗ und Canzlerftellen meift noch mit Adel beſetzt wurden, 

fo follte in der neuen Anftalt vorzüglich für die Bildung des 

jüngen Adels geſorgt werden. Ein eigenes fhönes Gebäude 
für die Wohnung deffelden ſollte in Tübingen errichtet," eis 

#68, bie Beſchreibung deſſelben in Sattlers Topographie von 

| Wirtemb. ©. 37. 
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gene Lehrer aufgeſtellt, und beſonders fuͤr Bildung in allen 

ritterlichen Uebungen Anſtalt gemacht, werden. Da ein Zus 

flitut diefer Art damals in ganz Teutfchland feines Gleichen, 

nicht hatte, unter dem jungen Adel beſonders wenn die Herz 

zoge von Wirtemberg mit ihrem Beifpiel;vorangiengen, auch 

Prinzen herbeigezogen wurden, fo mußte , wenn. einmal zu 

erfter Gründung deſſelben die Koften aufgewandt waren, 
eine ſolche Anftalt der blühenden Erhaltung der ganzen Uni: 

verfität fehr wortheilhaft feyn. Allein von Wirtembergifchen 

Prinzen haben hier drei und zwanzig. ftudirt und noch der 

Vater des wirklich. regierenden Herzogs hat ſich wenigftens 

ein halb Jahr lang hier aufgehalten *). Aus ganz Teutfche 

land Fam hier ehmals junger Adel. zufammen, und da. cd 

damals noch allgemeine Sitte war, für ungelehrt gehalten 

zu werden, wenn man nicht auf einer Univerfität gewefen, 

fo war doch diefes mit einer Univerfität verbundene, Erzie— 

hungsinftitut für jungen Adel und junge, Fuͤrſten noch eis 

nes der nüßlichften. | 
In der erften fürftlichen Ordnung für dieſes Fürften- 

collegium war befohlen, daß Fünftighin alle, welde darin 

feyen, einen No tragen follen, wie der Herzog felbit im 

jüngern Jahren getragen habe. Drei verfchiedene Tafeln 
follten feyn, nad) drei. verfchiedenen Klaffen von ZFünglin- 

gen, bei jeder Tafel war hinlänglic für Nahrung geforgt, 

ohne daß das gefegmaßig beftimmte Koftgeld zu groß, wurde, 

Auf die erfte Tafel Famen bei dem -Mittageffen zehen Ges 
richte, und acht Gerichte bei dem Abendeffen, Wein follten 
fie nach Nothdurft haben. Wer an diefe erſte Tafel Fam, 

*) Vergl. Zellerd Merkw. von Tübingen. ©. 158. ıc. mo mehrere 
Schriften und Nachrichten von diefem Collegio illustri eitirt 

find. 
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bezahlte woͤchentlich drei Gulden. Im, wiffenfhaftlichen und 
- Religionsunterriche wurde nichts verfäumt. Sie, hörten die 

Geſchichte nach dem vier Monarchien, die Politif nad) ‚Lips 

fius fo vortrefflich, dag fie die monita politica deffelben meift 

auswendig lernten, Claſſiſche Schriftiteller wurden fleißig 

gelefen und dabei immer auf die eingeftreuten Maximen ges 

merkt: ÖffentliheReden zu beftimmten Zeiten gehalten; wenm > 
einer eine lange ftattliche Rede in Jaudem Germaniae abge, 
legt hatte, fo folgte glei) ein anderer, der ſich in vitupe- 

rium Germaniae erfchöpfte. Mit folchen Redeuͤbungen *) 

wechſelten öffentliche Difputationen, recht aus dem Kerm der 

Philofophie genommen, über Ariftoteles oder über Spllogi- 

ſtik. Herzog Johann Friederich, da er als Erb 1598 

prinz in diefem Collegium ftudirte, bat erft de sophisticis 

Elenchis sive fallacüs und alsdenn. wieder Über eine Stelle 

des Aristoteles aus feinem dritten Buch de locis compara- 

tionum mit großem Beifall Öffentlich difputirt **), Wären 

| die Prinzen nicht ſo Ariſtoteliſchgetreu unterrichtet worden, 

wie hätte man fie gegen Sacramentirer und Lojoli— 

ten verwahren wollen, und da man damals bei Feiner 

Hochzeit uud bei Feiner Zagfakung drei Fürften zufammen 

autraf, die nicht entweder mit einander polemifirt oder wes 

gen den Bedärfniffen der Kirche beratbfchlagt hätten, fo fchien 

es ſelbſt auch zur Zierde eines Fürften nothwendig, daß er 

mehr Polemif verſtehe, als jest mancher junger oder alter 

Doctor der Theologie. Bei einem Religionsgefpräch zu Stutt- ° 

gart zwifchen dem Bairifchen Sefuiten Gregor von Valenza 

und dem Wirtembergifchen Hofprediger, D. Lufas Ofiander, 

+) Einige derfelben find gedrudt in Lansii mantissa Consultätio. 

num de prineipatu inter nationes Europae. 
**) Seller Mertw. von Tübingen ©. 375. 

1590 
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ſetzte ſich Herzog Ludwig neben Teßtern auf die Bank, und 

ſobald fich der Streit dem Artikel‘ von der Rechtfertigung 

naͤherte ſo ſagte er eilends feinem ‚Theologen ein paar 

- Sprüche in’3 Ohr, welche dem Glauben und nicht den 

Werfen unfere Rechtfertigung vor Gott zufchreiben *). 
‚ Sollten es nicht güldene Zeiten für Religion und theo⸗ 

logiſche Aufklärung geworden feyn **), da die Fürften fo 

*) Fischlini suppl. ad memor. theologor. Wirtenb. p- 303. 
*) Es wird nicht unnüßlich feyn, über den damaligen gläns 
zendſten Zuftand des theologifhen Studiums im Tübingen, 

einige Anmerkungen zu machen. 

Heerbrand Scheint nebſt feinem Collegen Dierrig 
Schnepfen gewöhnlich Eregefe gelefen zu haben, las aber am 

Pentateuch ordentlicher weife zehen Jahre, lang, wahrſcheinlich 

weil die vielen polemiſchen Erinnerungen, die er überall nöthig 
fand, die meifte Zeit hinweguahmen. Auf jedes feiner Profef 
forjahre darf man wenigftens fünf bis ſechs Difputationen alle 
polemifchen Inhalts rechnen, die unter feinem Vorſitz verthei- 

digt wurden und größtentheils aus feiner Feder flofien. Sein 
theologifches Compendium, das 1581 zum erftenmal erfchien, 
wurde innerhalb vierzehn Jahren fünfmal allein: Lateinifch auf: 

gelegt ;. aus Gelegenheit der Eorreipondenz der Tuͤbingiſchen 

Theologen mit dem Matriarchen von Sonftantinopel überfeste 

es Cruſius in's Griechiſche, von Conſtantinopel aus verbreitete 

es ſich noch weiter. Sowohl in Heerbrands als in Andreaͤ's 

litterariſch⸗theologiſchem Charakter laſſen ſich einige Hauptzuͤge 

ſchon aus den Titeln ihrer Schriften erkennen. Heerbrand 

ſchrieb Pfropfung und Abfertigung des vermeinten neulich aus— 

gebruͤteten evangeliſchen Wetterhahnen. Ausklopfung des von 

dem Jeſ. Jerg Schorer zuſammengeflickten Luther. Bettelman⸗ 

tels. Ketzerkatzen, s. Bericht: ob die Papiſten oder Lutheraner 

Ketzerkatzen ſeyen. Vom Kometen und Pfauenſchwanz. 
Jakob Andreä ſchrieb Antwort auf den laͤſterlichen Gegen⸗ 

bericht Judae Ischariots, fo ſich Frid. Staphylum nennt vom 
rechten Verftand des Wortes Gottes. . Sendbrief un Conrad 

vVettern, Jef. und Thummpredigern zu Negensburg. War: 
nung vor der Calvinianer Betrug erimen falsi genannt , ihrer, 

vermeinten Ginigfeit und Gefelfhaft mit den Sefuiten. Grin 
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innigen Antheil nahmen, der Hofprediger immer aud) ge⸗ 

heimer Rath war, die ganze Erziehung der jungen Fürften 

auf. den Zwei hingerichtet wurde, Erhaltung der Orthodorie 

derung nach dem Lauf der Planeten geftellt, daraus ein jeder 
| 2 — Ep zu fehen, was er vor Gluͤck und Ungluͤck zu gewarten, 
in fünf Predigten. Dreizehen Predigten vom Türken, Bier 
* aa vom Wucher. Zehen ergangen ‘der Trun⸗ 
enheit. 

* 

Um einen noch vollſtaͤndigern Bexrif von der damaligen 
‚tbevlogifhen Aufklärung und Gefhmad zu geben, füge ich ei- 

"nen Fleinen Auszug bei, aus der Predigt, welhe Heerbrand 

bei dem eriten Jubiläum der Univ. Tübingen 1578 in Grgen- 
wart des Herzogs Ludwig gehalten bat. 

Sein Tett war das Evangelium vom Franken Knecht bed 
es Hauptmanns zu Gapernaum. Nah einer kurzen Ermahnung, 

das Jubiläum nicht auf Yüdifhe oder Bäpftifche Weife zu feiern, 

erklaͤrt er kurz die Hiftoriam vom Hauptmann, leitet einige 

Folgen daraus her, und zeigt endlib wie man das Jubelfeſt 

Chriſtlich begehen folle. Bei Erklärung der Hiftoria heißt es, 
dieſer Hauptmann ſey nicht nur ein weltliber Kriegs: und 

Hauptmann geweien, der mit feinem Fahnlein in Beſatzung und 
Beltallung des Kaifers Tiberii zu Capernaum war, fondern 
auch ein geiftlicher und Chriſtlicher Ritter, der für feine Seele 

' forate; und die von den Juden gerühmte Wohlthat, daß er 

ihnen eine Schule gebaut habe, giebt dem Redner Gelegen: 

heit auf die hohe Schule von Tübingen überzugehen. Alsdenn 
werden die widerlegt, welche etwa unverftändiger weile Schulen 
für überfläfig balten möchten, weil man ihrer Meinung nah 
in Schulen nur Müßiggänger, Pfaffen, Zungendreiher und 

‚mit Gunft zu melden Leutbefheiffer ziehe. Andere gebe es, die 
‚mehr auf das Fauftrecht Halten, lieber Spiefis denn Buͤch is 
brauben, und weil ihnen Biechis (Studium der Bücher) 

Wwehrt, haffen und verachten ‚fie die Gelehrten. Solche Gedan: 

fen, fagt Heerbrand, fommen aus Eingeben des leidigen Sa: 
tans ber, der ein Feind — befonders auch der Schulen fep. 

Wären keine Schulen, fo würde das Fauſtrecht einreiſſen, der 
Stärfere fhöbe den Schwähern in Sad, deſſen fein Aufhoͤren, 

bis daß man einander auffräffe. So habe Kön. Nehabeam das 

Fauftrecht aufbringen wollen, darüber aber zehen Fürſtenthuͤmer 

> verloren, Kopfrecht muͤſſe die Welt regieren, nicht —— 
Spitler s ſaͤmmiliche Werte. * Bd. 
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als die wichtigſte Negentenangelegenheit‘ zw zeigen. Ju der 

‚That auch, fo weit Hofgunft dem Gedeihen der Pflanze, die 

ſonſt immer unter einem Heinen Drud am fchönften blüht, 

Solche weife und gelehrte Leute aber wachſen nicht auf den 
Bäumen, daß man fie nur dürfe herab fhütteln, und mit Eh: 
ren zu melden ein paar Stiefel unterfeßen, barein fie glei 
fallen ; nein fondern man muͤſſe auf den hohen Schulen ſtudi⸗— 
ren, diefe feyen die Werkftätten und Effen, darin man gelehrte 

‚Leute mache und fchmiede, die alsdenn durch die Praktit weiter 
ansgefchliffen und auspalliert würden: Ju diefem Ton wird der 
Lobſpruch der. hohen Schulen fortgefest, nur daß der. Nebner 

am meiſten «dabei verweilt, hohe Schulen mit Baumfchulen 
und lebendigen Wafferquellen zu vergleihen, 

Bei Ausführung des dritten Punfts wie man das Jubel⸗ 
feſt Chriſtlich begehen ſoll, zeigt er endlich wie es nicht darin 

beſtehe, daß man banketiere, und die Doctors ihre Faſtnacht 
halten. Koͤnig Salomo habe zwar auch nach Einweihung ſeines 
Tempels eine vierzehntaͤgige Gaſtung ſammt ſeiner Landſchaft 

Candſtaͤnden) gehalten, abet es ſey mit rechter Beſcheidenheit 
und Gottesfurcht geſchehen. Sondern wie man Gott und dem 
Fuͤrſten danken ſolle, und bitten, damit doch dieſer Baumſatz, 

Heilsbrunne, koͤſtlich Kleinod, edle Perle fuͤrohin bleibe, nicht 
truͤb gemacht oder vergiftet werde. Er wendet ſich daher am 

Ende an die Professores als die rechte Brunnengraͤber, und 

bittet ſie ihre Lection nicht an ein Naͤgele zu henken. Solche 

SEehrer, ſagt er, find eben wie Brunnen ohne Waſſer. Dann 

zu. gleicher weife wenn die Mägde wollen Waſſer holen ob ei- 
nem Nöhrbrunnen, und derfelbig anderswo ausgelaufen, daß 
ein Teuchel brochen ift, fie vergeblich gegangen find, und leer 

‚müffen wieder heimgehen: alfo geht es auch, wenn die Studen- 

ten zur Schule gehen, und wollen da Kunft von ihres Prae- 
ceptors Mund holen, da gut frifh Waſſer follte heraus als 

aus einer Nöhre entipringen, finden aber den Praeceptor nicht 

in dee Schul lefen, muͤſſen alfo wieder leer davon ziehen. So 
auch wenn man das Waſſer in Brunnen foll tragen, iſt's nichts 
werth, eben als wenn manıden Hund auf's Geiäge muß tra⸗ 
gen, fo fahe man nicht viel. So fey ed auch mit den Doctor 
und: Schulmeittern, die der Stuhl brenne. Qui negligit Scho- 
larem, non minus peccat, quam qui virginem vitiat. 

„Ich habs zu lang gemacht (fängt der, völlige Schluß an) ed 



387 

_ wahrhaftig. vorträglich ſeyn konnte, fo hatte Damals ‚ tfeofos 
iſche Litteratur in Wirtemberg und, eben deßwegen auch die 

ganze Univerſitaͤt zu Tuͤbingen eine ihrer bluͤhendſten Perio⸗ 

den. Jakob Andrea, in feinen Zeiten ein Mann vom 

erften Ruf, war acht und zwanzig Fahre lang fait bis ans 

‚Ende der Regierung Herzog Ludwigs Ganzler zu Tübingen, _ 

und neben ihm arbeitete ununterbrochen mit. gleichem pole⸗ 

miſchen Eifer diefe ganze Zeit Hindurh D. Jakob Heer⸗ 

brand. Beide waren unverdroffen beftändig, die feinere Lu⸗ 

theriſche Orthodorie zu behaupten, wie fie durch die Bergifche 

Eoneordienformel beftimmt war, beide von den erften Dies 

putatoren ihres Zeitalter gegen Reformirte und Katholiken, 

beide von der Klaffe der. Gelehrten, deren Talente in die 

Augen fallen. Durd) einen jungen Tuͤbingiſchen Theologen, 

Stephan Gerlach, der mit dem Faiferlihen Gefandten 

Baron von Ungnad als Geſandtſchaftsprediger nach, Conftans 
tinopel gieng, eröffneten fie fich eine Correfpondenz mit dem 

dafigen Patriarchen, und der Wunſch, auch die Griechifche 

‚Kirche endlich) noch zur Uebereinftimmung mit ihnen gegen 

- den: Pabit in die Parthie zu ziehen, machte fie in Unter: 

haltung ‚diefer Correfpondenz eifriger, als fie nach den ges 

‚gebenen Hoffnungen hätten feyn follen *). 
‚Was Andrea unter den Theologen feines Zeitalters 

geweſen, waren Mart. Erufius und, Nicod. Friſch— 

Jin unter den Humaniften, und beide hatten fich aud) durch 

if der Materi viel und fehr reich, fo kommt es auch in lan: 
* „ger Zeit nicht. wieder.“ 
2 Wirtenbergensium. Theologorum et, Patr. Constantinöp. D. 

Jeremiae Acta et Scripta, quae utrinque ab a. 1575 usque ad 
a. 156: de Augustana Confessione inter se miserunt. gr. et 

‘ dat, Zieh: fol. 
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einen herbeilodenden Vortrag einen Beifall‘ erworben, der 

nicht gewöhnlicher Gefährte der Gelehrſamkeit zu feyn pflegt. 
Ihre grammatifche Fehde gegen einander machte zwar dem 

letztern für die Univerfität' minder brauchbar , und entzog 
ihn endlich derfelben voͤllig, aber ein fo beiffender, Spötter 

als Srifhlin war, der fi über alle Rüdfichten gefell 

ſchaftlicher Klugheit Hinmwegfegte, eben fo Fühn über den Adel 

fätyrifirte als über den emfigen Cruſius, würde: mit Feiner 
Art von Collegen ruhig haben leben Fonnen, und feine Schick⸗ 

fale auch auſſer Wirtemberg bewiefen, daß die Eiferfücht 

von Crufius an den Tübingifchen Unruhen weit: nd al 

fein Schuld wär, 

ZJakob Schegk war einer der rkuepfifer der Art 

ftotelifchen Philofophie in Teutfchland, und im den mathe 

matiſchen Diſciplinen hatten Phil. Apian und Mich. 

Mäfttin für ihr Zeitalter einen fo entjchiedenen Ruf, daß 

man 'bei dem letztern die für fein litterarifches Verdienſt un- 
bedeutende Bemerkung nicht nöthig har, Keppler fey fein 
Schüler gewefen. Alle Facultäten und alle. einzelne Diſci⸗ 

plinen in einzelnen Sachltäten waren damals fo gleichfoͤr⸗ 

mig gut befegt, daß Tübingen vielleicht in feiner" ganzen 

Gefhichte Feinen Zeitpunkt hat, der diefem an Ruhm gleich 

kaͤme, wo alle übrigen proteftantifchen Univerfitäten gegen 

diefelbe zuruͤckblieben. Helmſtaͤdt hatte damals feinen 

Calixtus noch nit, Gießen war noch nicht geftiftet, der 

Ruf von Wittenberg wechfelte, weil in Churſachſen zwei⸗ 

mal fchnell nach einander der. Kryptocaloinismus fein Haupt 

emporzuheben fchien, und Jen a empfand die Wirfungen der | 

Flaciusifchen Revolution fehr lang. - © war alſo Tübim 

gen die erſte der proteftantifchen Univerfi itäten, und die lit 

terarifchpolemifche Thätigkeit, welche daſelbſt herrſchte, hat 

\ 

# 



ſich der ganzen uͤbrigen Wirtembergifchen ‚Kirche, fo mitges 
theilt, «daß in keiner Periode der. Wirtembergiſchen Kirchen⸗ 

geſchichte ſo viele theologiſche Schriftfteller, auch auffer- den 
Univerſitaͤtstheologen da geweſen ſind als damals. 

Nie würde bie Bergitge'Co weordienformel zu 

Stande. gekommen. „feyn „ nie würde. Zarob Andres in 
Hervorbringung: und Behauptung derfelben fo unermuͤdet thaͤ⸗ 

tig und fo. glucklichwitkſam geworden ſeyn wenn nicht ſeit 

Herzog. Chriſtophs Sde die Theologen bei, Hefe, herrfchend 

geweſen wären, und eine gewiſſe Familienverkettung der Er: 

fen unter, denfelben, ihfer Herefchaft ine‘ fange Fottdauer und 
Me: Abfichten eine, fete Gleichförmigfeit „gegeben ‚hätte, Saft 

ein ganzes Jahrhundert⸗ lang haben ſich zwei⸗ Familien in 

die, Regierung, der "Rirtembergifchch Kirche greichfit hetheilt, 
und der beiden Pole ; won: wo aus alles bewegt. wird, des 

Conffteriums zu Ag ie und der theologiſchen Facultat 

zu "Zübingen 6 mächtigt. Die eine, Dig, ‚immer "porzüglich 

nur in der Tonſiſtoriaiſphaͤre blieb war die Familie der 

Bidembache, die als ein Sproͤßling der Brenziſchen an⸗ 

geſehen werden kann, da einer der dre Bidembachiſchen Bruͤ⸗ 

‚der, welche zuerſt das Gluͤck ihrer Familie machten, ein 

Tochtermann des alten Johann Brenz war. Die andere, 
welche ihr Haus noch dauerhafter baute, war die Familie 

der Oſiander =), und der erſte dieſer Familie, der in 

Wirtemberg fi fiin Glä machte, Lukas Oſi tander,, ein Sohn 

des berühmten Königshergifchen Theologen, war mit. Jakob 

Andrei verfchwägert , ifre Frauen waren Schweſtern. Wie 

#) Ich kenne im. der ganzen theologiſchen Litteraͤrgeſchichte Feine 
»: foche Familie, wo der Vater immer. einen noch größern Pole: 
mitker zog, als er ſelbſt war, und. bei weicher die anfehnlichiten 
geiftlihen Stellen in ununterbrochener: Reihe, fo ‚lang erblich 
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trefflich alfo alles zufammenhieng. In Tuͤbingen war Jakob 

A ndreä acht und dreißig Jahre lang Selbfthalter und zu glei⸗ 

her Zeit in Stuttgart fein Schwager Lufas Dfiander, die ganze 

y: geblieben ſind. ‚Dex Stammvater dieſer Samilie, Andr. 

‘ Dfiander, war, man durfte nur den guten Melanchthon fra⸗ 

"gen, einer der roheſten unruhigſten 'Köpfe in den Seiten der 

Reformation. Lukas fein Sohn, den erſte dev in Wirtemberg 

ſein Glü machte, und zur Unteriheidung, ‚gewöhnlich „der Al: 

tere genannt wird, war nicht nur ein heffigpolemifcher Schrift⸗ 

ſteller ſondern auch in feinen Amtsverhaͤitniſſen ſelbſt noch im 

Alter fo brauſend, daß ihn Herzog Friederich abihaffte- . 
Au „Bon. vier Söhnen des, aͤltern Lukas Oſiander ift Feiner 

s „dem Bater in polemifchen Geſinnungen untreii worden. zwei 

derſelben kennt man ‘weniger, weil fie. nicht viel geſchrieben 

dhaben, obſchon auch dieſe zu den erſten geiſtlichen Würden gez, 

langt ſind. Aber feing zwei anderen Söhne Andreas und 
" gufas haben feibft am fchriftftelleritchee Holemifcher Thaͤtigteit 
N den Mäter noch übertroffen. Beide ſind Canzler in Tübingen 

geworden. Andrea s war es von 1615) — 16175, Lukas 

Sſiander von 1620 — 1638. Wer Fennt nicht beſonders den 
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leßtern aus feinen verdunklenden Streitigkeiten mit den Gief: 

ih fewfchen Theologen und aus. feiner ſchrecklichen ‚Schrift gegen 

Arnd? —— N 

Die Meihe der bernhmten Oſtanders in der theologifhen Fa— 
unat zu Tübingen fchloß alsdenn Jo haun Adam (ein Bru⸗ 

dersentel des letztern Lukas) der von 1680 bis 1696 Ganzler: 

war. Alſo faſt eine ganze Hälfte des vorigen Sahrhunderts 

hindurch war die erfte litterarifehtheologifhe Stelle in der Wir: 

embergiſchen Kirche mit lauter Oſiandern befeßt, und auch nad 

Fohann Adams Tode, wenn fchon kein Dfiander, mehr en- 

‚ ehiridia controversiarum ſchrieb, hat fih doch der Einfluß die: 

fer Familie auf die Wirtembergiſche Kirche noch nicht verlorem. 

Der Ganzler Joh. Adam hatte einen Sohn Fohann, der ih 

durch die -aufferordentlichften politiſchen Talente ald Staats⸗ 

mann zu einer Höhe emporarbeitete, die vor und nah ihm 

‚Kein Wirtemberger mehr erreicht bat. Aemter, die font ihrer 

Natur nah in einem Manne nicht vereinigt ſeyn Tonnten, 

befaß er’ vereinigt, Verrichtungen „ die ganz auffer der Sphäre 

feiner 'erften Beſtimmungen lagen, machte er fi zu feinem 

Sad, und an einem Hofe, den eine raubgierige Maitreffe ver 
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Regierung Herzog Ludwigs hindurch, Hofprediger und Conſi⸗ 

ſtorialrath, und endlich auch Mitglied des Ausſchuſſes der Land⸗ 

ſtaͤnde ). Jn der letzten Zeit bekam dieſer in beiden erſtern 

wuͤſtete, erhielt er ſich ſelbſt trotz dieſer ſehr irdiſchen Göttin 
bis an das Ende feines Lebens. Das ſummariſche feiner Lauf⸗ 
bahn iſt dieſes. Er ſtudirte Theologie, ward aufferordentlicher 
Profeſſor der Ebraͤiſchen Sprache und Geographie, ordentlicher 

Profeſſor der Griechiſchen Sprade, und bei den Franzoͤſiſch 
; nen 1690 Oberfriegsfommiffarius. Drei Jahre nach⸗ 
ber, ln ei der Prof. gr. L. bei einem neuen $ranzöfle 
ſchen Einfall Stadt und Schloß Tübingen, auch bat wirklich 

der Erfolg bewiefen, daß man keinen beſſern Commandanten 
‚hätte erhalten können, Zur Belohnung feiner bewieſenen Tapfers 
keit und militärifhen Einfihten machte man ihn zum — Präs 

laten, und da er bald darauf auch Mitglied des landſtaͤndiſchen 
Ausſchuſſes wurde, ſo hatte er endlich -für feine praktiſchen 
Weltkenntniſſe eine ſchoͤne Laufbahn. Er farb 1724 als Die 
rektor des Sonfikoriums und wirklicher Wirtembergifcer .- 
mer Rath- 

Man erzähft, daß ihn Karl XII, da er mit dem irtem⸗ 
bergiſchen Prinzen Maximilian Emanuel bei demſelben war, 
zum Dberften eines Regiments habe machen wollen, und fi ih 
ſehr gewundert habe, daß es ſchicklicherer Titel für diefen Manz 

ſeyn folle — Schwediſcher Kirhenrath. Karl verfehlte fich fels 

ten in der Wahl feiner Leute. Die erzählte Anekdote ift alſo 

- gewiß die treffendfte Silhouette des ganzen Johann Dfiander. 

„) Wenn man die Titel einiger feiner. Schriften mit obigen von 
Jat. Andrea und Heerbrand vergleicht, ſo wird man leicht ent⸗ 

decken koͤnnen, wie gluͤcklich dieſe Maͤnrer zuſammen ſtimmten. 
Oſiander ſchrieb Refutatio scripti Satanici Fr. Fuccü. 

Urſachen, warum Frater Johann Naß, ein paͤbſtlicher Schalks— 
narr, feiner fernern Antwort würdig, und fih Fein rechter 
Chriſt an feine Laͤſterſchriften ferner kehren folle. Faſtnacht⸗ 

„triumph Georg Scheerers Ceines Zefuiten). Schloßpredigt von 
der himmlifhen und irdifchen Feſtung. 

Wenn es hier der Platz geſtatten möchte, fo wäre ed um des 
Unglaublihen willen der Mühe werth, aus einigen feiner Leich- 
predigten einen Auszug zu machen. 
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Stellen fogar feinen eigenen Sohn zum Collegen , und ein 

ZTochtermann von Jakob Andrei, Balthafar — 

wurde Direktor des Conſiſtoriums. KR — 101107 

Sp war die Wirtembergifche Kirche von einem oligar⸗ 

hifchen Familiengewebe umfchlungen, das, weil, Staats s 

und Kirchenfachen damals immer zufammenfloffen, in alle 

Theile der politiſchen Verfaſſung hineinlief, durch Herzog 

Ludwigs Regimentsgleichguͤltigkeit immer dauerhafter und 

ausgebreiteter wurde, und endlich eine gewiſſe, fuͤr jeden 

nachfolgenden Herzog hoͤchſt gefährliche Unverlehlichkeit ge⸗ 

wann, da treue Bewahrung der reinen Lehre eine beſondere 

Gabe diefer Familien ſeyn ſollte. Noch ſtund auch ‚Abetbich | 

der vertrauteſte Geheimerath Ludwigs Melchior Jäger 
son Gärtringen in der hülfreichften. Verbindung mit die⸗ 

fen. Familien, und befegte mit feinen Günftlingen und: Ans 

verwandten vollends diejenigen Aemter, an welche} jene feinen 

Auſpruch machen konnten. Alle ſahen, daß der, naͤchſtkom⸗ 

mende Nachfolger im Regiment, Graf Friederich von 

Wirtemberg-Mömpelgard, ſchwerlich fo gedultig ſich 
führen laffen werde als Ludwig, und daß, wahrend feine 

Hoffnung, Herzog Kudwigen ohne Erben hinwegfterben zu 
fehen, immer wahrfcheinlicher wurde, ein Tleiner Kreis be⸗ 

gieriger Günftlinge um denfelben fich ſammle, die ihm von 

der bisherigen Regierung. gerade fo viel. fagten, als et zu 

wiffen noͤthig hatte, um ihnen felbfe fo fchnell möglich das 

Ruder zu übergeben. Zriederich felbit war auch als ein 

Prinz gefannt, der eben fo unternehmend als beharrtlich ent⸗ 
fchloffen, eben fo lüftern nach neuen Einrichtungen dis’ un⸗ 

barmherzig in Umſtuͤrzung der Alten fey. FIRE 

Dieſen Kummer feiner Räthe zu lindern, feste — 

Ludwig in ſein Teſtament, daß Friederich bei ſeinen fuͤrſt⸗ 
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lichen Ehren verſichern und im Slngedenten an das ‚jüngfte 

| Gericht föroören folfe, das ganze Regiment von- geiſtlichen 

und Perſonen in feinem. Weſen zu laſſen, die hin⸗ 

terlaſenen Rathe und. Diener beſonders Diejenigen, "welche 

in/poben und vertrauten Aemtern ſunden in ihren Dien⸗ 

ſten beizubehalten, und ch”. follte — ‚verbunden, ſeyn 

ihm zu huldigen, bis er alle Rechte und Gerechtigkeiten alle 

Landiagsabſchiede und Privilegien beftätigt babe... —— 

Frieder ich beſchwur dieſes Teſtament, wie‘ die Bi⸗ 

ſchoͤfe ihre Capitulationen zu beſchwoͤren pflegen, er mußte 

folgſam ſcheinen, damit ihm nicht Herzog Ludwig durch 

Verordnungen in Anfehung neuerworbener Güter die Nach— 
folge verbitterte, aber jedes folches Mittel der Räthe, ihre 

Herrſchaft fortdaurend zu machen, war ihm nur defto ftärz, 

ferer Reiz, fich diefer Vormunde zu entledigen, und der 

Sturm brach aus, ch’ fie fich verfahen. 

Ludwig fiarb im neun und dreißigften Jahr feines er 

Alters, auch mit feiner zweiten Gemahlin Urfula, einer FR 

Veldenziſchen Prinzeffin, hatte er in achtjahriger Ehe weder 

einen Sohn noch eine Tochter erzeugt. „Nach Gottes Wil- 

len“, war fein Wahlſpruch *). 

*) In biefer ganzen Erzählung der Geſchichte Herzog Ludwigs iſt 
abfihtlih mancher Begebenheiten nicht gedacht, worüber man 
ſchoͤne, zum Theil aktenmäßige Erläuterungen in dem Gattle: 

rifhen Werk antrifft. 3. B. Gregorianifhe Kalenderhiftorie, 
Theilnehbmung Ludwigs an der Neformation des’ Churfürft Geb: 
hard von Eöln, an dem Pfälziihen Vormundſchaftsſtreit nach 

dem Tode des Churf. Ludwig VI: u. f. w. Es wirft nad mei: 
ner Ueberzeugung ein fehr täufhbendes Licht auf die Regierung 

der meiften Teutſchen Fürjten, befonders der legten zwei Jahr: 
hunderte, wenn man fie und ihre Regierung daraus fennen 

zu lernen glaubt, daß man die eingeſchickten Relationen ihrer 
Gefandten und die Befehle, welde den letztern mitgegeben wur: 
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den, ercerpirt, Wer mit der innern Staatsgefchichte irgend 
‚eined Teutſchen Fuͤrſtenthums recht genau befannt iſt, weiß 
aus Erfahrung, wie Theilnehmung an den Teutſchen allge: 

"meinen Neihsangelegenheiten oder an gewiſſen befondern Hän- 
> deln in der: Nähe und in der Ferne gar nicht der Theil der 
Geſchichte iſt, in welchem wir unſere Teutſch Fuͤrſten am 
beſten kennen lernen. CE iſt auch in dieſem Theil der Ge 

ſchichte fo wenig’ Handlung, fondern bloß Canzleigang, —* 
man oft in Verſuchung geraͤth zu fragen, ob der Fuͤrſt, der 
vielleicht durch ſeine geheime Raͤthe reichspatriotiſche Inftruf- 
tionen an feinen’ Gefandten in Regensburg ſchicken läßt, auch 

als Maun und Fuͤrſt zu han dlen im Stand wäre: 

“ns 
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Brill, Friesen. 

von 1593 bis i6os. 

Ne che der neue Herzog von Mömpelgart, wo er fich 

aufhielt, in. feiner: Refidenz: Stuttgart, angefommen, war, 

hatten ſich Landſtãude und fuͤrſtliche Raͤthe mit — 

"*) Um den gen ealogiſchen Bufammenang zu überfehen, Diet fols 
gende kleine Stammtafel: 
SGraf Ulcic der Wielgeliehte —— 

ER ‚Herz. Eberhard II. ®r PETER 

—8* Her Ultich Gr. — Wirtend. Momret. 
— 6* * *3* 

2 Ehriftoph Beiederig 
? ] + 

’% 5 Ludwig a Er 59 5 } 

sem. Friederich geb. den 19. — vermaͤhlt den 22. 
Mai 1581. mit Sybiua, Joachim Ernſt F. zu Auhalt Tochter. 
Er erzeugte mit ihr fünfzehn Kinder, wovon folgende zu Jah⸗ 
‚ren kamen: 
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verbunden, redlich zufammenzuhalten, und allen Neuerungen, 

welchen man faft gewiß entgegenfah, ſich wader zu wiber- 

ſetzen. Die Theologen Sprachen von Calviniſchen Veraͤnde⸗ 

rungen, welche bevorftünden, die Reutkammerraͤthe wußten, 

wie viel: Geld der neue Herzog durch Reichthumsprojekte 

ſchon in Moͤmpelgard verſchwendet habe, und Melchior 

Jaͤg er von Gaͤrtringen ſtellte den Landſtaͤnden recht drin« 
gend vor, nicht zuzugeben, daß Frauzoͤſiſche von Adel in 

Wirtembergiſche Dienſte gezogen wuͤrden. Die Landflände 
hatten auch wirklich das beſte Mittel, den Herzog zu feſſlen, 

da gleich die erſte Verhaudlung derſelben ſechsmal hundert 
tauſend Gulden ; schulen detrafi, welche, ee, ‚von Herzog 
Ludwig übernommen — und die nun Auf die herzog⸗ 

lihe Kammer zuruͤckfallen ſollten, da dieſe Uebernahme bloß 

a) Johann Friederich, der Nachfolger in der Regierung. 
b) Sybille Glifabetha, geb. 10. Apr. 1584. vermählt 1604, 
an Churf. Sohann, Beorg.l. — Sagten· Slarb 1606 

den 20. Kan, 5 

o) Ludwig dFrie derich Soifte der Mömpelgartfgen. 
ven Linke, die 1723 ausſtarb. Geb. den 29. Jan. 1586. 

d) Julius Friederich, Stifter der Weiltingiſchen Linie, von 

abftammt, geb. 3. Sum. 1588, , — 
e) Eva Chriftina, geb. 6. Mai 1590, vermäßlt an Johann 

“ Georg Margar. v. Brandenburg-Fägerndorf. Starb 1657. 
f) Friedrih Achilles, geb. 25. Apr; — Fi deu 20, 

Des. 163 ham 
'8) Agnes geb. 7. Mai 100% ‚vermäpte 14 Mai Ka mit 

Franz Julius ver Po Sachſen⸗ * Surd 25. 
Nov. 1629. Bi 

h) Barbara, geb. Hi 3 1393. vermählt 21- De. 1616. 

mit Marggr. Friederich von gen Starb den 
Erz ne 

i) Magnus; geb. 2. Des. — Blieb der —* bei, 
Wimpfen "26. Apr, 1622. F F 

k) Anna geb. 15. Mart. 1597. Starb — 1650. 

„welcher ‚die noch bluͤhende Linie Wirtemberg: Oels 
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dem jüngftverftorbenen Herzog und: einen erwarteten Pad 

_ oimmen zu Ehren, gefchehen fe; : 

RFeder Regimentswechſel iſt immer eine Veiode — | 

neuer Erwartungen, aber noch mehr wenn die Regierung von 

einer Linie auf die andere übergeht, wenn auf einen Fuͤrſten, 
der minderjährig: herbeiwuchs und im der That der Vormund⸗ 

ſchaft nie ganz entwachſen tft, ein Prinz folgt, der ſchon zwölf 

Sabre lang feine eigene Regierung hatte, und die bisher, im Ruhe 
genießenden Räthe nun mit einemmal einen thätigen Ober: 

aufſeher bekommen, der neue Dinge unternommen und die al⸗ 

ten beſchleunigt haben will Fri e der ich Hatte ſchon in Mom⸗ 

pelgart nach Bergwerken geſpaͤht, und Alchymiſten gefüttert, 

daß ſie ihm Gold machen ſollten, ein Vater von ſieben leben⸗ 

digen Kindern, der wohl auch noch mehreren entgegenfah, 

kounte bei zerruͤtteten Finanzen nicht ſo gleichguͤltig ſeyn als 

der erblofe Ludwig geweſen. Ohnedieß hatte auch Fried e⸗ 

rich in der Welt ſchon mehr geſehen, als Ludwig nur gehört 

haben mochte, und feine Reifen, die er noch als Graf son 

Moͤmpelgart gethan, weckten fo viele Ideen künftiger Größe 

in feiner Seele, dag felbft mancher Patriot: zu fürchten an- 

fieng, ein Königreich, möchte unter diefem Herrn glüclicher 

ſeyn als ein Herzogthum. 

Vom Tage any da erin Stuttgart fein Regiment an- 
"trat, flürzte ſich alles unter einander.: Sriederich hatte 

zweimal feierlich geſchworen, fich nicht cher huldigen laſſen zu 

wollen, bis er alle Zandesprivilegien beftätigt, Räthe und 
Raudftände waren: gleichfalls eidlich verpflichtet, über dieſem 

wichtigften Punkt der legten Willensmeinung Herzog Ludwigs 

1 zu halten, und doch ſchon vier Tage nach feiner Ankunft in 

Stuttgart mußte, ibm alles huldigen, ohne daß er der Beſtä— 
tigung der Landesprivilegien gedachte oder dieſen Aufſchub 

1593 
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durch geſchickte Entſchuldigungen verſuͤßte. Es fehle ihm 

noch ein großes Siegel, war der erſte Vorwand des Auf⸗ 

ſchubs, den er brauchte, aber gewiß zwei Jahre lang hat 

es ihm nicht daran gefehlt, und zwei Jahre lang ſtund es 

an, und noch manche Verhandlung hat es gekoſtet, bis er 

ſich endlich entſchloß, den Tuͤbinger Vertrag zu beſtaͤtigen. 

Von den alten Raͤthen Ludwigs verſchwand einer nach dem 

andern, und die waren noch die gluͤcklichſten, welche nicht 

ihren Platz behaupten wollten. Der alte Hofprediger Lu⸗ 

kas Oſiander glaubte das Gewiſſen des Herzogs mit 

beichtvaͤterlichem Ernſte ruͤgen zu duͤrfen, da dieſer bloß aus 

leidiger Liebe zum Gewinn, bloß um den Handel emporzu⸗ 

bringen, mehrere von dem Volk im Lande aufnahm, des 

ren Vorältern den Herrn Chriftus gefreuzigt hatten. Was 

unerhört «war, der Herzog caſſirte den Hofprediger, den 

ſchon allein fein zwanzigjähriger Dienft hatte fchüßen follen; 

und wenn irgend ein Pralat kaum nur die Hälfte von dem 

ſagte, was unter Herzog Ludwig gleichſam fein Recht u 

few *), fo wurde er feines Amtes entfcht: 

Man Fan fich die Verwirrung garnicht vorftellen, die 

es im allen alten Köpfen erregte, da der Herzog bald Fluͤſſe 

fchiffbar machen, bald Bergwerke entdecken, bald Manufaf: 

turen "und Handeldcompagnien anlegen. wollte» und -lauter 

neue Räthe nahm, Überdieß meiſt noch bürgerliche, als. ob 

nicht die alten, die fo oft mit Ludwig getrunken hatten, 

vom möglichen Gang der Dinge am beften unterrichtet ſeyn 

RR ‚Keiner aber aller dieſer neuen, Raͤthe war. fo. ver: 

* Unter Herz. Ludwig befchwerten fih einmal Prälaten und 
‚Städteburgermeifter, daß auf ihre Vorftellungen am den Her: 

zog fo viele Higige und ungereimte Nefolutionen erfolgten. 

So ließ nun wohl Herzog Friedrich wicht mit ſich ſprechen. 
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haßt und wurde ſo ganz: ald der Urheber aller. boͤſen An: 
ſchlaͤge angeſehen, ale Matthäus Enzlim, Profeffor der. 

Rechte zu Tübingen, den der Herzog. gleich, mit dem Antritt 

ſeiner Regierung im den ‚wichtigiten Gefchäften ‚brauchte, ſo⸗ 
gleich von der Univerfität hinweg in: feinen ‚befondern - Rath 

zog und-endlich zu feinem: Canzler. machte. Als. Römifcher 

Rechtslehrer hatte Enzlin zu Heidelberg und zu Tübingen 

geglaͤnzt, aber verfetzt in das Fach des Staatsmanns, und 

bei Finanzgefchäften,, in welchen er gebraucht wurde, ver⸗ 

gaß er die Vorfiht und die Enthaltfamfeir, wodurch ein ges 

haßter Günftling feinen Feinden ihre Unternehmungen ers 

ſchweren follte, Die Verfegung vom Catheder in's Kabinet 

iſt zwar überhaupt noch felten gelungen, aber, auch „der ge⸗ 

wandtefte Miniſter, der über feinen, Römifchen Rechtöprin- 

‚zipien die Iandftändifchen Freiheiten nicht vergeffen hätte, 
würde fchwerli dem Baterlande und diefem- feinem. Herrn 

‚zugleich haben dienen Fonnen, da Herzog Fr iederid die 

‚Eilfertigfeit, womit ein Projekt, ausgeführt wurde „ faft im⸗ 

mer. den Projekt. ſelbſt vorzog,.alles mit einemmal angriff, 

das alte Samiliengewebe zerſtoͤrte, Die Theologen -zu Theo⸗ 

logen machen wollte, ſich ein Kleines Corps ftehender Sol⸗ 

„Daten zu werben fuchte , feine Finanzen und feine ganze Res 

———— umzuſchaffen anfieng: - 

‚Es war erfter Hauptgrundſatz des Herzogs, aus wel⸗ 

* en viele feiner erſten wichtigſten Veränderungen floffen, 

daß er fein Land fo befien ‚wolle, wie es von Herzog 

Eberhard;ll. herfomme, dag, ihn, machtheilige Verträge , 

welche vom Herzog Ulrich) und feinen, Defcendenten: gefchloi- 

fen worden, nicht binden koͤnnten, weil ihm Ulrich und 

ſeine Deſcendenten an den Rechten nichts hätten · vergeben 

dürfen, welche von feinen. Xorältern auf. ihn gekommen 
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ſeyen · So'widerfprach er gleich mit dem Antritt feiner Re⸗ 

glerung der Defterreichifchen Afterlehnfchaft. Sein Vater 

Geor g habe den Cadaner Vertrag nie anerkaunt, und was 

Ulrich Hier gethan habe, koͤnne ihn nicht verpflichten, das 

Hetzogthum müffe vonder Ulrichfchen Linie gerad' fo auf 

ihn übergehen, wie es auf die Ulrichiſche Linie’ gekommen 

ey, und von den Rechter, welche Wirtemberg bei feiner 

‚Erhebung * einem Beh erhalten, — * er 

een ’ 

Zum Gluͤck des Herzogs war damals die — am 

Sof Kaiſer Rudolfs zu Prag To voll Zerrüttung, daß auch 

die wichtigſten Negotiatibvnen, wenn Baarſchaft und Verſpre— 

chungen mid geſchickter Abwechslung gebraucht wurden, faſt 

nicht mißlingen konnten ‚iind der Herzog würde noch fehneller 

und wohlfeiler zu feinem Zweck gekommen ſeyn, haͤtte nicht 

der Zwiſt ſeiner Raͤthe, der Haß zwiſchen dem alten Melchior 

Jaͤger und dem Guͤnſtling Matthaͤus Enzlin, die Entſcheidung 

bis 1599 gehindert In der That war auch der Vertrag, 
„ber zu Anfang dieſes Jahrs deßhalb zu Prag gefchloffen 
wurde, dem wahren Vortheil des Oefterreichifchen Haufes we⸗ 
niger ſchaͤdlich, als man nad) Friederichs aufgewandten Sum⸗ 

men hätte erwarten follen *). Auf den Fall des erlöfchenden 

Wirtembergifchen Mannsftamins blich doc) die Defterreichifche 

Anwartfchaft, und der Herzog übernahm es felbft, von den 

Ehurfürften und von feinen Landftänden, welche bisher noch 

immer von allem nicht hören wollten, was Wirtembergs Pris 
vilegien bei der Erhebung zum Herzogthum, fchrwächte, die 
Einwilligung zu — Da in dem Prager Vertrage * 
— 157 

*) Lünigs Neichsarchiv Part, spec. .Cont. 2. unter tes 
©. 741. Du Mont Corps diplomat. . Tom. Y Part. 1. p. 3 
BA: Eandesgeundverf. S — 
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den Fall der Oeſterreichiſchen Succeſſion wegen Erhaltung der 

evangelifhen Religion geforgt war und namentlich der Univers 

fität Tübingen ihre unverletzte Eriſtenz geſichert wurde, ſo 

ſchienen die Landftände: wenig Schwierigkeiten erregen zu koͤu⸗ 
nen, doch der Hauptpunft-, der zwiſchen dem Herzog und: ih⸗ 

nen auf: dem nächften Landtag verhandelt werden follte, be 

traf die- Bezahlung der vier Tonnen Goldes, welche fih Ru: 
| dolf fuͤr die Aufhebung der Afterlehunſchaft bedungen hatte. 

Dieſe viermal hunderttauſend Gulden und jene noch aus 

Ludwigs Regierung herruͤhrende ſechsmal hunderttauſend und 

andere achtzigtauſend, welche Friedrich noch als Graf von 

Moͤmpelgart von den Wirtembergiſchen Landſtaͤnden erhalten 

hatte, — waren in der That zuſammen genommen ein Ob⸗ 

jekt, über dem man landtagen und gravaminiren Fonnte. 

Die Forderung des Herzogs war gerecht, aber bie Landftände, 

großer Verwilligungen gar nicht gewohnt, hätten erft vorher 

rechten mögen, ob nicht hie und da ein Saftuachrfpiel erfpart, 

‚ein Ringelrennen eingeſtellt, ein paar Goldmacher abgedanft 

werden Fünnten. Selbſt jene Thatigkeit, womit Friedrich der 

wichtigften ausländifchen Händel gleicy feit den erften Jahren 

feiner Regierung fih annahm, auf die ſchon von ferne ber 

bligende J uͤlchiſche Unruhen ſich vorbereitete, die Zwiſtigkei⸗ 

ten wegen der Straßburgiſchen Biſchofwahl fuͤr ſich zu benutzen 

ſuchte *), entſprach weder den Wuͤnſchen der Landſtaͤnde noch 

ihren fo ſehnlich geäufferten Hoffnungen, daß durch Allgemeine 

Be Defonomie neue Forderungen für die Zufunft überflüffig 

- gemacht würden, Der Herzog erwarb zwar große Güter, er 

— von ——— Ernſt Friederich von Baden-Dürlach die 

RE Er ſuchte einen feiner Prinzen entweder als Biſchof anzubrin⸗ 

gen oder ihm eine Stelle im Capitel zu verſchaffen, oder Stuͤcke 

von dem. Straßburgifhen Stiftslande zu erhalten. 
Spinlers jammel. Werte. V. Br. 26 
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Stadt Beßigheim mit den dazu gehörigen: Orten Heßigheim, 

Walheim, den halben Flecken Loͤchgau und den Flecken Muns 

delsheim. Von mehreren angraͤnzenden Edelleuten erwarb er 

ſich Gerechtigkeiten oder kleine Ortſchaften, deren Kaufſumme 

alles zuſammengerechnet noch hoͤher ſtieg als jene Badiſchen 

Gelder. Er ſchoß dem König von Frankreich anſehnliche Sum⸗ 

men vor, wofür ‚er gute Pfandſchaften erhielt, und auch der 

Vergleich mit dem endlich ald Biſchof von Straßburg aner⸗ 
kannten Cardinal Karl von Lothringen Foftete ihn Dreimal huns 

dert und dreißigtaufend Gulden *), 

*) Erwerbungen unter Herzog Friederih3 Regierung. 

1595. Obangeführte Badifche Orte fuͤr 384,486 Gulden. 
1596. Schloß und Dorf Neidlingen fuͤr 70,000 Gulden. 

Rechte des großen und Kleinen Zehenden zu Laufen im Bas 
linger Amt für 4,100 Gulden. 

‚1597. Bekam er DOberfirh vom B. von Straßburg als Pfand: 
ſchaft auf dreißig Jahre. 

1598. Das Dorf Marfchallenzimmern, ſammt mebrern dazu 

gehörigen Gerechtigkeiten; Durch verfhiedene Käufe und 

Tauſche die Dörfer Schwan, Tennah und Obernibelſpach. 

(S. Sattler V. Th. S. 218) wie auch im Jahr 1599 eis 
niges von Rechbergiſchen Gütern, 

1602. Den vierten Theil gewiſſer Gefäle zu Nippenburg um 
1000 Gulden gefauft. 

1603. Bon Mor. Ernjt Friedrich von Baden die Städt und 
Aemter Altenfteig und Liebenzell für 481,760 Gulden er: 

‚Kauft. In eben demfelben Jahr Faufte der Herzog noch für 

19,000 Gulden kleinere Güter und Gerechtigfeiten. 

1606. Das Dorf Pflummern erfauft für 94,000 Gulden, 
Den Hof Biberfol für 3,600 Gulden. 

Wenn man von diefen erfauften Gütern einige Heine Sum— 

men abzieht, weldhe dem Herzog aus verkauften Kleinen Gil: 

tern eingiengen, fo find doch innerhalb zwölf Jahren für mehr 

als zwölfmal hunderttaufend Gulden Güter erfauft worden. 

Und das that der Herzog, der zugleich aufferordentlibe Sums 

men auf Bergwerfe, auf Aldhymie, auf große Hoffolennitäten, 

auf Reifen wandte, der fünfzehn lebendige Kinder hatte, der 
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Die Verwendung der Gelder war alſo zwar ſichtbar, 

aber was nuͤtzte es die Landſtaͤnde, wenn der Herzog Guͤter 

kaufte? und falls etwa auch, wie bei einigen geſchah, die 

erkauften Ortſchaften dem Lande einverleibt wurden, kuͤnf⸗ 

tighin alſo an Bezahlung der Schulden mit tragen ſollten, 

welche die Staͤnde von der herzoglichen Kammer uͤbernom⸗ 

men hatten, war dieſe Huͤlfe ein Erſatz für jene unerfchwings 

lihe Summen? In einer Verfammlung, die größtentheils 

aus alten Geiftlihen und Deputirten der Stadtemagiftrate 

beftcht , war ſchon die Liebe, alles bei dem Alten zu-laffen, 

ein mächtigwirfender Widerwille gegen alle neue Erwerbun⸗ 

‚gen, und mit der Erwerbung neuer Güter flieg: Doch auch 

bei dem Herzog die Begierde, immer noch größerer, noch 

unabhängigerer «Herr zu werden. Es war. unverkennbar, 

wie fidy der Plan, den Friederich bei dem Antritt ſeiner 

Regierung gezeigt und nachher in der Ausführung ein wenig 

aufgeihoben hatte, allmählig erweiterte: und zuletzt durch 

Enzlins Veranftalrtungen vollftandiger ausgeführt werden 

ſollte, als der Herzog  feibft —— gewuͤnſcht haben 

mochte. 

Friederich — ſein Saale eben fo befi a 

wie es auf die Linie vom Ulrich gekommen, und alle Pris 

vilegien, welche fich die Landftände- unter Ulrich, Chriftophs 

und Ludwigs Regierung erworben hatten, ſchienen ihm uns 

gerechte Veraͤuſſerungen, die nie zu feinem Schaden hätten 

ä geſchehen Fönnen, weil Keiner diefer drei Herzoge das Recht 

auf Abmwendung der Afterlehnfchaft viermal hunderttaufend Gul: 
den wenden mußte, den feine Gefandtfchaften nichts Geringes 
Eofteten, da er an allen Fleinen und großen Teutſchen Händeln 
feines Zeitalterd Theil nahm. Was doch bei einem ſolchen 

Lande, wie Wirtemberg ift, auch nur in einer kurzen Periode 
ausgerichtet werden kann! 

- 



404 

gehabt habe, ihm am dem Gut zu fchmälern, das von fei- 

nen Vorfahren durch fie. auf ihn kommen follte. Aus eben 

dem. Grunde, warum! er fidy der Afterlehnſchaft widerfeßte, 

widerjeßte cr fich auch dem Tübinger Vertrag und andern 

Landesprivilegien, und die Landftände Fonnten fich auch nach 

erhaltenen wiederholten Beftätigungen in dem Beſitz derſel⸗ 
ben nicht fücher glauben , weil’ diefe entweder" noch ein Werk 

cameraliſcher Beduͤrfniß waren oder. hie und da noch durch 

die alten Näthe gewonnen wurden, da Euzlin erſt nad 

mehreren Jahren alles mit feinen Greaturen beſetzen konnte. 

Bei allen Diftraftionen von Reiſen, Vergrößerungsprofets 

‚ten, gehaltenen Tagfagungen mit andern evangelifchen Für- 

ſten, ‚blieb, es immer unvergeffene Lieblingsabficht des Her—⸗ 

3098, völlig uneingeſchraͤnkten Gebrauch von allen Kräften 

feines Herzogthums machen zu wollen, und man wußte aus 
andern Beifpielen nur zu gewiß, wie der Herzog gewoͤhn⸗ 

lich etwas wollte, wenn er e8 einmal recht zw wollen anfieng. 

"Die Erfahrung’der Gefchichte faft aller Teutſchen Staa: _ 

ten hat bewährt, daß in der That: nichts leichter iſt, als 

allmaplige. Verwandlung der Laudftände in unterthänige Die: 

ner und Gründung einer faſt vollig mmeingefchränften Gt 

walt des Fürften troß mancher alten charta magna liberta- 

tum, die man immer als Antiquitaͤt laͤßt. Der Fürft har 

gar zu viele Mittel, Wohlthäter ganzer Familien zu ſeyn, 

einzelne’ Verwilligungen, zu welchen. ſich oft auch die ſtand⸗ 

bafteften Patrioten bald aus Dankbarkeit, bald um nicht 

eigenfinnig zu fcheinen, bewegen laffen, verwechfeln fich gar 

zu. unvermeidlich in Obfervanzen, daß. nicht oft ſchon der 

Sohn mit Erftaunen aus dem Munde des Vaters hören 

mußte, wie es chedem gewefen ſey. Auſſer den gewoͤhnli⸗ 

lichen menfchlichen Schwächen, wobei. fich. die herrfchende 
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Parthie unter dem Landftänden meiſtens ſo licht faſſen läßt, 
iſt ſelbſt auch die Verheimlichung der wichtigſten Negocia⸗ 

tiouen zwiſchen dem Fuͤrſten und den Landſtaͤnden eines der 

ſicherſten Mittel, wodurch dieſe vielleicht zwar oft ihren aus: 

genblicklichen Vortheil aber am Ende immer ihren unver⸗ 
mieidlichen Ruin ſich zubereiten. Herzog: Sriedrich hatte 

bei Ausfuͤhrung feiner Abſichten uͤberdieß noch Vortheile des 
Zeitalters und manche Lokalbequemlichkeiten. Die großen 

Gährungen „welche damals im Reich: zwiſchen Proteſtanten 

und Katholiken waren und die ſchon auf den Krieg vorſpiel⸗ 

ten, der dreißig Jahre lang Teutſchland verheerte, ı gabem 

den ſchoͤnſten Vorwand ein kleines Corps ſtehender Soldas 

ten zu halten. "Wenn: endlich die Landſtaͤnde einmal einige: 

willigt hatten, zur Erhaltung einiger huudert Mann Garde 
i ſteuren, ſo war es ſchon fo gut als ob ſie in ſechstau⸗ 

ſeud Mann eingewilligt haͤtten, und wie ſich die Garde ver⸗ 

mehrte, ſo mußte ſich nach der Analogie der Geſchichte faſt 

aller Teutſchen Provinzen das Angedeaken au die landſtaͤn⸗ 

diſchen Freiheiten verlieren. Auch war Matthäus Enz 

fi, der das ganze Werk der unterdtũckung der faͤndiſchen 

Sreipeitem, übernommen zu haben. ‚bien, au argliftiger, Fein⸗ 

heit! und chikanirender Rechtskunde allen weit überlegen, die 

Mi, aus Vattiotiemus oder ‚dus Beruf, eitgegemarbeiten foll- 

Ein paar Beifpiele, wie ‚obaugsführses, som Hofpredis 

ger eutas Dfiander war, konnten ſchrocken, und im der 

That hatten auch ein Paar Landrage "ach" Eiaurder bewies 
fen „.daß viel erreicht werben. koͤnne, wenn man. die Stände 

nur —————— Hagen laſſe und fanfte troͤſtende Worte 

brauche., Zwar ragen unter den Praͤlaten immer noch einige, 

die mit Brittiſchem Sreiheitöfinn ,. zum.. Theil, pielleicht oft _ 

aus Familienrache ſprachen, aber ihre Anzahl wurde, mit 
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jedem Sahrzehend immer Heiner , und dieß Geſchlecht mußte 

endlich ganz ausfterben, wenn der Herzog! in Ernenuung 

neuer» Praͤlaten vorfichtig war. Emzlin fcheint nicht eins 

mal alle! die Vorſicht nothiwendig "geglaubt: zu haben,: wontit 

fonft immer befonders in kleinen Staaten einer groͤßern Ger 

walt des Fuͤrſten der Weg gebahnt werden muß, er zaͤhlte 

auf das Leben des Herzogs und "auf den tiefen! Eindruck, 

welchen die Beifpiele feiner: Strenge felbft in geringern’ Falk 

len gemacht hatten Die Hofalhymiften wußten es wohl, 
wieder Herzog ſtrafe *), und nichtimun.einer derfelben büßte 

am Galgen, daß er: dem Herzog feine geheime Kunſt betruͤ⸗ 

geriſch geruͤhmt hatte. Mit aller Ungedult:; womit oft uͤber⸗ 

legene Köpfes alles um: ſich her in ihren Strom hiueinzu⸗ 

reißen fucheit, triebe Friedriich feinen) Guͤnſtling, daß er 

ihm endlich die Gewalt verſchaffte, welche ſeinen hohen Geiſt 

ch — auch in dem a da vum 

in 
* Zum —— a ‚Deren Sofaldipmiften wurde, ein eigener gi: 

ferner Galgen gebaut, und e8 hatten ihrer bier dv "Ehre, den- 

ſelben zu zieren, Billig war man gegen dieſe Betrüger aͤuſſerſt 
ſtrenge, da es nicht; nur dem Gelde des Herzogs; ſondern auch 
ſeinem Leben galt; die gebrauchten Medicinen ſchlugen nicht 

immer wohl an. Sıiher Rudolf und Herzog Friederikh ſcheinen 
ihre Alchymiſten oft einander eine Zeitlang geliehen zu habrn 

und kein Wunder, denn dieſe Goldſchoͤpfer konnten ‚oft noch 
mehr thun, als bioß Gold machen. Kaiſer Rudolf gab einem 
ſolchen Alchymiſten“ Hand Henrich Mulenfels den Adelsbrief — 
weil er die Kunſt hatte ſchußfrei zu machen. N 0 

+ Einem feiner, Hofalchymiſten M o.ntan ließ, Herzog, Friede: 
rib den Progeh fo fummartic machen, daß bie Landſtaͤnde und 

"feine Käthe dagegen fpraden. Der Herzog antwortete aber feil 
nen Näthen, fierfollten ihm erft erfeken, was er auf diefen 

Leder verwendet, fo wollte er fih des weitern bedenken. Mon; 
tan fam endlich doch an den eifernen Galgen, aber wie Herr 

Sattler erzählt, unter der Proteftation, daß er nur einen Pro: 
zeß und hernach das Köpfen verdient hätte 
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das lang gefuchte, Werk; auf einem Landtag vollendet werden 
ſollte, «war Friederich ſo voll ‚andren. ſtuͤrmender Leiden⸗ 
ſchaften, daß der Miniſter, der gern bleiben wollte, bloß 

mit der ‚Ehre des Gehorſams ſich begnuͤgen mußte. Eifer 

ſucht mit ſeiner Gemahlin war in dem Herzog aufgewacht *), 
er traute ihr ‚nicht mehr, die doch, „durch ihn Mutter von 

fuͤnfzehn Kindern geworden. war. > Vielleicht daß die drei 

und, vierzigjährige Dame noch Ueberreſte ihrer weiland Schoͤu⸗ 
heit hatte, vielleicht daß. Die, Vertraulichkeit mit ‚dem Land⸗ 

bofmeifter, der plößlich innerhalb acht Tagen Stuttgart ven 

laffen mußte, mehr ‚cine, Staatsintrigue denn: wirkliches Kies 

besverſtändniß / war, oder wenn auch der Fall gemiſcht gewer 
ſen ſeyn ſollte auf das Gemuͤth des Herzags war die Wir⸗ 102: 
kung immer gleich, alſo auch der Einſtyß „auf; das moth⸗ 
wendige Derragen, des Guͤnſtlings immer eben; derſelbe · . 

* 

SFriede rich fuͤhlte es verwundend gief, daß ihn feiniet 

Meinung nach bloß einige alte Pralaten und ein paar Städte 
buͤrgermeiſter hindern ſollten, in der, Domau woͤrt hex 

Sade ſich ſo zu zeigen, wie es — — 
— — 

un ort 
2, ‚Eine zum Yrivatleden des Herzogs "gehört ir. anti. a; Sr 

 Marggraf Ernft Friedrich von Baden h eigung au &t 
vins Meinungen’ in der Lehre vom‘ Abendmahl, und um dihn 
davon abzubringen, fhidte ibm Herzog Friedrich, gel 
bon dem zu Mömpelgart zwiſchen Andrei und Beza ‚gehalte: 
"men Neligionsgefpräh „hier babe er etwag zu feine 
Delufigung bei feinen reg —— 

nem theoidäifengelehrten Nachbar iR weitere Belehrung aus, 
wie wohl der Spruch, zu verſtehen ſeyn möchte „wer eih 
Weib anſieht, ihr zu begehren.“ Ob der Herzog, als 
ein elfriger Sutberaner , hier auch bei, dem Buchſtaben bleibe, 
oder einen Tropus — E 

1 Der Herzog in der Gczenantwort J f ch auf die ſonderbare 
—J nicht ein. F u It ie) 
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ehre erfodre, Sein Recht war unſtreitig gefrankt, "daß der 
Reichshofrath die Conimiffton wegen Unterfuchüng einer durch 
‚den! dafigen Poͤbel geftörfen "Progeffiow' des Abts zum Heil, 
Kreuz nicht ihm als Direktorn des Schwäbifchen Kreiſes 
ſoudern denn HaryoB von Baiern übertragen hatte aber 
vhne Einwilligung ferner Stände ſollte Friederich "feinen 

Krieg anfangen und Was nuͤtzte ihm im Fall eines ausbre⸗ 
chenden Hauptkriegs das zuſammengetriebene Landvolk/ er 
wollte ordentlich geworbene Soldaten — * und dazu ſollten 
m RM feeurem ba. Anden tbldale u3 2iaban 

ESo wagte dern! endlich he den Schritt, der 
— ——— ein Laudtag, der zu 

Ede des Fan at s gehalten wurde, ſollte Unter dem 

Vorwand einer Elaͤuteruug des Tuͤbinger Vertrags dei 

‚Herzog recht geſetzmaͤßig alle die Gewalt‘ verfchaffen ‚welche 

ſeiner Meinung nach Ulrich und Chriſtoph und Ludwig ums 

verantwortlich verloren’ hatten) "Schon in’ Anfehnng der De 

putirten/ die man auf diefen Landtag Berief) gieng man von 
der bisherigen Obſervanz ab, man glaubte ſich der Stim⸗ 
men dadurch zu verſichern, und ‚vergaß, daß eine ſolche 

ſichthare Vorbereitung, den Gemäthern, nur Furcht, einflößt, 

alſo gegen jede Aunaͤherung zu dem gewänfchten Ziele höchft 
mißtrauiſch macht. Es war auch offenbar nicht gut gethan, 

Rap, der ‚Herzog, bei, der. wirklichen Verſammlung des Land⸗ 

tags: mit einer Ueberraſchung verfuhr⸗ die den Schein von 

Gewaltthatigkeit hatte, und gegen die bisherige Gewohnheit 

nicht. einmal Muße gelaffen, wurde, um Uber die. aufgegebe- 

nen Punkte ordentlich zu berathſchlagen. Der Herzog ließ 

tönen im’ feiner Gegenwart die Herlangten Punkte vorlegen 

und. fogleich ſollten ſie antworten. ‚Man geſtattete ihnen 

endlich Zeit, aber in diefer fammelten fie fi) nun recht zur 
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lauten Klage, wie viel fie bisher fuͤr den Herzog gethan 
Hätten), was er ihnen wiederholt verſprochen habe, wie ſich 
ſtatt Erfuͤllung diefer Verſprechen neue Beſchwerden auf alte 

häuffen.' Alle Negociationskuͤnſte find: vergeblich, wenn ein⸗ 
mal in einer folhen’Berfammlung “ein Geift des entſchloſ⸗ 

ſenen Widerfpruche weht, und für das einzige noch Übrige 

Mittel, durch langſamzaudernde Unterhandlungen endlich) 

Uneinigkeit und Parthiegeift ju erregen, "war Friedrich viel 

zu cholerifch, er befahl den Kandtagsdeputirten aus einander 
zu gehen, die beiden’ Doctoren der Rechte, welche den Land⸗ 

fanden als Confulenten dienten, mußten ihre Dienfte vers 

laffen, der‘ Herzog ſchien zum Aeuſſerſten entſchloſſen. 

au Man muß ſich wundern, daß er ſich nach einem ſol⸗ 

chen Vorgang doc) noch zu einem: neuen Landtag be 

wegen ließ, und daß er Fein ander Mittel zu haben glaubte 

ſeinen Zweck zu "erreichen" ald eine Landtagsverwilligung. 
Wie wenn das gültiger ſeyn koͤnnte, was ein höchft conſti⸗ 

Rtionswsibriger (Landtag geftattet als mas mit Gewalt ers 
zwungen wird, Ah die vornehmſten Städt’ und Aemter ſchickte 

der Herzog vorläufig einige Näthe, die. ihnen in feinen 

Namen fagen follten, was feines "gnädigften Wohlgefallens 

ſey Wer von den Praͤlaten etwa. fo entſchloſſen ſchien, wie 
der ehemalige Hofprediger Bidembach, der wurde gar nicht 
gerufen, und damit auch diefe ausgelefenen Landragsdepn: 

titten nicht ‚durch das Beifpiel ihrer Vorgänger ermuns 

tert werden möchten, fo mußten fie im Gegenwart des Her⸗ 

3098 dotiren, ud Enzlin fpielte- den Direktor der. Vers 

Schade daß wir nicht ‚recht viele einzelne Züge 

der Geſchichte dieſer Berathſchlagung wiſſen, ob es dann 

nter allen keiner gewagt hat, gerade in Gegenwart des 

Herzogs, gerade weil jet er ſelbſt unmittelbar die Vorſtel⸗ 
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lungen der Wahrheit und des pflichtgetreuen Patriotismus 

hören kounte, defto unerfchrogfener zu fprechen, ob alle übereins 

fimmten, dad beirentftehenden Fünftigen- Haupt 

kriegen der Unterthbanticht nur mit dem Reib 

zu dienen verbunden. ſeyn, Pomdaup: —* drei 

Viertel der Unkoſten tragen ſolle. ) 

Es kommt uns faſt ſeltſam von, daß eine fol — 

rung auf einem Landtage durchzutreiben damals beinahe Ge⸗ 

waltthaͤtigkeiten nothwendig waren, da doch noch immer, die 

mildfheinende Bedingung Dabei, war; daß der Hauptkricg, 

zu welchen die Stände: ein Drittheil Unkoſten beitragen ſoll⸗ 

ten, mit Einwilligung derſelben angefangen ſeyn muͤßte; | 

aber gleich die zweite Forderung, welche: dieſer Ferſten Vei⸗ 

willigung folgte, ließ in den: ſchrecklichen Riß hineinſehen, 

der einmal in die altem Vertraͤge gemacht war. Der Her⸗ 

zog legte den Ständen cine Rechnung ‚wor „; deren Summe 

war, dan fie mehr als eine, Million Schulden⸗ von ibm zur 

Bezahlung. übernehmen müßten und, ſo klaͤglich auch „Präs 
laten und Bürgermeifter thaten, ſo ſehr fie das gänzliche 
Unvermögen des Landes vorſchuͤtzten, ſo blieb es doch bei 

der Foderung, ſie mußten der herzoglichen Kammer eilfmal 

hunderttauſend Gulden Schulden abnehmen. 

Ju der That war dieſer Geldverluſt und jene — 

mene neue Buͤrde bei allem dieſem das wenigſte, ſondern 

die Schranken waren einmal durchgebrochen, der Herzog 

konnte jedes ſeiner kuͤnftigen Projekte eben ſo ausfuͤhren wie 

dieſes, und jeder Nachfolger konnte den alten. Tübinger 

Vertrag nach feinen neuern Zeitbedärfniffen auf's. neue er⸗ 

laͤutern laſſen. Das Geſchriebene und Beſchworne galt nicht 

mehr, konnte das Neuverſicherte fuͤr heiliger gehalten wer— 

den als die eidliche Garantie des Alten: geweſen. Für eine 



Klage und Prozeß am Faiferlichen Hofe ſchien ein ſolcher 
einzelner Vorgang noch nicht reif genug, und welche Gerech⸗ 

tigkeit war auch von den Jeſuitiſch⸗ und Spanifchgefinnten 

Raͤthen Kaifer Nudolfs zu hoffen, wie forgfältig glaubte 

man fi) hüten zu müffen, damit nicht das Defterreichifche 

— an den Pigenbrgiten Apseaenbeien Theil 
noßme, Ä 3 im 

3 Noch — die einzige Hoffnung auf den, Geft innungen 

dis r ohann Sriederich, der weder feines 

Vaters Geiſt noch ſeines Vaters Sinn hatte, von dem fi) 

eine, völlige Wiederherſtellung der alten Gonftitution erbitten 

ep, weil er gar nicht Enz bins: Freund war, und wenn 

endlich auch um Feiner andern Urfache willen als nur um 

Ruhe, zu haben, in allem nachgiebig erwartet werden konnte, 
was nicht unmittelbar feine _ Kammer traf. Kaum waren. 

auch. drei Vierteljahre nach, dieſem unglüdlichen Landtag ur 

Rofen„ do fiard; HerzogeFer ie det ich, und die Mepofution, „2 er 
die er augefangen hatte, verihiwand, wie, cin Irrwiſch x.den 1608 
unglülichen, Enzlin traf eine ſchteclche Nache. a LITE 
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Der Minifter eines Könige hat felten ber dem Tode feines 
Herrnu fo viel zu wagen als der Guͤnſtling eines Heinen 

Fürften, der vielleicht das nur arhufangen · Berfüte, "ad | 

* Geb. den 5. Mai 1582. Starb den 18. Zul, 1628. Bere 
mählt mit Barbara Sophia, Churf. Joachim Frieder. vom 
Brandenburg Prinzeffin. Er zeugte mit ihr folgende neung N 
Prinzeffinnen. | 

1) Henriette geb. den 12. Dez. 1610. ‚Stab unveemäpiel 
den 18. Febr. 1623. 

2) Friederich yeb. den 15. Mart. 1612. gebte faum ein Vier ⸗ 
teljahr. 

3) Antonia, in der Kabbaliſtik wohl erfahren, geb. den 
x Mart. 1613. Starb 1679. 

4) Eberhard, Nachfolger in der Negierung- L 

5 Sriederih, Stifter der RURERSPEER — geb 
den 19. De. 1615. { : 

6) Ulrich geb. den 15. Mai 1617. 

7) Anna Johanna geb. 13. Mart. 1619. Starb 167 
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Ä jener’ unbarmberzig vollendete, und kein beleidigter Erbprinz 

raͤcht fich auch. an verhaßten Raͤthen der vorigen Regierung 

fo grauſam, als eine verdrängte alte Parthie, die ‚mit eis 
nemmal wieder die Oberhand gewinnt, und vielleicht gerade 
das Gluͤck genießt z einen. ſchwachen uuentſchloſſenen ‚ Jünge 

Ting. unter ihre Keitung zu bekommen. 

Zohann Friederich war ganz fo, wie ihn die alte 

Parthie wünfchen mochte, um wieder Ludwigs Zeiten zu has 

ben. An feiner Erziehung hatte es der Vater nicht mangelır 

laſſen. Er hatte in Tuͤbingen ſechs Jahre lang ſtudirt und 

zweimal eben daſelbſt diſputirt, bibliſche Sprüche hundertweis 

auswendig gelernt, nuͤtzliche Hiftorifche und politiſche Bücher 
geleſen, war von feinen Hofmeiftern in einer Unterthänigkeit 
gehalten worden, die fonft Herrliche Vorbereitung auf’s kuͤnf⸗ 

tige Regieren ſeyn folle. *). Der Vater lieh ifn reifen ‚nach 

Paris und an den Faiferlichen Hof, aber dem Sohn fehlte ges 

rade das, was der Vater zu viel hatte. Das beunruhigende 

Gefaͤhl feiner ſelbſt und feiner möglichen Größe, das den 
Vater von Projekt zu Projekt trieb, konnte bei dem phlegmas 

tifchen Temperament des Sohnes weder durch Erziehung noch 

durch Raͤthe und Günftlinge gewedit werden, und wenn auch 

durch die Borftellungen der letztern Augenblicke diefer Art her: 

vorgebracht wurden, fie verflogen entweder, eh’ fie wirfen 

kounten, oder ihre Wirkung fit in's Laͤcherliche. Noch bei 
————— 

8) Sibylla geb. 4. Dez. 1620. verm. mit H. Leopold Friedrich 
y von Wirt. Mömpelg. Starb den 21. Mai 1707. 

9) Ebertbal. Lebte kaum vier Monate. 

+) „Beun mir. mein gnädiger Herr Water auch einen bloßen 
Stock als Hofmeifter —— ſollte, würde ich ihm gehorchen.“ 

FE antwortete Johann Friederich, da man ihn einmal verleiten 
wollte, feinem ju ugen Hofmeifier zu wideriprechen. 

* 
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Lebzeiten des Vaters konnte man dem guten: Johann Friederich 
auch nur aus feiner Heurathshiſtorie kennen lernen, — 

Der gute Prinz war ſchon vier und zwanzig Jahr alt, 

da ihm fein Vater: mit! allem väterlichen Ernfte befehlen 

mußte, an Fortpflanzung des Regentenftammes zu denken. 

Er hatte.auf feinen Reifen fo manche Prinzeffin gefehen,; aber 

fein Herz war dem Schein nach frei geblieben , und nur mit 

Mühe erfuhr. der Vater, daß ihm. Sophia Ba rbara 

zu Berlin gefallen habe: Sie hatte ihm wohl. ‚gefallen, aber 

es war doc) cin Entichluß, fich zu heurathen, und noch größer 

war der Eutfhluß, die Prinzeffin fogleich zu beurathen, ohne 

fie noch einmal recht in der Nähe fehen zu Finnen. Endlich 

wurde ihm zwar erlaubt, daß cr felbit noch einmal nach Ber- 

lin gehen ſollte, aber nun war Peſt in Sachſen und Branden⸗ 

burg, wie ſollte der gute Prinz bei einer ſolchen Freierreiſe ſein 

Leben wagen, doch da er ſich zuletzt auch darüber hinwegſetzte, 

ſo mochte er wenigſtens nicht geradezu nach Berlin eilen, man 

koͤnnte ſeine Freiersabſichten merken, er wollte einen kleinen 

Umweg von Stuttgart nach Berlin uͤber Wien nehmen, und 

bei ſeiner Reiſe durch Wien konnte er den ihm daſelbſt gemach⸗ 

ten Antrag nicht abweifen, die Ungar'ſchen Graͤnzfeſtungen zu 

ſehen. So gieng es alfo-über Wien und über die Ungar’fchen 

Gränzfeftungen nach Berlin, und nahdem Johann Stier 

derich drei Wochen dafelbft geblieben , fein Herz dem Chur⸗ 
fürften entdedft hatte, fo verweilte ſich's doch noch über andertr 

halb Jahre nach feiner Ruͤckkunft zu Stuttgart, bis endlich 

das Beilager gehalten wurde. Zwar hatte auch der Todesfall 

des Herzogs Sriederich und der Todesfall des Vaters der 

Prinzeffin in diefer Zeit aufgehalten, aber das discrete Na- 

turel von Sohann Sriederich =) war doch die Haupturfache 

")& charafterifirte ihn Kaifer Ferdinand IL, und in der That 
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der Verzögerung, denn nachdem auch die letzte alles berich⸗ 

figende Geſandtſchaft mit einem Halsband, als Gefchenf für 

die" Prinzeffin, von Stuttgart abgegangen war, nachdem 

man den Tag des Beilagers ſchon auf den erften Mai feſt⸗ 

geſetzt hatte, fo verzog es fich doch noch bie auf den fünfs 

r ten November. 

Eiu Prinz, der in ſeinem ſechs und ER Sahr 

fo langweilig heurathet, wird felten mit fortgehendem Alter 

enrfcbloffener. Wer kann ihm daher verargen, wenn er, gar 

 zwfehr befchäftigt mit Unionstraftaten, die Taufe einer feiner 

-  Pringeffinnen zwei Monate lang aufſchob *). Wer Tann von 

ihm fodern, daß er fi in den großen Unruhen, welche waͤh⸗ 

rend feiner ganzen Regierung Teutfchland befonders in der 

Nähe: von Wirtemberg zerrütteten, licher den Ruhm des 
— krieg'riſchen als den Namen des friedfertigen haͤtte erwerben 

* follen. Er hat Buß: und Bettage ausgeſchrieben, wenn viel⸗ 

leicht fein Vater Friedrich mit einer Armee ausgeruͤckt ſeyn 

- würde, und es foftete mehr als einen Eutſchluß, bis er 

endlich Soldaten zu werben anfing, da Spanifhe und Li⸗ 

giſtiſche Völker die’ Unterpfalz verheerten. Zu dreifundert 

Mann Fußgänger und zwei Compagnien Reuter wollte er 

ſich gefaßt machen, und lich eigene Trillmeifter aufftel: 

len, feine Soldaten, die er Corporalichaftenweis zur Unionss 

armee lieferte, follten trefflich geübt feym. Zulegt ermannte 

er fih einmal, fogar in eigener Perfon zur Unionsarmee zu 

gehen, er ſey Reichefturmfähndrich, er wolle ſich im Krieg 
zeigen, er habe Kuft fo tapfer zu ſeyn als feine Vorfahren, 

wenn er fihon noch nichts von Krieg verfiche. 

war er feine ganze Regierung hindurch ſehr diseret gegen den 

Kalter. 

Sanier vu. The & ıy. 
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„Die Gänftlingsräthe des, Vaters , deren Hauptverbienft 

eine unermüdere Thätigkeit war, Friederichs  Projeftenfucht 

zu befriedigen, Fonnten der- Veränderung unter dieſem neuen 

Herzog entgegenfehen und nur die. Hoffnung, daß Johann 

Triederich das Angedenken feines Vaters im ihnen ehren 

werde, fchien fie gegen die Rachgier ihrer Feinde zu tröften, 

Sohann Friedrich ſelbſt würde auch viel zu phlegmatifch 

geweſen ſeyn um zu ſtrafen, aber die alte, unter Ludwigs 

Regierung herrſchend geweſene Parthie wachte mit lang vers 

haltenem Grimm auf, Jaͤger und Eifengrein und 

Broll fhwungen fih in ihre vorigen Aemter, alle kamen 

wieder an’8 Ruder, welche Enzlin geftürzt hatte, und die, 

fer Unglücliche büßte im Namen feiner Conforten, doch 

dauerte der Prozeß vier Jahre lang, bis fie ihn unter. die 

Hand des Scharfrichters bringen konuten. 

Die Alten des Prozeffes find zwar nicht vollftändig ger 

nug im Publikum, um mit vollfommener Zuverläffigkeit 

von jeder einzelnen Befchuldigung und von jedem Theil des 

Verfahrens gegen ihn urtheilen zu koͤnnen. Aber konnte das 

Verfahren gegen ihn vollfommen gerecht: gewefen feyn, da 

gerade die wichtigften der Männer, die er geftürzt hatte, uns 

ter. feinen Inquifitoren und Richtern faßen, da man ihm 

die. Vortheile, welche der Tübinger Vertrag einem jeden 

gebornen Wirtemberger in einem ſolchen Fall zufichert, nicht 

wollte zu Statten fommen laffen? Waren die Befchuldigun: 

gen, welche wirklich erwiefen gegen ihn dargelegt wurden, in 

der That von der Größe, daß fie die fchandlichfte Proſtitu⸗ 

tion, ewiges Gefaͤngniß und endlich gar Schwerdſtrafe ver⸗ 

dienten? Alles, was in feinem Prozeß vorkommt, find Fir 

nanzunfreuen *), und follte denn gegen dieſe gar nicht auch 

*) Als ein Beifpiel, das auch Herr Sattler anführt, gilt fol 



. 1417 

im) die Wage gelegt werden, daß er Friedrichen fo manches 
Projekt: zu Berbefferung des allgemeinen Nahrungsftandes 

angegeben, Und ausgeführt, ıdaß. er ſo manche Negociation 

glücklich vollendet ; daß er bei einem cholerifchgewaltthätigen 

Prinzen, wie Friederich war, vierzehn. Jahre, ‚lang in- fort: 
daurender Gnade ſich erhalten habe. Was für. ein hartes 
2008 der, Günftlinge der Zürften, wenn, Sinanzuntreuen: eine 

ſolche Strafe verdienen, daß ‚derjenige, mit welchem ‚der 
vorige Herzog, noch vor ein paar Monaten als mit feinem 
vertrauteſten Miniſter ſprach, wie der ſchaͤndlichſte Verbrecher 

an Ketten geſchloſſen, recht zum warnenden Schauſpiel vor 

der ganzen Canzlei dargeſtellt wird. Aufangs ſollte es noch 

Gnade ſeyn, daß man ihn, nur mit ewigem Gefaͤngniß 

ſtrafte, aber da er Bewegungen. machte, los zu. kommen, 

geheime Wege faud, vor den Herzog und ſeine Bruͤder ſchrift⸗ 

liche Vorſtelluugen zu bringen, ſeine beleidigten Berwandten 

Rache drohten, ſo mußte er endlich doch aus dem Wege ge⸗ 

ſchafft werden, erwar von allen Guͤnſtlingen Friedrichs das 

einzige blutige Opfer, bie Uebrigen wurden nur taffirt oder 

an Geld. geftraft, ®), . 

Die alten Rärhe waren alſo — ——— Herren 

der neuen Regierung, aber die Geſchichte ſpricht nicht fuͤr 

gendes. Herz. Friedrich verehrte einem, Stiftſtrasburgiſchen 
Rath Bilonius durch Enzlin eine goldene Kette mit daran hän- 

gender Medaille. Enzlin behielt die — = dem Bi: 
1: Ionius nur die Medaille, 

*) Daß im Enzlind Prozeß, fo ſculdig der. Mann vieleidt auch 
imn gewiſſen Ruͤckſichten geweſen ſeyn mag, wirkliche Ungerechtig⸗ 

keiten vorgiengen, ſieht man ſelbſt auch aus den „defekten At- 
ten. Man haͤtte ihm zuletzt den Prozeß gern nah Kriegsrecht 

gemacht, weil feine letzten Vergehungen während der Gefangen: 
ſchaft auf der Feſt un g begangen worden: jenen, aber die Ju: 
riftenfacultät in Tuͤbingen und das. Advofatencollegium im 
Augfpurg war dagegen. 

Spiutlers fümmel, Werte, V. Band, 27 
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fie, wenn man das Ganze der Regierung Johann Frie— 

derichs mit der ganzen Regierung Friedrichs vergleicht. 

Die alte Klage der Landftande blieb, daß die Hoföfonomie 

zerrürtet fey, daß Alchymiſten und Mufitanten abgeftellt 

-werden follten, daß fich der Herzog ermannen follte, Unver⸗ 

ſchaͤmtbittende abzuweiſen und doch den BVorftellungen wicht 

Gehör geben, als ob feine Fürftenchre einen‘ ſolchen Auf- 

wand erfodere, Eh’ vier Jahre der neuen Regierung verflöf- 

fen, war eine Million neuer Schulden ‘gemacht, und der 

Himmel wußte, wohin alle das Gold gekommen war; zu 

des Vater Friedrich Zeiten war doch viel auf Laͤnderkauf 

‚gewandt worden. Es Eoftete ziwar nicht wenig, vier Bri» 

der ftandesmäßig erhalten, für ein paar fürftliche Wittwen 

und einige Prinzeſſinnen zu forgen *), auch gieng unter Jos 

Den 28. Mai 1617 ſchloß Herz. Io. Friedr. einen. Vergleich 
wegen deffen, was feinen Brüdern werben felte Der Haupt: 
inhalt ift diefer. 

'ı) Sohanmıgriederih und feinen Erben‘ bleibt das Herzöge 
thum ungertrennt; ex trägt die, Reichsbeſchwerden und hat 

für die zwei Prinzeffinnen Agnes und Anna zu forgen. 

2) Der ältefte Bruder des Herzogs, Ludwig Friedrich, 

erhielt -Mömpelgart nebſt allen in und auſſer der Gr. Bur- 
gund liegenden. Herrſchaften, auch die beiden Graf: und 
Herrſch. Horburg und Reichenweiler mit allen Regalien, 

auch dazu gehoͤrigem Sitz und Stimme auf dem Reichs— 
tage. An den Deputaten der jüngern Brüder zahlt er ein 

Drittheil. 
3) Prinz Julius Friedrich belam Brenz und Weiltingen zum 
Sitz, auch jaͤhrlich ein Deputat von 15,000 Gulden. 
4) Prinʒ Friederich Achilles —— — Gulden und freien 

Sig zu Neuftatt am Koder, 
3) Prinz Magnus eben fo viel 8 freien Sitz zu Neuenbiire: 

Der ganze Vertrag! ift nicht nur in Luͤnigs und Du Monts 

Sammlungen! zu: finden ; fondern auch in der Wirtemb. Grund: 
fefte Beil. VG, 45, und in Moſers Samml. Wirt. Urk. 
©, 346, 
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hann Friederich dreimal mehr auf Reichsangtlegenheiten als 

unter ſeinem Vater: aber es bleibt doch noch Beweis, einer 

ſchlechten Oekonomie, daß ungeachtet wiederholter Verwilli⸗ 

gungen der Landſtaͤnde/ ungeachtet andere auſſerordeutliche 

Summen. *) — * —* — s 

den gemacht "wurden. in. Ti, u) 

»r Noch ſelten hatsein Sürf hut: — RER Finanzen 

in großer Zerruͤtt ung waren; ſo ſelten als die Moralitaͤt ei⸗ 

nes Privatmannes voͤllig unbeſcholten bleibt ‚der zwiſchen 
Ausgabe und Einnahme kein richtiges Maaß haͤlt. Faſt 

kein Jahr vergieng wo nicht Johann Friedrich einen Land⸗ 

tag hielt, und gewiß kein Landtag, wo nicht nach klaͤglicher 

Vorſtellung der. Kammerbeduͤrfniſſe * ueune Geldhuͤlfe ge⸗ 

fucht wurde. Man wollte dem Herzog nicht mehr den Geld⸗ 

ſchluͤſſel zu dem hinterlegten Vorrath laſſen, welchen die 

Stände zum Behuf der Union geſchoſſen hätten, man. wurde 
des Landtagens ‚endlich fo müde, daß ;n mas biöher-unerhört 
War, die Stände endlich" nichtmehr zuſammenkommen woll 

ten. Der Herzog wußte, daß es uͤberall fehle, aber die Be⸗ 

rathſchlagungen, wie geholfen «werden. koͤnne, dauerten. ge 

woͤhnlich bis zur unheilbaren Verſchlimmerung, und Johann 

Friederich harte: eine Zaghaftigkeit, die ihn fo wenig an durch⸗ 

greifende Reformationsmittel denken ließ, als an ernſtliche 

| | Eutfhloffenheit. gegem den Kaiſer. 

In einem ſolchen Eleinen Lande, als —— iſt, 

kann man es ſogleich durch alle Staͤnde merken, ob ein 

Herr da iſt. Wenn der Hausvater kein Anſehen hat, fo 

bilden ſich in der Familie mehrere durch einander laufende 

*) ©o ift z. B. 1612 das Herzogthum Alencon von der Krone 
Frankreich wieder eingelöst worden mit 756,095. Gulden, 



420 

Intereſſen, und jene gerechte Werthfhäkung „i die jeder für 
das hat, womit er fich kraft feines Berufs zunächft beſchaͤf⸗ 

tigt, artet in einen Parthiegeiſt aus, der feine" Herrſchaft 

oft faft auf dem Ruin alfer übrigen zw gründen ſucht. Die 

Theologen, weldye, von Friedrichs Anfehen geſchreckt, im der 

Sphäre ihres Amts zu bleiben gelernt ‚hatten und auch in⸗ 
nerhalb diefer "Sphäre, weil fie zu wenig Unterftügung von 

Hof. genoffen, duldender und friedfertiger wurden, wagten 

ſich auf's neue in die politifchen Regionen, und je. mehr al— 
les in Teutfchland mit’ jedem fortruͤckenden Jahr der) Regie: 

rung Johann Friederichs zum völligen: Ausbruch eines Reli: 

gionskriegs reifte, defto pflichtmäßiger ſchien “ihre, Theilneh⸗ 

mung, deſto gerechter die Dreiſtigkeit ihrer Vorſtellungen. 

Als die Boͤhmiſchen Unruhen ausbrachen und Churfuͤrſt 
Friederich von der Pfalz, der ungluͤckliche neue Koͤnig, den 

‚Herzog um Huͤlfe bat, ſchickte die theologiſche Fakultaͤt zu 
Tübingen eine Deputation mit Vorſtellungen an den Her— 
zog, ſich mit: Calviniſten nicht einzulaſſen 8). „Ob es auch 
„verantwortlich ſey““, (ſagten die Theologen: dem Herzog) 

„das Koͤnigreich Böhmen der Deformation durch den Calvi⸗ 

„nismus auszuſetzen. So müßte nothwendig eine Gleichguͤl⸗ 

tigkeit oder Verachtung der Religion bei allen Religionen 

„und Sekten entſtehen und endlich eine Freigeiſterei oder gar 

„der Atheismus. Die Univerſitaͤt Tuͤbingen, welche von je 

„ber — unter allen hohen Schulen für die reineſte und un: 

„befleckte Sungfrau gehalten worden, Fönnte in ungleichen 

„Verdacht gezogen. werden, als ob fie es heimlich ‚ mit. den 

„Calviniſten hielte oder wenigſtens dieſe Lehre nicht mehr. fo 

hochſchaͤdlich oder verdammlich achtete. Auch der wegen des 

*) Sattler VI CH, Beil. ©, 200, vergl; im Text 126. 

WER ER — 
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‚reinen Eifers bochlöbliche Name Wirtemberg Würde verdun⸗ 
kelt werden, bevorab wenn man. zu Gemüth ziehe, mit wel 

„em herzhaften Eifer des Herzogs Vorfahren ob der unver: 

„faͤlſchten Augfpurgifchen Confeſſion gehalten» — Man habe 

uͤberdieß aus Erfahrung, daß wo einmal dieſe Lehre feſten 

Fuß gefaßt, daß man durch Verfolgung reiner Prediger 
„viel ſchaͤrfer verfahren als die papiſtiſche — * und in⸗ 

„ſonderheit Oeſterreich. 

Man kann aus diefem Fragment einer dem Herzog aber⸗ 

gebenen theologiſchen Vorſtellung vermuthen, was der herr⸗ 

ſchende Ton in den Uuiverſitätsvorleſungen geweſen ſeyn 

mag, welche Bildung der aufklärende Theil des Landes, die 

jungen: Prediger “erhielten, von welchen Gefinnungen die 

Käthe des Herzogs: fich leiten laſſen mußten, wie unglüdlich 

die Lutheriſchen Theologen den Projekten Ferdinands I: den: 

- Weg bahnten. Es ſſcheint faſt unglaublic) „dag ſich Maͤn⸗ 

ner vom Nachdenken in Schäßung des Werths gewiſſer Mei⸗ 

nungen fo hartnäckig haben verirren, und endlich ohne einiges: 
warnende Selbftgefühl ſo in ihre Hypotheſen hineinſtudiren 

koͤnnen, daß fie dieſelbe zum wichtigſten wer 

der erften Religionswahrheitenimachten. ° 

> Lukas Dfiander und Theodor Thumm waren die 

beiden vorzüglichiten im der theologischen Facultät zu Tuͤ—⸗ 

bingen, welche: fic) zu den Kriegen des Herrn berufen glaub- 

tem, denn dem damalige Kanzler Matthias Hafenref:! 

‚ for befaß eine, Beſcheidenheit, die felbft durch den herr⸗ 
ſchenden Ton des Zeitalters nicht zu vertilgen war; und 

ſeine beiden Eollegen wenigſtens eine Zeit lang. in Schranken 

hielt. Man kann nicht. ohne Erftaunen und: nicht ohne Mit: 

leiden. den Eriegerifchen Wetteifer zufehen, (womit jene beiden! 

faft immer ruͤber ‚eben denſelben Gegner herfielen, alle: Ruͤck⸗ 
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fichten derralltäglichften Klugheit verachteten, und recht voll 

theologifchen Sturms und Drangs gar nie auf den Argmwohn 

geriethen,, daß fich ihre Leidenſchaften in die Sacher des 

Herrn mengen möchten, Da der Hofprediger des unglüdli- 

chen Boͤhmiſchen Königs: Friederih „ıAbrahbamı Sculte- 

tw3, aus: den Kirchen zu Prag: die Bilder himwegfchaffen 

ließ, ſo fchrieb Theodor Thumm einen Scultetus iconoclas- 

tes und gleich darauf wieder einen Scultelus cacodoxus; 

doch Dfiander trafes noch beffer, er fchrieb’Scultetus’ätheus. 

“ Unter dem Titel Panurgiay Satanae/enthüllte Theodor 

Thumm die Lehre der Reformirten, daß ein wahrhaftig 

Wiedergeborner aus der Gnade nicht fFallen koͤnne, und Luk. 

Oſi ander iſchrieb in einigem Jahren nach einander vier 

Enchiridia Controwörsiarum 5! wovon das gegen die ſoge— 

naunten Calviniſten bei weiten das heftigſte zu ſeyn ſcheint. 
Im Couſiſtorium zu Stuttgart ſaß wohl bisweilen ein 

Main, der einen ſolchen ausſchweifenden Eifer mißbilligte, 

aber kaum ein lautes Wort wagen durfte und die Sauft—⸗ 

muth auch des Duldſamſten war doch nur Sanftmuth in 

Vergleichung mit den uͤbrigen. Der große Johann Keppler 

hat um dieſe Zeit den Strafeiſer des Conſiſtoriums empfun— 

dem. Der evangeliſche Prediger zu Linz, wo Keppler ſich 

aufhielt, wollten ihnnnicht zum Genuſſe des Abendmahls 

laſſen, weil er die Lehre von der Allgegenwart der menſch⸗ 

lichen Natur Chriſti, wie ſie in der: Concordienformel be⸗ 

ſtimmt iſt, nicht annahm. Keppler klagte bei dem Wirtem⸗ 

bergiſchen Conſiſtorium, um «gegen den. Prediger, der ein 

geborner Wirtemberger war ‚und mit: dem Confiftorium zu 

Stüftgartı noch: immer: im enger Verbindung fund) Gerech⸗ 

tigkeit) zu finden: aber die Antwort mag ihm nicht ganz un⸗ 

erwartet geweſen ſeyn, daß ven Prediger vollfümmenftccht 
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habe, und Pe ⸗ Natur im Zaum Aalen 

ı alle: P)aane — 1* 

—— zu wei damals — edlen guten a 

ling auf der Univerfität zu Muth gewefen feyn mag), wenn 

er hörte, daß Dfiamder mit unverſoͤhnlichem Eifer auf 

ArndsBüherivom wahren Chriſtenthum fchimpfte, 

den reblichen frommen Main zum Papiften, Calviniften, 
>” Schwenffeldianer, Flacianer und Weigelianer machte, das 

vergeiſterte Arndiſche Chriftenthum ſo gefaͤhrlich ſchil⸗ 

derte, daß dadurch Muͤnzeriſcher, Aufruhr und Ungluͤck in's 

Land kommen koͤnne*). Wie Joh. Val. And re aͤnerbit⸗ 

tert worden ſeyn muß, wenn er Thumms Abhandlung 

erhielt Anpietas Weigeliana, wenn er alles um ſich her, 

im Conſiſtorium zu Stuttgart und im der theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Tübingen gegen die Bücher, weiche ihm noch das 

Salz des Zeitalters zu ſeyn ſchienen, bis zur aͤuſſerſten 

Wuth gereizt ſah, wenn ihm der Gedanke aufſtieg, daß nicht 

einmal eine beſſere Nachwelt zu hoffen ſey, weil die Nach⸗ 

welt von Dfiandern und Thu mmenierzogen wurde *). 

—DZu alle politiſche Verhaͤltuiſſe Wirtembergs hat dieſer 

polemiſche Eifer ſeiner damaligen Theologen Einfluß gehabt, 

und bei genauerer Prüfung des ganzen damaligen publiciſti⸗ 

ſchen Zufammenhangs ſieht der Hiftorifer »Urfachen: wirken, 

die er nach allen ſeinen übrigen hiftorifchen Erfahrungen gar 
nicht, geahut hie Ueber eine ragt, der man heut zu 

“) e. umſtaͤndl. Akten: bien in Pischliti — ad memor- 
" theolog. Wirtenb. 

) Theologiſches Bedenken weiher —* Jo Arnds Bucher vom 
wahren Chriſtenthum anzuſehen ꝛc. Tuͤb. 1623. 8, 
Von gIo Dal. Andres finder ſich im zweiten Theil des 

ar Wirte ab. Repertoriums eine vortreffliche Lebensbeſchteibung/ 
773 zum Theil das bisher geſagte erlaͤutert. 
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Tage felbft in polemifchen Vorlefungen kaum noch gedenkt, 

entzweiten fich Oftander und Thumm mit ein paar Gieffens 

ſchen Theologen Menzer und Feuerborn, und beide 

Theile begegneten fich mit einer Rüftigfeit, die ſelbſt durch 

den Aublick der allgemeinen Noth im Teutſchland zıfelbft 
durch das Gefuͤhl manches häuslichen Elends nicht: ge 

ſchwaͤcht wurde, Der Landgrafi nahm fichfeiner Theologen 

am, der Herzog ſchuͤtzte die feinigen , beider Höfe eritzweiten 

fi), und weil damals der Churſaͤchſiſche und Heffendarms 

ſtaͤdtiſche Hof durch Familienverbindungen und Gleichheit 

politiſcher Grundſaͤtze auf das genaueſte mit einander verei⸗ 

nigt waren, ſo wurde Wirtemberg ganz von Churſachſen ab⸗ 

gezogen Der arme Herzog fpielte immer allein, denn für 

Ehurpfalz wärnten ihm feine: Theologen, mit Sachſen fonnte 

er fich um eben derfelben willen Jauch »nichtn verbinden, und 

Brandenburg wurde ald-Beifpielvangeführt, wie verführerifch 

der Calvinismus fey Aus. Haß gegen den Calvinismus 

waren die Theologen oft kaiſerlich gefinnt, und wenn ihnen 

wieder veinfiel , daß kaiſerliche Majeſtaͤt papiftifch geſinnt 

fey ſo vergaßen ſie Ferdinands fiegreiche Heere, und ** 

ben im — der —— * —— Amar 

Es uͤberſteigt allen Glauben; nal damals auf. beiden Seiten 
.... Ton war. Scioppiug.oder, wie er fib nannte, Ungers; 

Dörfer fängt einmal in einer feiner Schriften (Siüewiı ns 
hung) alfo an: Wann ein Katbolifher ſchreiben folte, die 
durchleuchtige Sau zu Dresden, der. hochgeborne Henker Gottes 
zu Wolfenbüttel, die hochgelehrte Sau zu Caſſel, ‚die Teutſche 

Beitie zu Heidelberg, der edle Bittel zu Anſpach, der reiche 

Dieb zu Stuttgart, der tolle thörichte unſi Beil raſende Narr 
zu Neuburg-m.f. w. rei 

Man ſieht leicht, warum der Jeſuit feine. Prädieate: unter 
die ‚proteftantifchen Churfürften und. Fürften ‚gerade ſo ausge: 
theilt hat, aber. man erftaunt, daß ſich etwas dieſer Art mit 
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Dem eifrigen Theodor Thumm hätte doch der Zweis 
fel; einfallen Tonnen, ‚ob es rathfam. ſey, zw einer Zeit, da 

| ihm die Sefuiten jedes Wort belauertem, da Kaiſer Ferdi—⸗ 

nand ſchon als Deſpot zu: handeln anfieng, dem Pabft den . 

Vorwurf zu machen, daß er eine wahre Blutſchande erlaubt 

babez da er. bei der ‚Ehe diſpenſirte, aus ‚welcher Kaiſer 

Ferdinand erzeugt wurde. Doch alles Gefühl von Wohlſtand 

und Klugheit war unter beiden Parthieen verſchwunden, die 

Gemuͤther waren auf beiden Seiten nur zur Wieder vergel⸗ 

tung geſpannt, und kein Theil bedachte, daß die Erbitte⸗ 

zung; endlich unausloͤſchlich werde. So wie ‚aber dieſe Er: 

bitterung der Theologen bis zum Unverſoͤhnlichen ſtieg, fo 

ſchloſſen ſich auch proteſtantiſche Uniom und katho⸗ 
liſche Lige immer ander gegen —— Johann Brom 

7 #45, 5 i 

a her Asa, vertragen konnte, De Erlen von Bir 
emberg heißt der reiche Dieb, weil die Katholiten damals 

Aihre Anfprüche auf die Klöfter des Landes zu betreiben anfien- 
— — Der, Marggraf von Anſpach war bei Schließung der 

ion einer der betriebſamſten; warum des Herzogs von Wol⸗ 

— * und des Pfalzgrafen von Neuburg fo gar übel gedacht 
worden ift, weiß ih nit, " 
Der Dillinger Jeſuit, ‚Lorenz Forer, fepte dad symbolum 

—* postolicum nach Lutheriſchem Sinn auf, und ließ daſſelbe an⸗ 
en Credo in Deum fatuum, iniquum , mendacem, corpo- 

ni reum‘et omnium scelerum auctorem''etc. nec omnipotentem 
„u. ae0. creatorem coeli et terrae ‚et .in 1.-€. filium ejus Patre 
⸗ minorem nec unicum Dominum nostrum 5 qui conceptus est 
“ "abigüistice de Sp. $. et natus non magis”ex Maria Virgine 
„0 quam ex Herodiade, passus sub Pontio Pilato etiam secundum 
. divinam naturam etc. 

„Credo in Sp $,. desidem ac inertem, sui oficii per multa 
urn isecnlardesertorem et fautorem — — — — et Pseudo- 

Apostolorum, Sanctam Ecclesiam imputatitie minimeque ca- 

_ ‚tholicam , sanctorum communionem mutilam, remissionem 
"" peccatorum imaginariam vel nullam,“ carnis resurreclionem 

Hass 

4 
9 

nmiseram, et somnum in Scheloah ante: jvitam"ädeternam. 
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rich nahm au a — 7 — zu viel Antheil um mit der lai⸗ 

ſerlichen Ungnade verſchont zu bleiben, und zu —* * 

—* Parthie recht zu nuͤtzen. i iie n 

Die Geſchichte dieſer 'proteftia ER Unibn" * 

ein kläͤgliches Beiſpiel, wie ſelbſt gemeinſchaftliches Religions 

intereſſe unter unſern Teutſchen Fuͤrſten keine wirkſame Sym⸗ 

pathie erregen Tann, wie ſich das drohendſte Geraͤuſch großer 
Confoͤderationen unter denſelben in Rauch auflost, wie geſchaͤf⸗ 

tig man ſich vorbereitet, um nichts zu thin, und wie ſinn⸗ 

reich mancher am ‚Ende zu finden weiß daß es geraden die 
befte Parthie ſey, im naͤchſtanliegenden Haus feines Freundes 

nicht zu loͤſchen. Was es fuͤr eine Reihe bon Negociativnen 

zufaͤlliger Zuſammenkuͤnfte und beſtellter Tagſatzungen köoſtete 

bis endlich ein halb Dutzend Herren unter einandetr einig wur⸗ 
den, deren jeder auf das kleinſte ſeiner Rechte eiferſuͤchtig auf⸗ 

merkſam war, deren jeder nur Vortfeil von dem Blindut ha⸗ 

ben wollte, und keine Laſt deſſelben tragen,. die alle zufammens 

genommen wicht ſo viel «Geld hatten, um Peine‘ brauchbare 

Armee nur ein Sahr lang zu "unterhalten, Die Berbindung 

der katholiſchen Fuͤrſten unter 3 hatte offenbar“ die we⸗ 

ſentlichſten Vortheile vor der proteſtantiſchen Union. Selbſi 

ſchon durch ihre Hierarchie waren dieſe zu einem verbunden, 

fie hatten zu Rom einen Mittelpunkt, von welchem Einheit 

der Abſi ichten und öfters auch Kraft inter fie alle ausfloß, ſie 
wurden durch Feine. befonderen ‚einzelnen Streitigkeiten. unter 

- einander getrennt, und: der Name des Kaifers, der fie ſchuͤtzte, 

verfchaffte i ihnen nicht nur größeres Anfehen ſondern auch im 

Einzelnen manche kleine Vortheile. Ihr Haupt Herzog Maxi⸗ 

ekliant an "Baier Be an —— De win Hftiger 

Sleidaiene un. die ganze Madt: des Hauſes Defksewcichi wereis 
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nigt mit der Bairiſchen, war allein fihon im Stande, für 

die Lige den Ausſchlag zu geben. Die Kige Fonnte auf die 
Kräfte aller in Teutfchland zählen, die: Fathelifch waren, aber 

nicht fo die Union auf die Kraͤfte aller Proteſtanten. Der 

Churfürft von Sachſen entzog ſich, es ſey nun aus Eifer⸗ 

ſucht gegen Churpfalz geweſen, oder aus Devotion gegen den 
kaiſerlichen Hof, der ihm in der Juͤlichiſchen Erbſchaftsſache 

nuͤtzlich werden ſollte· Der⸗ Herzog Henrich Julius von 

Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel nahm auch keinen Antheil, er 

war mit dem Kaiſer durch perſoͤnliche Freundſchaft verbun⸗ 

den. Landgraf Ludwig von Darmſtadt hatte die Marburgiſche 

Erbſchaftsſache vor Augen, dazu wollte ihm gewiß die Union 

nicht helfen. So waren von der erſten Zeit her,’ da aus 

correfpondirenden Fürften unirte'Zürften geworden, bei weis 

tem nicht alle von der proteftantifchen - Parthie mit einanz 

der vereinigt, und als zwei Fahre nach erfter Schließung 

der Union Churfuͤrſt Sriederich IV. von der Pfalz ftarb, 

nad) feinem Tode wegen der Vormundſchaft Streit entfiund, 

fo wurde das Band * a das nie er genüg gefnüpft 

war.“ ; * 

Es * ff draihtifehfufig erzaͤhlt werden, wie man 

oft auf Unionstagen zufamnienfam , und*am Ende fand fich, 

daß die Geſandten nicht hinlängliche Juſtruktion hatten, wie 
oft eiligft eine’ neue Zuſammenkunft ausgefchrieben wurde, Die 

Fuͤrſten moͤchten doch zur Befchleunigung der Berathſchlagun⸗ 

gen perfönlich kommen, aber Johann Frieder ich ließ 

ſich ſchreiben und wiederholt ſchreiben, er traute nicht, man 

moͤchte ihn ſonſt zu etwas bringen, was ihn nachher gereuen 

koͤnnte; wie endlich oft alles voll Entſchloſſenheit war, Her 

zog Johann Friederich ein paar Faͤhnlein Soldaten warb, 

aber ſchon eh der Winter Kam, ihre" Erhaltung" gar!tzu be⸗ 

1608 
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ſchwerlich fand, oder ploͤtzlich von aller Herzhaftigkeit wieder 
verlaffen wurde, weil ein paar. Faiferliche QTrompeter am 

Rathhaus zu Stuttgart Unionscaffatorien und Avokatorien 

angefchlagen hatten, Wenn es nicht Religion und Freiheit 

gegolten hätte, ſo moͤchte man es immerhin: mehr Fomifch 

als traurig.-finden, daß die Union, nachdem man zehen 

Jahre lang auf einen rechten Streich. ausgeholt hatte, endlich 

beiden wirklichen Ausbruch, der Böhmifhen Unruhen ihre 

Armee aus einander gehen ich, ohne einen Degen "gezogen 

zu. haben ‚dem ſchrecklichen Ruin des unglücklichen: Friede 

richs mit: einer Öleichgültigfeit zufah, ald ob er ein" Vers 

fühnopfer wäre, das ihnen für die Zufunft vollfommene Si: 

ſcherheit und Ruhe verfchaffe: ; ch 

Johann Eriederich-glaubte durch —— 

ein Feuer zu loͤſchen, das Jeſuiten angezuͤndet hatten, und 

ſuchte mit einer Gutherzigkeit, die doch nicht verdient haͤtte, 

betrogen zu werden, wenigſtens nur fein Land gegen Spis 

nola und ‚Tilly zu decken, wenn es ihm auch nicht gelingen 

follte, die. Reftitution des: ungluͤcklichen Friederichs durchzu— 

‚ treiben. Er wußte wohl, daß die Fatholifchen Prälaten in 

Oberſchwaben längft ein Aug’ auf, die Klöfter feines Landes 

geworfen: hatten, und kannte die nachbarlichen  Gefinnungen 

des neuen Churfürft Marimilian fo gut als die Abfichten 

Albrechts von Waldftein, aber. wie, niemand. mehr Billigkeit 

von andern erwartet, ald wer felbft "billig denkt, ſo hoffte 

Johann Friederich durch völlige Unpartheilichkeit: den Kaiſer 
ſo zu gewinnen, wie ihn der Churfuͤrſt von Sachſen gewon⸗ 

nen zu haben ſchien. Die Graͤnzen feines Landes gegen die 

ſtreifenden Parthien zu decken warb er zwar bis fuͤnftauſend 

Mann Soldaten, ‚aber die Erhaltung dieſer Völker, auch nur 

auf kurze Zeit überflirg damals die Kräfte des Landes, zum 
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Ernft waren ihrer ohnedieß zu wenig, die Landftände wur 

den des Beiſteurens müde. So lang ſich der Herzog ge 
wehrt hatte, fo: traf doch endlidy auch ihn das Loos, dag 

er fich Faiferliche N in fein —* einquartieren 

laſſen mußte. 

Die Methode war neu und des Herzogs von Sriebland 

würdig, einem Teutſchen Fürften unverfchuldet und unvor⸗ 

bereitet ein paar taufend Mann in fein Land zu fchiden, 

die daſelbſt Quartiere nehmen, und auf alle Fälle bereit 

feyn follten,. die Taiferlichen Mandate, welche man fchon 

rüftete, zu exequiren. Heffen:Caffel war durh Mandate 

im der Marburgifchen Erbſchaftsſache gezüchtigt worden, 

Baden: Durlach durch Begänftigung der Söhne des vers 
Ihwenderifchen Eduard von’ Baden-Baden, Braunfhweig 

follte herausgeben, was es ſchon feit einem Jahrhundert vom 
alten‘ Hildesheimifchen Kirchengut befaß, und Johann 

Frieder ich unter dem Vorwand des geiftlichen Vorbehalts 

die Klöfter ſich wieder nehmen Taffen, die doch Herzog Ul⸗ 

rich laͤngſt vor dem Juterim reformirt hatte, deren Beſitz 

und ungeſtoͤrte Reformation durch ſo viele nachfolgende Ver⸗ 

traͤge dem Wirtembergiſchen Hauſe verſichert waren. Ein 

paar Faͤſſer Neckarwein an den kaiſerlichen P. Beichtvater 

hatten vorher ſo manchmal geholfen *), aber das Netz war 

jet ohne Erbarmen ausgeworfen, die Agenten der Ober- 

ſchwaͤbiſchen Praͤlaten trieben in Wien zu ſehr, fie wollten 

ithre Eolonien endlich einmal wieder in das Land der Un 

glaubigen ausſchicken, Pater Lamormain konnte alſo dies: 

mal nicht ganz nach Willkuͤhr Gnade austheilen, die kaiſer⸗ 

lichen Regimenter blieben im Wirtembergiſchen Quartier. 

*) Sattler VI. RR . 6. 75. und VIL: Th. ©, 5. 
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Wo aber des Wallerfteiners Soldaten hinfamen, fraßen 

fie alles auf wie die Heuſchrecken. Jeden Monat. koſtete 

dies raͤuberiſche Volk hundert und zwanzigtauſend Gulden *), 

und die Summe ſtieg endlich auf hundert und ſechzigtauſend, 
da immer neue Compagnien ankamen, und Albrecht von 

Waldſtein ſeiner Leibgarde, die auch hier im Quartier lag, 

gut gepflegt wiſſen wollte. Die Landſtaͤnde hatten noch vor 

kurzem oft ſo kuͤmmerlich 'gethan, wenn fiesdem Herzog ein 

hunderttaufend Gulden verwilligen follten, nun war dem ars 

men. erfchöpften Lande eine Laſt aufgebuͤrdet, die, jährlich 

auf zwei Millionen ftieg , deren gedultige Uebernehmung ei⸗ 

nen langfamen Xod nach fich zog, und die Folgen einer 
entfchleffenen MWiderfeglichfeit Fonnte man im Vorbild der 

Medlenburgifhen Geſchichte ſehen. Religiousfreiheit 

und politiſche Freiheit ſchien verloren. Was iſt noch ſicher, 

und was iſt noch heilig, wenn in einem Strich "Landes, 

der bisher eine halbe Million guter friedliebender Menſchen 

naͤhrte, ſechs bis achttauſend Mann privilegirter Raͤuber ſich 

ausbreiten, welche laͤngſt an alle Ausſchweifungen gewoͤhnt 

oft mit recht viehiſcher Brunſt Weiber und Maͤdchen entehr⸗ 
ten, und das Brod des verfluchten Ketzers nur > 0.00 

ger fraßen, weil es Ketzerbrod war, 

Es iſt unglaublich, was ein, folches tleines Land aus⸗ 

ſtehen kann. Noch eh' dieſer Schwarm von Raͤubern einge⸗ 

brochen, war Hunger und Theurung im Lande geweſen, und 

faſt noch mehr als dieſe hatte die Muͤnzverwirrung geſcha⸗ 

det, die nicht ganz ohue eigene Schuld des Herzogs eutſtan⸗ 

den warc Der Reichsthaler gut Geld war im Cours bis 

auf ſieben Gulden geftiegen, und bei der ausſpaͤhenden Ge⸗ 

*) Forfiners Briefe in Lebrets Magazin, UL Th. ©. 623. vergl. 

mit Sattler VIL Th. ©, 23: 
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ſchaͤftigkeit der. Kipper und Wipper konnte man ihn meift 

wicht eiumal. um dieſen Preis erhalten. Eleude Muͤnze war 
im Gang, die kein Auslaͤnder nehmen wollte, und die ſelbſt 

auch im»Laude bald abgewuͤrdigt werden mußte. Joh auu 
Fri ederichihatte, Gulden ſchlagen laſſen, welche der. Aus—- 
laͤnder kaum als einen Fuͤuftelgulden nahm, und die endlich 
er ſelbſt auf einen Sechstelgulden herabſetzte. Nur allein 
die Raſſe der Landſtaͤnde erlitt bei, dieſer Abſchaͤtzung einen 
Verluſt von einer halben Million *), und nothwendig mußte 
der Schaden derſelben durch alle Staͤnde und Familien des 
Landes: hindurchgehen, gerade in; folchensbedrängten Zeiten 
deſto fuͤhlbarer ſeyn, da Fein Handel blühen konute, da der 

Ackerbau durch die Soldaten geftört wurde, da fi die oͤf⸗ 

| fentlihen Laften häuften, und manche aus Furcht vor bevors 

ſtehender größerer Noth durch geheime Sammlung von Geld 

und Fruͤchten die gegenwaͤrtigen — * — 

machten. 

Mit einer faſt dis zur Empoͤrung ſteigenden Ungedult 

baten die Unterthanen den Herzog um Hülfe; der Herzog 

ſchickte Gefaudten nah Wien, die entweder gar Feine oder 

kaum eine unentfcheidende Antwort vom Kaifer erhielter. 

Kummer und Furcht und Aerger über feine getäufchte Treus 

herzigkeit drangen dem guten Herzog endlich fo zu Gemüthe, 

daß er Frank wurde und ftarb. 18 
Sul. 
1628 

*) Dder ganz genau von 248,551 Gulden. ©. Sattler VI. Th. 
©. 195. In Sachſen ftieg das Kippen und Wippen noch bö- 
ber, der Thaler gut Geld Fam bis fünfjehen Gulden. Selbft 
des Churf. Johaun Georgs Hofprediger Matth. Hoc von Hoe⸗ 
negk und der Drof. der Theol, zu Wittenberg, D. Balth. Meiss 
ner, haben gefippt und gewippt, und letzterer fol fi ein an: 
fehnlihes Vermögen dadurch erworben haben. S. Arnolds Kir: 
Gen: umd Keßergefhichte, II. Th. 17. B. 1. Cap. 5 35, 36, 
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Der Himmel mochte ſich des armen Landes erbarmen! 
Sein bisheriges Elend war nur ein Vorſpiel von dem/ das 

erſt kommen ſollte. Drei Vierteljahre nach Zohan! Friede 

richs Tode erſchien das Reſſtitutionsedikt, und Wir 

temberg war eines der erſten Laͤnder wohin Waldſtein eine 
Verſtaͤrkung von exequuirenden Räubern ſchickte. Es ſchien, 
als ob⸗ er Lieber Herzog von Wirtemberg als Herzog von 
Mecklenburg geweſen wäre, als ob⸗der ausgeſuchte Drang, 
den er gerade dieſem Lande anthat, den Herzog nur zu ei⸗ 
nem unvorſichtigen Schritt hätte verleiten follen, um in die 

Acht erflären zu koͤnnen, und fo mit eben dem Recht, wie 

bei Mecklenburg geſchah, das ſchoͤne Herzögthuin zu nehmen. 
Sur et > Irene 

ER; em sr ne 
; . \ er , 

Eee; g . . Nik „ 2 
> 3 2 ee . " „443 
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unter 

Cberhbard IL. 

von 1628 bis 1674. 

se den jungen Herzog Eberhard Ill, der erfi vierzehn 

JZahr alt war, führte fein Oheim aus Mömpelgart, Herzog 

Ludwig Friederich die Vormundfchaft, und man vergaß 

*) Geb. den 16. Dez. 1614. Starb den 2. Jul. 1674. zweimal 
vermählt. Erftlich 1637 mit Anna Catharina, Wild: und 
Nheingräfin. Sie ftarb 1655. Mit ihr Hatte. Eberhard vier - 
sehn Kinder erzeugt. Im Jahre 1656. vermäblte er ſich zum 
zweitenmal mit Maria Dorothea Sophia, einer Dettingi- 

“schen Gräfin. „Diefe Che war mit eilf Kindern gefeguet. Es 

würde bier zu weitläufig feyn, alle fünf und- zwanzig Kinder 
". namentlich anzufübhren; ich bemerfe nur die vorzuͤglichſten. 

1) Johann Friedrich, geb- den 9. Sept. 1657. zu Straß: 
burg. Starb in feinem 22. Zahr zu London auf der 

Heife: - 

2» Wilhelm Ludwig, der Nachfolger in der Regierung. 
3) Sriedrih Karl, geb. den 12. Sept. 1652. Der 
zu des wirklich regierenden Herzogs 

arl. 

. Gpitierd fÄmmtlie Werke, V. - 28 
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nicht, dem Kaifer fogleich dringend. vorzuftellen, daß jetzt das | 

Herzogtfum Pupillengut fey, deffen nach göttlichen und 

menfchlichen Rechten gefchont werden muͤſſe, über das auch 

der Herzog Vormund nicht verfügen Fonne, wie wenn es 
fein tigen wäre, Die inneren Mißbrauche, welche unter 

der vorigen Regierung seingeriffen wären, wurden abgeſchafft; 

Mufikanten und Alchymiſten reducirt, die Befoldungen ver- 

ringert, der. Hofſtaat beſſer eingerichtet, die Aemter ſollten 

nicht mehr dem Meiſtbietenden ſondern dem Wuͤrdigſten 

gegeben werden. Man traktirte mit den Landſtaͤnden wegen 

Uebernehmung der Schulden, und dieſe ließen ſich bereitwil, 

ig finden, zwei Millibnen und ſechsmal Hunderttaufend Gul⸗ 

den zu uͤbernehmen. | 

Alle diefe glücklich IT — Entwuͤrfe einer innern 

Reformation wurden ſo eben erſt recht verſucht, als das 

* ſchreckliche Edikt von Wien kam, daß alle Kirchenguͤter an 

Mart. die Katholiken abgeliefert‘ werden ſollten, in deren Beſitz 
die Proteſtauten nach dem Augspurger Religionsfrieden ge⸗ 
kommen waren *). Die Stage war unſtreitig nicht fo ganz 

klar, ob nad) dem, was einmal die geiftlichen Güter ber 
“ 

4) Sarl ürfmliän, geb. d. 28. — — ar 
5 Georg Friedrih, aeb. den 24. Sept. 1657. Er blieb 1685 

im Tuͤrkenkrieg. ©. Sattler x. Theil ©. 240. 
6) Ludwig, geb. den 4. Aug. 1661. Starb den 30, Nov. 

1698. That fih in den Franzöfifchen Kriegen hervor. 
?) Johann Friederich,, geb. den 10, Yun. 1669. Blieb den 

15. Okt. 1693 in einem Duell mit dem Grafen Palfy. S 
Sattler 1. c. p. 243. 

*) Den wahren Urheber des Meftitutiongedikts entdeckt folgende 
Stelle aus einem Brief des ef. Lamormain, des Faifer: 
lihen Beichtvaters vom 17. Sept. 1630. Plus omnibus la- 

'. boravi. Novit imperator conatus meos, sollicitudines, cre- 
brasque sollicitationes, Novit me unum movisse ac tam diu 
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treffend jenem Religionsfrieben :von Ferdinand I. eingeruͤckt 

| worden war, mandjes noch mit vollfommenem Recht von 

den Proteftanten habe eingezogen werden Fonuen: aber wenn 

auch das Reftitutionseditt im Allgemeinen weniger 

ungerecht gewefen wäre, feine Anwendung auf Wirtemberg 

and die Art, wie es hier volljogen wurde, war graufam und 
gegen alle natürlichen Rechter 

Es ſangen zwar in einigen Wirtembergifchen Klöftern 
zur Zeit des Neligionsfriedens Fatholifche Mönde md 
- Nomen, die Herzog Ulrich aus Nefpeft gegen das Interim 

in ihre alte Zellen hatte einlaffen müffen, durch deren er 

neuerten Befig das Recht alſo wieder verloren gegangen zu 
feyn ſchien, das fi der Herzog durch die vorhergehende 

- Reformation auf diefe Güter erworben hatte. Aber wie 

mochten "denn die Katholiken’ auf irgend etwas kraft des 
Juter im Anfpruch machen, fie die das Interim gar nie 

anerkannt hatten? Wie galt der Schluß von einigen Klöftern, 

welche damals die Mönche in Befig nahmen, auf alle Wirs 

- tembergifche Klöfter und endlich gar auf alles, was irgend 

: je einmal in Wirtemberg Farholifches Kirchengut geweſen, 

ſeit den erſten Reformationszeiten aber den Haͤnden der Pro⸗ 

teſtanten wie mehr entriſſen worden war. War nicht Wir⸗ 

temberg durch den Prager Vertrag;, deſſen Gültigkeit 

Kaiſer Ferdinand‘ I. nie bezweifelt hatte, 'in feinem dama⸗ 

ligen Religionsweſen völlig geſichert worden, und war nicht 

alles Scheinrecht, das je von den Juterimszeiten hergeleitet 

werden konnte, durch eben diefen Vertrag völlig. zernichtet, 

da, wie dieſer gefchloffen wurde, Fein Mönch und Feine 

SjS — quoad —— de recuperatione omnium bono- 
rum Eeelesiasticorum , post transactionem Passaviensem ab 

Bis — v.'Caroli Memor. H. E>T. I. pag. 742- 

1599 
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Nonne in irgend einem Wirtembergiſchen Kloſter zu finden 

war. Sollten endlich auch Mönche: und Nonnen wicder eins 

geführt werden, «fo blicben fie: doch ſammt ihrem Kloſter 

und Kloſtergut unter Wirtemmbergifcher Hoheit, und mußten 
bilfig-zu den allgemeinen Landesbedärfniffen mitfteuren, wie 
bisher von dem geſammelten Kloftergut immer ein. Beitrag 

geſchehen war. Sie mochten in ihren Klöftern ſingen und 

eſſen und trinken, aber dem Herzog blieb doch das Recht 

als Landesherr im den Dörfern, welche zu dem Kloſter ges 
hoͤrten, evangeliſche Pfarrer zu ſetzen. Bezogen ſich doch 

auf dieſes landesherrliche Recht die katholiſchen Fuͤrſten bei 

ihren, Gegenreformationen, aus; welchem Grunde wollte, man 

es dem Herzog; ftreitig machen? 

: Offenbar, war demnach) das Reſticutionsedilt J Wie⸗ 

Pe gar nicht anzuwenden, und wenigftens auch nur zum 

Schein hätte man mit der Unterfuchung anfangen follen, in 

welchen Klöftern zu den Zeiten des Augfpurger Relionsfries 

dens Moͤnche und Nonnen geweſen ſeyen, — aber die Beute 

war ſchon gar zu lang von den Oberſchwaͤbiſchen Praͤlaten ers 
wartet worden. Der Bifchof von Coſtnitz hatte fich das Klos 

ſter Denkendorf fchenfen laſſen, der Abt von Kaysheim lauerte 

auf den Befit der Kloͤſter Bebenhaufen, Maulbronn und Koͤ⸗ 

nigsbronn. Ferdinands Beichtvater erhielt zwar feine: vers 

langten Faffer Nedarwein , aber doch gieng es fort, wie es 

angefangen war, das Klofter Lorch: wurde dem Abt: zu ‚St. 

Blafi geſchenkt, das Kloſter Adelberg dem Abt zu Mönche 
od. Die Erwartung der Beute fchien in der. That auch den 

Reichthum derfelben vergrößert zu haben *), und da ohne 

*) Paulo post Duci Wirtenbergensi a Caesare .imperatum, ut 
restitueret monasteria Lorsch (Lorch) Brengenhausen et Her- 
bertirs, (Herbrechtingen) injeclaque. menlione aliorum, mona- 
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- weitere rechtliche Unterfuchungen durch die Mallenfteinifchen 

Soldaten’fogleich Beſitz genommen wurde, ſo dehnte man 

ohne Rückficht auf Recht oder Unrecht: die augefangene Dccus 
pation‘ fo weit aus, * * * a: een 
N. € : — 5 DH 

Es war doc Zmetlich anzufehen, wie das ſchone 

ya das muͤhſam allmaͤhlig vier Jahrhunderte lang 

zuſammen erſpart und errungen worden war, in Einem hat 

ben Jahre zerfplittert und techt mit ſchwelgeriſchet Grauſam⸗ 

keit unter Pfaffen und Soldaten, wer nur Luft zu nehmen 
haben mochfe, vertheilt werden follte. "Die neuen Beſitzer der 

Klöfter "wollten gar nichts von Wirtembergiſcher Landesho⸗ 

heit Hören) wollten nichts zu dem beiſteuren was die Er 

haltung der Wallenſteiniſchen Soldaten koſttie⸗ das Haus 
Oeſterreich kanm noch mit einigen beſondern Praͤtenfionen auf 

Stadt und Amt Blaubeuren , und "die" Hinwegnähme von 
dieſen ſchien eben fo unvermeidlich als die Hinwegnahme der 
Kloͤſter geweſen. Was fuͤr eine klãgliche · gigut unſere Teut⸗ 

ſchen Fuͤrſten damals machten, wenn fie zu den" Waller⸗ 

feiner in's Lager keisten, ihm ergebenſt aufwarteten, um 

Hentmund der Ertaition, um 'Ybnahme der. einquartierten 
Reginienter baten. Der ftolje Böhmifche "Evelmann miß⸗ 

handelte ſelbſt den Churfuͤrſten von Baiern, der doch’ ver 
fräuter' Freund feines Herrn des Kaiſers war: wie er vol⸗ 
a Lenzeg ——— Ah bigegnit 
St u 1 ‚BiNdh 

' slariorum Maulbrunni, Höntngtlautdreh (Königsbronn) eiBe- 
x}. benhäüsen, quae 'omnia Toca säcra- Singulis annis plus, quam' 

“,, sentum; septuaginta, millia ;talerorum — Dueali, praeter 
expensas in magistratus erogandas , atiribuebant. Caraffa 
(damals pabſtliher Nuntins am Faiferlihen Hofe) in German. 

%,; Sacrs, Teslaur. pag.:502, : ; 

iz 
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ſeyn mag, da diefer zu ihm mach, Heidenheim reiste, ‚um 

einige Erleichterung für „das erſchoͤpfte Herzogthum ı flehte, 

Die perfonlich vorgebrachte Bitte wirkte auch nicht weiter, 

als daß die alten Soldaten abgefuͤhrt, und neue, die erſt 

wieder ausgefürtert werden, mußten, in's Quartier kamen. 

So wie aber Damals Wirtemberg unter, dem, Drud 

ſeufzte, ſo gieng der. Jammer durch das ganze, proteftantifche 
Teutſchland, und, ſowohl den, Jeſuiten als den Spaniſchen 
Raͤthen Ferdinands I. ſchien nun ‚der Zeitpunkt gekommen 

zu ſeyn, auch den Churfuͤrſten von Sachſen zw zuͤchtigen, 

der, Durch, Thaͤtigkeit und Unthaͤtigkeit recht zum unerſetzlichen 
Schaden der Proteſtanten alle bisherigen „Entwürfe des kai⸗ 

ſerlichen Hofs befördert hatte. Es eröffneten. ſich mit einem⸗ 

mal / drei verſchiedene Scenen, deren jede für, ſich allein das 
Schickſal der, Teutſchen Staats- und Kirchenverfaſſung ent⸗ 
ſcheiden zu koͤnnen ſchien, und wovon doch am Ende gerade 

diejenige „die entſcheidendſte wurde, welche, dem. erſten Schein 

nach unter, allen  Dreien die unbedeutendſte war. Guſtav 

Adolph hatte, nämlich in Pommern gelandet, aber vom Kai⸗ 
fer ‚beinahe haͤmiſch verachtet und von den Proteſtanten ſelbſt 

in, der. gegenwärtigen Noth nicht freudig, ‚empfangen... Was 

wollte dieſer Schugekönig mit, feiner, Handvoll Leute, aus⸗ 
richten ? Aller, Augen waren ‚begieriger auf den Rege uſpurg 
ger Churfürfientag: und auf den Leipziger Convent 

gerichtet als auf. die Heinen, ‚Progreffen der Schweden sim 

Pommern und Mecklenburg. Den Leipziger - Convent_ ber 

ſchickte auch der Herzog Adminiftrator, und er, trat dem das 

felbft gefchloffenen Bunde * der Bollziehung des Reſti⸗ 

tutionsedikts noͤthigenfalls gemeinſchaftlich mit gewaffueter 

Hand ſich zu widerſetzen =). Eine ‚folche Erklaͤruug ſchien 

In diefir Zeit war der bisherige Adminlſtrator Ludwig Frie⸗ 
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dern Kaifer erwartet» zu haben, um die Proteftanten als Re 

bellen behandeln zu: koͤnnen, und indeß Tilly den Churfuͤr⸗ 

ſten von Sachſen zu zuͤchtigen eilte, brachen unter Anfuͤh⸗ 

zung des Grafen von Fuͤrſtenberg vier und zwanzig weſoꝛd 
Mann Kaiſerliche in Schwaben ein. 

Der Herzog Adminiſtrator trieb von: ——— vu 

men, was er aufbringen fonnte, aber des geworbenen Volks 

war wenig, und das ungeuͤbte Landvolk hielt nicht gegen. den 

alten, Taiferlichen. Soldaten. Er erwartete Hülfe von den 

in nlifcen Mlirten, dieſe glaubten fi aber vom Churf. 

Marimilion ‚im Baiern beroft, Er bat den Marggrafen 

— aber feiner Mannfchaf Eli die Waffen. Er fehrieh 
an die proteſtantiſchen Reichsſtaͤdte, aber jede von dieſen 

glaubte, der Herzog werde ſich auch ohne ihre Huͤlfe des 

erwehren onen, fie wollten wohl weife erſt den 

igen Ausgang abwarten. 5 

Dis der Herzog Adminiftrator wußte, was. er vom feis 

wen Allirten zu hoffen Habe, ſtund bei Tübingen die ganze 
feindliche Armee: gegen ihm. fiber. Eiligft ließ er in Diefer 
Lage die Landſtaͤnde fragen, ob er eine Schlacht liefern ‚oder 

fih zuruͤckziehen ſolle. Prälaten und Bürgermeifter fanden 

das letztere weit rathfamer, und fo wurde sein Vergleich zwi 11 

ſchen dem Herzog’ und dem Grafen von Fürftenberg gefchlof: Zub 

fen, bei welchem. der‘ letztere recht troßig den kleinen Herrn 

fpielte. Er fchrich die Bedingungen vor, der Herzog mußte 

einwilligen. "Er befahl, daß noch in der Nacht des gefchloß 

jenen Vertrags der Herzog alle feine Mannfchaft entlaffen 

derich getorben und die Adminiftratichsregierung fiel nun an 
den Bruder deſſelben, Julius Friedrich. | 

x 
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follte; dem Herzog blieb nach vergeblichen Bitten "nichts 

übrig als Gehorſam. Er foderte für feine Armee Quartiere 

und Unterhalt, der Herzog mußte verfprechen, was klar uns 

möglich fchien. Wie follte das erfchöpfte, ausgefogene Land 

vier und zwanzig taufend Soldaten erhalten. Er ſetzte endlich 

bei wirklicher Ausfertigung des Vertrags fe ein en Namen und 

fein Pettſchaft oben hin, der Herzog mußte — 

unter ihn hinab den Namen unterzeichnen." Sin ot RR 

Den Mönchen i in, ‚den ‚Klöftern, welche fi ich, den fi igreichen 

Dertrag | des Grafen am übermüthigften 5 Ei Nut machten, flieg 

Be damals die ; Surcht ger nicht auf, daß fie ei in "einem hal 

Kant im Dezember "eben dieſes Jahr⸗ hatte d er Sieg 9 er bei 
Reipzi, g die ganze Unterpfalz beſetzt, und der Herzog, Admi⸗ 

niftrator | vereinigte ſich mit ihm, die Kaiferlichen hatten nicht 

einmal die jängftgefchloffenen Berträge gehalten, er war alfo 
* ſie —* frei von denſelben. 

Nach de ‚gewöhnlichen — Wechfel zwiſchen 

— und Trotz dachte der Herzog: Adminiſtrator ſchou 

an Eroberungen, und die Freude, ſich in kurzem aus einem 

appanagirten Herrn in einen ſelbſtregierenden verwandeln zu 

koͤnnen, wurde ihm nur durch die Herzogin Mutter und einige 
geheime Raͤthe geſtoͤrt, welche Luft hatten, den jungen Eber⸗ 

hard, der nun doch achtzehn Jahr alt war, der Selbſtregie⸗ 

rung faͤhig zu erklaͤren. Selbſt ein großer Theil der Raͤthe 

hielt es fuͤr unpolitiſch, bei fo gefährlichen Zeitlaͤuften der Ads 

miniftretionsregierung ein Ende zu machen. Sie glaubten, 

für einen Tünftigmöglichen neuen Wechfel des Kriegsglüds 

gegen alle nachtheilige Folgen der. Schwedifchen Allianz fich 

Dadurch fihern zu koͤnnen, daß doc) der Kaifer den Mündling 
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nicht N. — wenn der Vormund — 

| — ar Dil re 
Doch man war — des Adminiſtrators Aberdrüffig: 

— er zu ‚Stuttgart ſeyn ſollte/ den Geheimenrathsſeſſionen 

beizuwohnen, fo war er auf der Jagd, und wenn man ihm 

die wichtigſten Papiere uͤberſchickte, ſo blieb alles liegen ; das 

große Deputat, das er als Adminiſtrator zog, konnte auch 

nuͤtzlicher verwandt werden. So trat alſo Eberhax deIII. — 

nachdem endlich der Oheim Vormund weichen mußte, in ſei⸗ Mai 

nem achtzehnten Jahr die Selbftregiefung: an, uud gehoß das 

erſte Jahr die Freude, die Fruͤchte des Siegs bei Luͤtzen auch 

in Schwaben einzuerndten· Er nahm ſchon von der. Graf⸗ 
ſchaft Hohenberg Beſitz, und fein. Canzler Löffler, den 

ſich ſchon Guſtav Adolf als einen der Reichsſachen trefflich kun⸗ 

digen Mannuausgebeten hatte, kounte ihm von den Schweden 

Vortheile —— die Mr > andere ‚ihrer: Faen 

er ee msi. uk 

Mit dem‘ unglüdlichen Tags bei- N hliase u eu 
ber alles ein Ende: Der junge Herzog war zwar micht felbft „,' * A 

vor Nördlingen gegenwärtig geweſen, er befand ſich bei der 

Armee des Rheingrafen zu Göppingen, deren Ankunft der 

rafche Bernhard von Weimar, eh' er ein folches entfcheidendes 

Treffen wagte, billig hätte erwarten follen. Das Gerücht won 

der Schwedifchen Niederlage kam aber gleich in der .erften, 

gewöhnlich fchredlichften, Schnelle nach; Göppingen, daß der 
Herzog ‚ ohne feinen Räthen eine Juſtruktion nach Stuttgart 

zu ſchicken, ohue die geringfte Verfuͤgung in feinem Lande zu 

machen, zu feiner Mutter nach Straßburg floh. Nie⸗ 
mand dachte an Anftalten zw einem Widerſtande oder zu ei⸗ 

ner traktatenmaͤßigen Unterwerfung. Der Weg nach Straß⸗ 

burg war mir fluͤchtenden Raͤthen und Dienern bedeckt, welche 
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Weiber und Rinder und Hausrath und alles was ſich packen 

und fortführen ließ, bei ſich hatten. Offenbar war das Bei⸗ 

ſpiel des Herzogs auſteckeud geweſen, denn die Gefahr wurde 

eigentlich erſt durch eine ſolche Flucht vergroͤßert, der ſiegende 

Koͤnig Ferdinand würde mit ſich Haben traktiren laſſe
n, und 

Eberhard hätte vielleicht durch eine kleine Geldſtrafe, viel⸗ 

leicht durch eine demuͤthige Unterwerfung feinem. Lande’ ben 

unausſprechlichſten Jarımerı erſpart. — har bin 

unausſprechlich war in der That! der Jammer, der nun 

über ſieben Jahre lang Wirtemberg wie eine Todesnacht be⸗ 

deckte. Die kaiſerliche Armee uͤberſchwemmte 
das arme Land, 

und ließ den unglücklichen Wirtemberger die erſte Rache eis 

nes wuͤthenden Siegers empfinden. Seit 1628 bis zum uns 

gluͤcklichen Auguſtmonat des Jahrs 1634 hatte Wirtemberg, 

wie ſich aus Rechnungen erweiſen laͤßt, nur an kaiſerlichen 

Winterfuartiereniund Kriegsſchatzungen einen Verluſt von 

6,354, 326 Gulden erlitten, und von dieſem ungluͤcklichen 

Auguſtmonat an bis zum Dezember 1688, da endlich Her⸗ 

Zog Eberhard wieder nach Stuttgart Fam, ſtieg der Verluſt 

uͤber fuͤnf und vierzig Millionen, nicht einmal 
gerechnet, welchen 

weit groͤßern Schäden Rand, Plünderung und Brand ange⸗ 

richtet haben; diefer wurde “ungefähr aufı ſechzig Millionen 

geſchaͤtzt. Endlich ſeit I689 bis 1650 hatte das Land wie⸗ 

der 7,831/638 Gulden bezahlen muͤſſen, und die Verheerun⸗ 

gen hatten och immern nicht aufgehört, wenigſtens noc) 

ſechs Jahre diefer letztern Periode waren Jahre der Zer ſtd⸗ 

Yung. innerhalb zwei und zwanzig Jahren erlitt alſo Wir⸗ 

temberg einen Verluſt von 1 18,742,864 Gulden; wobei der 

Schade der verddeten Güter und der allgemeinen Entvölfes 

rung garnicht einmal berechnet werden" fonnte, Nur inner: 

halb fieben Fahren von 1634 bis 1641.) verloren ſich drei— 
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mal: hundert und fünf und vierzig tauſend Menſchen, und 
das treffliche gute Land, das wohl ehmals bei’ einer halben 
Million: Einwohner. genährt: hatte, zahlte: im Jahr 1641 

kaum noch acht und vierjigtaufend derfelben: *). Noch ſechs 
Jahre nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden, da doch die Gefluͤch⸗ 
teten aus der Schweiz laͤngſt zuruͤckgekommen waren, fehlten 

in. rtemberg ;: verglichen. mit dem: Zuftande: unmittelbar 

vor der Nbtdliuger Schlacht, 506,000 Haushaltungen ;: 40,000 
Morgen guter Weinberge und 270,000 Morgen Aecker, Wie⸗ 

fen und Gärten Tagen noch wüfte, an die Wiederaufbauung 

vieler Dörfer: und Städte hatte noch gar nicht gedacht wer⸗ 

den Tonnen, dreihundert herrfchaftliche und Commüngcbäude 

lagen. noch danieder und 36,000 Privarhäufer *). 

Es uͤberſteigt allen Glauben, wenn man im Einzelnen 

die! Beifpiele von Graufamfeit und viehiſcher Wuth liest, 

welde Freunde: und Feinde an den armen Einwohnern aus⸗ 

geuͤbt haben. Das Staͤdchen Waiblingen,’ eine kleine Meile 

von Stuttgart, ein ſchoͤner nahrhafter Ort, der nebſt den 

dazu gehoͤrigen Dörfern 2350 Einwohner‘ zählte, behielt 

nach der erſten Verheerung, die auf die Nördlinger Schlacht 
folgte, kaum noch 145 Einwohner in Stadt und Dörfern, 

Zu Nürtingen, einer andern noch anfehnlichern-Landftadt, 

lebte damals noch die Wittwe Herzog Ludwigs, eine ſiebzig⸗ 

jährige. Dame. Die Edaten ſchleppten ſie bei den Haaren 

herum, und nur ein hinzukommender Obriſter rettete ſie fuͤr 

den äufferften Entehrungen. Keine Capitulation wurde ges 
bälten, fein. After und Fein Stand geſchont, und nur etwa 

durch beſondere Schirmbriefe des Konig Ferdinands erhielten 

Aus einer Niede, welche 5. ® Andrei 1641 bei feiner Dok- 
torspromotion in Tübingen hielt, 

=) ©, Sattler, IX. Th. ©. 134.135. 
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ſich anfangs einige: Städte, oder “fie. fparten ſich vielmehr 
dadurch fuͤr Fünftige noch \hartere Prüfungen. » Welcher Jam⸗ 

mer im Tübingen gewefenofeyn muß, das ſich zwar am: 

fangs . durch einen erfigedachten » Schirmbrief "erhielt, auch 

wirklich vom Faiferlichem General, dem berühmten Johann 

‚von Werth, gnädigen Schuß genoß, aber die Pfaffen, welche 

gleich nach). der Mördlinger Schlacht wie ehmals verfcheuchte 

Vögel in ihre: Nefter zuruͤckeilten, ſuchten jede Gelegenheit, 

jetzt nachdruͤcklicher zu polemifiren ‚als. es ehmals von Dil 

lingen aus hatte geſchehen koͤnnen, und die ebangeliſchen 

Prediger und Profefforen glaubten doch nicht‘ verbunden zu 

ſeyn, während. daß die Stadt von kaiſerlichen Völkern bes 

fegt war, (auf der: Kanzel gegen die Katholiken zu ſchweigen. 

Einſt befamen daſelbſt in der öffentlichen Kirche ein evans 
gelifcher Prediger und ein katholiſcher Geiſtlicher Streitigkei⸗ 

ten mit einander, es kam vor der Gemeine von Worten zu 

Schlaͤgen, zum Gluͤck des ſiegenden evangeliſchen Predigers 
war der kaiſerliche General unpartheiiſch R Keiner der das 

ſigen Profeſſoren der Xhenlogie” war ſeines Lebens ſicher, 

und nur eine guͤtige Vorſehung wandte durch augenblickliche 

gute Zufalle die ee ab) — 

4 

Ar Sattler, vu. * &; 117° BR 

r Um diefe Zeit predigte einmal ber alte Ganler Eutasofig Ne 
ber, in der Stiftstirhe zu Tübingen, und mag vielleicht etz 

was ernftlich polemifirt haben. Ein Soldat tief ihm auf die 

Kanzel hinauf! „Warum predigft du wicht. Gottes: 
Wort,“ tannte auch urplößlich mit gezogenem Degen die Kan, 

zel hinauf, md Dffander, dem feineguhörer gleich riefen, ent: 
gieng kaum dem Hiebe, Der. alte ſechs und fechzigiährige Theo⸗ 

log ſtieß den Soldaten hinab, fehleppte ihn ing Freie bis vor 

den Altar. hin, wo die Weiber alle über ihn, herfielen, und ihn 

mit ihren Fauften und Holzftüden jämmerlich bezeichneten. Acta 

Jubil, II, Acad. Tubing. »ag-:93- und Fischlin memor. Theolog. 
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halb vier Fähren nach der Nördlinger Schlacht farben vier⸗ 

zehn Profeſſoren nach einander, Kummer und Peſt und Mun · 
ger toͤdtete fie. Die Einkuͤnfte der Univerſitaͤt beſtehen groͤß⸗ 

tentheils aus Zehenden, num wurde aber Fein Land nichr ge⸗ 

baut, und was noch gebaut wurde, deſſen PUR verzehr⸗ 

ten die Feinde, - | 

uUunter den Geiftlihen in Städten und Dörfer wuͤthete 

Tod und Elend aller Art noch grauſamer. Sie waren meiſt 

der erſte, der geſuchteſte Gegenſtand der Soldaten, und wer 

der erſten ftreifenden Partie entgieng, den traf gewiß die 
zweite. In wenigen Jahren verloren fich über dreipundert 
Kirchendiener, Juͤnglinge faft aus der Schule hinweg, 'die 
Faum eine Univerſitaͤt geſehen hatten, wurden zu Pfarrern 

beftellt, man gab- einem oft drei Pfarreien zugleich zu ver⸗ 
fehen, hie und da bekam einer eine Poftille unter den Arm, 

unterdeß nur aus diefer zu predigen, bis der liebe Gott bef- 

fere Zeiten ſchicke *). In dem theologiſchen Stift zu Tür 
Bingen / wo fonft hundert und fechzig bis hundert und acht⸗ 

dig Sünglinge waren, konnten kaum ihrer noch dreißig blei- 

ben, und diefe mußten ſich größtentheils felbft erhalten **). 

Die Möriche ſetzten ſich wieder. im den Befig der Klöfter, 

aber weil fie die Gefahr wohl wußten, welche ſchnelle Ver⸗ 

änderung wieder geſchehen könne, foderten fie vom Landmann 

Wirtenb. Tom. II: pag. 47. Zu einem andern der dafigen 
Theologen Melch. Nicolai kam ein Bairifher Hauptmann 

und legte ihm die Frage vor, wie es die Iſraeliten chmals den 
Kananitern gemacht hätten. Der Theolog hatte hohe Zeit, den 

Sinn’der Frage fogleich zu merken, zu feinem Glüd gieng der 
Hieb in die obere Thürfhwelle. S. Caroli Memorab, Hist, 
Eecl, T. I. p. ‚876. 

*) Sattler, VII. Th. ©. 150.- 
**) Sattler, VII. Th. ©: 173.: 
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die Zehenden Doppelt und. mit unmenſchlicher Sfrenge, daß 
diefem, «wenn er auch hätte ſaͤen —— keine Frucht zur 

Ausſaat übrig blieb. I 7 

Man denke fih in die Seele eines. Sobann — 

tim Andrea, der dieſen ganzen Gräuel won Verwuͤſtung 

ſah, und noch den kraͤnkenden Verdruß erleben mußte, daß 

fein, trauter, inniger Freund Beſold katholiſch wurde, dem 

mehrere andere Wirtembergijche Öelehrte nachfolgren 9. Wie 

es dieſen vedlichen offenherzigen Mann geſchmerzt haben muß, 

da. fein ehemaliger Freund ein paar Werke herausgab, welche 

beweifen follten, daß die Wirtembergiſchen Klöfter unmittel- 

bare Reichsklöfter feyen , alfo gar nicht vom Herzog, ange: 

fprochen werden koͤnnten. Der Kummer, Urkunden, die ſei⸗ 

nem Freunde chmals anvertraut worden waren, jo arglitig 

benußt zu ſehen, als in diefen Werken gefchah, der laute 

Triumph der Katholiken ‚einen folchen auch: theologiſchgelehr⸗ 

ten Mann 'gewonnen- zu haben, das Gefühl, daß. vielleicht 

das polemifche Toben eines Ofiander etwas, dazu beige⸗ 

tragen haben koͤnnte, erwecten. in ihm, der zur Heiterkeit 

ganz ‚ gefchaffen- war, einen ſolchen Hang zur Eagenden 

Schwermuth, der fich auch; bei dem alten Manne in bittern 

Satyren ausdruͤckte. Wem hätte aber auch nicht das Herz 

brechen ‚follen, und wem hätte nicht mitten im toͤdtendſten 

Kummer Satyre auffteigen follen, wenn er den Zuftand des 

Herzogthums fah und an.das Betragen des. jungen Herzogs 

Eberhard in Straßburg dachte. 
Der Kaifer vertheilte den größten Theil des Her ʒogthums 

unter ſeine Miniſters und Generale. Der Graf v. Soli id, 

*) %. J. Speidel, Verf. des Speculi juridiei historico politiei 

und —* durch ſeinen Commentar uͤber die Wirtembergiſche 

Landesordnung berühmte Ge. L. Eindenfpur, e 

J ! 
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ſein Geheimerrath und Kriegsrathepraͤſident befam- Balin- 
| gew, Tuttlingen, Ebingen,' Rofenfehd., Moͤk⸗ 

m il wurden dem Bischof von Wien zugefshrieben; Der 
Graf son Trautmannsdorf: ließ ſich Weinſperg 
und Neuftadt am Kocher gefallen. Heidenheim wurde 

für Baiern beffimmt, Oberkirch füllte. der. Biſchof 

von Straßburg wieder haben. Das Haus Defterreiih 

machte: für fih Auſpruch auf Ahalm, Staufen und 

Pfullingen, melde nebft vielen dazu gehörigen Stüden 

bisher bloß an Wirtemberg verpfändet geweſen ſeyn follen, 

4 und auch Urach’ foderte man zuleßt als einen ehmaligen - 

Theil der Graffhaft Ahalm. Auf Afperg and Hohent⸗ 

wiel hatte der Kaiſer ohnedieß ſein Auge gerichtet, beide 

Feſtungen würden ihm beſonders damals ſehr vortraͤglich ge: 

weſen ſeyn. Vergeblich hatte man ſich Hoffnung gemacht, 

— daß die Pirnaiſchen Friedenstraktaten dem Lande ſollten Erz 

holuug verſchaffen. Eberhard wurde ausdruͤcklich von der 

Amneſtie des Prager Friedens ausgeſchloſſen, weil: er: fi) 
mit Franfreih und Schweden. verbunden habe, weil feine 

Völker bei der Nördlinger Schlacht geweſen und) Oeſterreichi⸗ 
ſche Länder von ihm angegriffen worden. Noch ald Gnade 

follten ihm ein paar: Aemter feines. angeftammten DR 

thums zum: Lebensunterhalt ausgeſetzt werden. 

Wenn Eberhard den hohen Sinn und das Selbitge- 

abe feines Großvaters gehabt hätte, fo würde er den. Degen 

gezogen, und eine Verachtung. gerächt: haben, die ſich nicht 
einmal in den Gtänzen einigen Wohlftandes hielt. Bern 

hard von Weimar und Amalia Elifaberha von 
- Eaffel zeigten den Sefuififh und Spanifchgefinnten Raͤthen 

Ferdinands, daß Teutſches Blut in ihnen ſey, aber Eher: 

hard faß zu Straßburg, beluftigte ſich mit Waidwerk und 
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Befuchüngt ehrlicher Damen *), ließ ſich von feinen Räthen 

Vorwuͤrfe machen und blieb im Straßburg. « Der König in 

Frankreich bot ihm zwölftaufend Mann an, das Herzogthum 

wieder zu erobern, er traute der Franzöfifchen Huͤlfe nicht. 

König Ferdinand, da er: einmal im: der Nähe von Straß 

burg war ſchickte ihm ein ficheres Geleit zu, um perfönlich 

mit ihm traktiren zu koͤnnen; das ſchien Eberharden ver⸗ 

daͤchtig. Eine Reife zu rechter Zeit nach Wien gethan, als 

ſich nad) Kaiſer Ferdinands U. Tode dort ſo viel änderte, 

hätte. die herrlichften Wirkungen hervorbringen koͤnnen, nun 

fehlte e8. aber an Reiſegeld. Woher hätte auch der arme 

erilivende junge Fürft Summen befommen follen? Was er 

von Fleinen Verfäufen und Verpfandungen erhielt, war bald 

aufgezehrt, und der Dürftigen waren gar zu viele, die alle 

von ihm Nahrung erwarteten. Ungluͤcklicherweiſe war das her⸗ 
zogliche Haus noch nie zahlreicher gewefen, als damals. Faft 

gewöhnlich waren ſechs bis acht Prinzen, eben fo viele Prins 

zeffinnen und vier Mitten zu erhalten ; ein regierender Herr 

hätte bei fo vielen Verwandten ängftlich zu ſparen Urfache 

gefunden. - Eine feiner: Tanten mußte Eberhard auch 

wirklich an den Churfächfiihen Hof ſchicken, daß man. fie 

dort unterhalten möchte, und eine Prinzeſſin des Herzog Ads 

miniftrator Julius Sriederich mußte fich bei ihrer Vermaͤh⸗ 

lung mie Herzog Johann von Holftein ganz leer abfertigen 

laffen , Niemand hatte Geld, Ausftener und Heurathgut ihr 

zu geben. Die Landftände glaubten fi unter ihren damaliz 

gen: Umſtaͤnden nicht dazu verbunden, weil. fie nidyt Prinz: 

zeſſin eines’ regierenden Herrn von Wirtemberg war, und 

*) Scheinen, nach Herrn Sattlers Erzählung (vi. 161) eigene 

Worte Eberhardd zu feyn aus einer Verantwortung au den 

kaiſerlichen Hof. 
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hätte der Herzog Geld gehabt, fo würde er es licher auf Be 
förderung feines Reſtitutionsgeſuchs angewandt haben. 

Es war doch) klaͤglich, daß er den Kaifer bitten mußte, 

nicht von: ihm zu erwarten, daß er einen Gefandten nach 

Wien ſchicke. Diefer Aufwand fey für ihn zu groß, er wünfchte 

alles bloß fchriftlich verhandeln zu dürfen. Alle Hoheit eines 

Teutſchen Füärften war verloren, daß der Graf von Traut—⸗ 

mauusdorf fich unterftehen durfte, dem Bruder des Herzogsi, 

der die voͤllige Reftitution perſt Alich in Wien’ negociirte, 

geradehin in's Angeſicht zu erklaͤren „Eberhard möchte wie an⸗ 

„dere Fuͤrſten auch mit wenig Land zufrieden ſeyn lernen; 

„Baden und. Eulmbach feyen bei einem Kleinen Lande doch auch 

Fuͤrſten, man möffe fich ſchicken lernen, fparfamer Hof hal 
„ten ,' Suten Haushalt führen; Keine Foftbaren Kindtaufen 

„und andere Zeftins halten.‘ Freunde und Feinde ärgerten 

fi, daß Eberhard, während fein Land’ von allen Parthien 

ruinirt wurde, während‘ man ihm zu Wien verächtlich wie eis 

nen Unmändigen behandelte, während er felbft den Kaifer bat, 

feine Fugend anzufeßen, san Liebeshiftorien deirfen mochte, aufs 

Heurathen verfiel, Söhne und Töchter erzeugte. Er lernte in 

Straßburg eine Wilds und Rheingräfin von Salm Fennen, 

deren Schönheit ihn fo feffelte, daß wenn ihm ſchon die Schwe- 
den: riethen , Ticber das eiſerne Wammes als die Brautigams- 

hoſen anzuziehen *), mitten im größten Elend doch Hochzeit 

gemacht wurde; man Fonute. der neuen- en — uk 

vierhundert Gulden ausfegen. “ ‚43 2180 

Das Unglüd wollte, daß die Herzogin ſchon im der Mitte 

des ſiebten Monats ihrer Ehe mit einem Prinzen entbunden 

fh Worte, vielleicht des Kanzlers — ©. Sattler, 
U. Th. | 

Spittler’3 ſaͤmmtl. Werke, v. Bo. 29 
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wurde, und Eberhard hielt es nicht überflüffig, wenn fein Ge: 

fandter in Wien befannt mache, daß ein unglüclicher Fall 

Urfache, diefer frühen Entbindung fey. Der junge Prinz ges 
deihte doch, und die Ehe war auch. in ihrem Fortgange fruchtz 

bar. Sunerhalb achtzehn Jahren gab die Herzogin ihrem Ger 

mahl vierzehn Ehpfänder, und Eberhard feheint durch fie für 
die Freuden eines vergnuͤgten häuslichen Umgangs fo fühlbar 

gemacht worden zu feyn, daß en fich gleich nach ihrem Tode 

wieder heurathete. Auch mit diefer zweiten Gemahlin, einer 

‚gebornen Gräfin von Oettingen, zeugte er in achtzehn Fahren 

eilf Kinder, und; lebte mit ihr fo vergnügt als mit feiner Rhein⸗ 

graͤfin. Seine Anlage zum Privatmann mag wirklich untadel- 

baft gewefen ſeyn, aber. für feine Zeiten war er kein Fuͤrſt, 

es fehlte ihm Staͤrke der Seele, hohes Gefuͤhl feiner a Ge⸗ 

wandtheit für ungluͤckliche Zufaͤlle. J 

Was aus Wirtemberg damals —— wäre, en 

fein ; Herzog ſo unentfchloffen, feine Freunde und feine Feinde 

fo. unbarmherzig waren, wenn nicht die Vorſehung dem ar: 

men Sande damals ein paar Männer geſchenkt hätte, welche 

mit unermüdetem Patriotismus dem allgemeinen Ruin: zu 

helfen suchten, thätig waren, wenn der Herzog: zauderte, am 

Faiferfichen „Hofe ‚trieben, die Schweden in Bewegung feßten, 

jeder feindlichen Liſt begegneten, Wirtembergs Schieffal durch 

"ihre Wachfamkeit für die ganze Zukunft verficherten. Au 
die, drei, Namen Wiederhold, Löffler und Varnbüs 

ler follte Fein MWirtemberger ohne die  tieffte Verehrung 

denfen. 

Wiederhold =) war ein geborner Heffe, den aber ein 

glücklicher Zufall fchon unter Herzog Johann Friederich in 

*) ©, D. Keßlers Leben Conr. Wiederholds. Tübingen 1782. 
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Wirtembergifche Kriegsdienfte führte. Bei der feindlichen We 

berſchwemmung nach der Nördlinger Schlacht follte er die Fe 

fung Hohentwiel vertheidigen,. und feiner Tapferkeit fowohl, 

als feinem unerfchöpflichen Genie in Erfindung neuer Huͤlfs⸗ 

mittel hatte der Herzog die Erhaltung dieſes wichtigen Drts 

den ganzen Krieg hindurch zw verdanken, den er ſelbſt ſchon 

aufgegeben hatte, den Wirtemberg auch gewiß auf ewig verlo⸗ 

ren haben würde, wenn nicht Wiederhold troß aller Befehle 

des Herzogs, die Feftung den Defterreichern zu überlaffen, bis 

zum völligen Frieden diefelbe vertheidigt hätte. Es war in der 
That für einen guten Offizier, was Wiederhold unftreitig ge 

weſen, Feine geringe Verläugnung, in Wirtembergifchen Krieges 

dienften zu bleiben *), aber er hatte fi) einmal die Vertheidi⸗ 

sung * — een zu — — — 

4 

Die, —— Verfaſſung des Wirtembergiſchen Militairweſens 
erläutert vortrefflich folgende Stelle aus einem Schreiben des 
. Martin von Degenfeld, eines. Schwedifhen Obriften, dem 

‚der Herzog das Dberfommando feiner wölter Rn. * 

19. Sept. 1633. 

7 ,‚Geßt mir 'mit meiner Ploquirung (von Villingen) — 
„Klaus Narren, da er Frankfurt, aushungern wollte. Wenn 
Äh Volt begehr, ſchreibt man mir aus der Canzlei, ich folle 

„diefe oder jene Compagnie hinweglaſſen. Dieweil ich aber bes 

0 „Ande, daß es nit gut thutt, zwaven Herren zu: dienen, fintes 

„mal She F. Gn. und dero Ganzlei Befehl nicht allezeit über- 
„einſtimmen, alfo bleibe ih billig bei dem, was von. J. $. 

„Sn. felbiten mir befohlen wird, und wie es Dero Dienit er: 

‚„fodert, So habe ich auch nit Urfah einige hinwegzuſchicken, 
„dann anftatt ihnen befohlen worden fi wieder einzuftellem, 

„reuten und gehen die übrige auch davon, wie dann die Land: 

„reuferfompagnien (aufler der Sägerfompagnie) mehrertheils 

„über acht oder neun Pferd nit find, weiche auch allweg ferti- 

„gen, den übrigen maczufolgen,, daß alfo meine Ploguirung 
„mit obbemeldter Klaus — Belagerung nit * überein- 
ſtimmt.“ 
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und ein großer Mann giebt nie, wieder * was er reine! 

diefer Art anfteng. gt 

Löffler und Barnbüler warenim ‚Sache AR Negscidr 

tionen ‚was MWiederhold auf feiner Feſtung geweſen. Guſtav 

Adolf hatte fich dem erftern , der  Wirtembergifcher Geheimer⸗ 

rath und Vicekanzler war, vom Herzog Adminiftrator Julius 

Sriederich ausgebeten, damit er: feinem Freund Oxenſtirn mit 

Rath beiſtehen koͤnute, das feltfame Gewirre,der Verhandlung 

mit den Teutfchen Reichsfuͤrſten in Ordnung zu halten. Ein 

Mann bei Fahren ‚was Loͤffler damals war, findet fich fonft 

ſelten glücklich in ein neues größeres Sach, und» die, Kunft 

zwiſchen Schweden und den kleinen eiferſuͤchtigen Teurfchen 

Reichsfuͤrſten immer Einigkeit und uͤbeteinſtimmende Abſich⸗ 
ten zu erhalten/ war in der That eines Meiſters wuͤrdig. 

Oxenſtirn hatte ihn bei dem ſogenannten ‚Consilio_formato 

ſchaͤtzen gelernt, wie, ein.unpartheiifchgroßer Maun die Kennt> 

niſſe desjenigen ſchaͤtzt, welchen ihm zwar der Zufall fubordis 

nit hät, der aber in der That einen ſolchen Stanz anf ihn 
toirft,, welchen man in der Ferne für eigenen Glanz ‚halten 

muß. Die Gcfchichte ruͤhmt mit Necht das sanfferordentliche 

Talent Oxenſtitus nach dem Tode feines großen Königs un⸗ 

ter‘ den jaghaften, ſchwachen, unentſchloſſenen Teutſchen 

eichsſtanden im Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen, Ober». und 

Niederrheimiſchen Kreiſe eine ſolche Allianz zu Stande ge 

bracht und. eine Zeitlang unterhalten zu haben, als das Heil 

bronner Consilium formatum war," aber Löfflers gedenkt frei⸗ 

Yich die allgemeine Teutfche Geſchichte nicht, weil man felten 

den Adjutanten nennt, der dem ſiegenden General vielleicht ei⸗ 

nen Theil feines Plans entworfen, vielleicht während der 

Schlacht die entſcheidendſte Wendung angegeben hatte. Und 

noch weniger gedenkt die allgemeine Geſchichte des Secretairs 
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Barnbüler, den Köffler hatte „owenm ſchou vielleicht nach 

der ordentlichen Reihe der ke Urfachen fein- Ram, der 

erſte ſeyn follte, . 

Barnb ler war ein geborner BWirtemberger, Pr zu 
der Zeit, da er zum Copsilmum formatum alg Sekretär kam, ein 

ſehr unbedeutendes Amt in Wirtembergiſchen Dienſten bekleidete. 

Er ſcheint ſich Oxenſtirns Gnade waͤhrend Verwaltung die⸗ 

ſes Amts vorzuͤglich erworben zu haben, und nach Verluſt 

deſſelben, den die Noͤrdlinger Schlacht verurſachte, bewies 

er ſich als unermuͤdetthaͤtigen Unterhaͤndler am Darmſtaͤdti⸗ 

ſchen, Churſaͤchſiſchen und kaiſerlichen Hofe, um Herzog Eber⸗ 

hards voͤllige Reſtitution durchzutreiben. Bei den Friedens⸗ 

handlungen zu Osnabruͤck und bei den Erecutionshandlungen 

zu Nürnberg zeigte fich alsdenn erft feine ganze Kunft zu 

negocüiren , und wer die damalige völlige Unmacht des Wirs 

tembergiſchen Hofs bedenkt, des großen Parthiegewuͤhles ſich 

erinnert, das zu Osnabruͤck war, die großen Schwierigkei⸗ 

ten weiß, womit gerade die Wirtembergiſche Reſtitution ver⸗ 

bunden ſeyn mußte, der wird den Mann bewundern, deffen 

Zalente , eutblößt von allen andern gewoͤhnlich wirffamften 

Huͤlfsmitteln, hier’ allein durchdringen mußten *). Er war 

bei den Schweden belicht und von den Kaiferlichen geachtet, 

er führte manchmal »die Feder, wo bloß die Schwediſche 

Geſandtſchaft zu Handeln fchien, er brachte die Reftiturion 

feines Herzogs im Sriedensinftrument fo vollſtaͤndig und fo 

Har ausgedrädt zu Stande, als man fchwerlich "bei irgend 

A) Mit Varnbüler beforgte die Wirtemb. Angelegenheiten bei dem 
Weſtoh. Fr. Andre. Burkard; diefer war zu Münfter und 
Varnbüler zu Osnabrüd. Man weiß aber viel mehr Umftänd- 
lihes von legterem als von erſterem. 
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einem andern Haufe finden wird *). Noch auf die Abfaf 

fung der Capitulation Ferdinauds IV, hatte. er einen Ein- 

fluß, der dem Faiferlichen Hofe fehr mißftel, aber ganz dem 

Charakter eines Mannes entfprach, den felbft Wohlthaten 

feiner Pflicht nicht vergeffen machen Tonnen, der es im Als 

fer und nahe am Grabe noch weniger der Mühe werth hielt 
von feinen Grundfäßen abzugehen ald es ihm jemals in 

jüngern Fahren gefchienen hatte, 

Die völlige Wiederherſtellung des Herzogs durch den 

Frieden war in der That mit Schwierigkeiten verbunden, 

wie fonft Feine irgend eines andern Fürften, die Churpfals 

zifche ausgenommen. Hatte fich allein Oeſterreich von feiner 

Beute bereichert gehabt, fo würde Wirtembergs voͤlligſte Pa- 

lingenefie in den Plan des Franzdfifchen Miniftertums ge— 

hört haben. Wäre allein Churfürft Marimilian von Baiern 

der Gegner gewefen, den man aus dem Beſitz hätte hinweg: 

negociiren muͤſſen, fo würde Varnbüler felbft vom Faiferli= 

ben Geſandten geheime Unterftügung genoffen haben, und 

- Maximilian würde immer mit einer feheinbarfreiwilligen 

*) Aus einem Schreiben Karl Guftavs, der fih damals bei den 
Nürnbergifchen Erefutionstraftaten befand vom 25. Mai 1650. 

„ie vorfihtig und ſorgfaͤltig E. 2. Neftitutionsfahe Varn: 
„büler auch noch bei den Weftphälifchen Friedenstraftaten ges 

„führt, gibt das Instrumentum pacis zu erkennen, darin kei— 

„nem einigen Stand des Neichs mit folchen klaren, deutlichen, 
„undifputirlihen specialiter ja in individuo aller Orten, wie 
„E. 8. profpieirt worden. Daher auch Fein einiger Stand fo 

„ſchleunig und ohne weiter fehadliches Difputiren deu Effectum 
„geſchloſſener Neftitution fowohl ex capite Amnestiae als gra- 
„vaminum wie: €. £. erlangt hat, welde wir €. 2. von Her 
„zen gönnen, die Katholifhe felbft täglich an Dero Gefandte 
„rühmen und die übrige gravati nondum restituti erft empfin- 

„den, wie ſchwer mit den vegulis genenalikue fortzukommen.“ 
Sattler, VIIL Xp. Vorr. S. 2, 3. 
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Yufopferung der Wirtembergifchen Beſitzungen gern die ſchnel⸗ 

Iere Gewißheit erfauft haben , daß er von feinem Platz im 
“ Ehurfollegium und vom Beſitze der Oberpfalz nicht verdrängt 

werde. Selbſt die vereinigte Macht der katholiſchen Praͤla⸗ 

ten, die ſich ſo ſehr dagegen ſtraͤubten, die Wirtembergiſchen 

Kloͤſter und Stifter zu raͤumen, wuͤrde fuͤr ſich allein nie ſo | 

hartnaͤckigen Widerftand haben thun koͤnnen. Uber fo viel 

ihrer waren, die fi von dem fchönen Herzogthum Stüde 

genommen. oder hatten fchenfen laſſen, mit fo vielen einzel⸗ 2 

nen Gegnern hatte es der Herzog zu thun; ſo vielen einzel 

nen Gegnern mußte man allmahlig durdy Bitten, Drohun: 

gen , Eapitulationen ‚ was fie feit einigem Jahren für das 

Ihrige hielten, ſtuͤckweiſe abgewinnen, und nachdem endlich 

auch alles mit unendlicher Muͤhe vollendet ſchien, ſo kom⸗ 
plimentirten ſich die bisherigen Beſitzer noch eine Zeitlang 

unter einander, wer zuerft feinen Antheil herausgeben ſolle. 

Wie befchwerlich Fonnte nicht allein fhon Graf von Traut 

mannsdorf die völlige Ergänzung des Herzogthums ma> 

chen, wenn erıbei Schließung des Friedens’ fein: edles Herz 

verhärtet, und eigennuͤtzig feinen faft uneingefchränften Eins 

flug am’ Faiferlichen Hofe dazu hätte brauchen wollen, er. 

Beute zu behaupten, 

Geœwiß leichter Fonnte der Herzog der ‚traurigen Gaben 

rungen des Kaifers los werden, der Anfangs jährliche fünf 

zigtaufend Gulden Zinfe aus Wirtemberg haben ‚wollte, das 

alte Afterlehen wieder hervorfuchte, Pfandſchaften guͤltig ma⸗ 

chen wollte, von welchen laͤngſt Niemand mehr etwas wußte, 

als die Auerbietungen der kaiſerlichen Miniſters und Gene— 

rale befriedigen, ſich endlich doch wohl noch ihre Stuͤcke ab⸗ 
kauſen laſſen zu wollen, wenn je die Zuruͤckgebung geſchehen 

müßte. Den Kaiſer hätte man durch die Miniſter gewinnen 
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follen, und das eigene Jutereſſe der Minifter war der Bitte 

des Herzogs entgegen. Den Kaifer hätte man .follen durch 

Sranzöfifche Vermittlung fchreden oder gewinnen, und doc) 

mußre man fich fürchten, daß das Franzöfifche Minifterium 

ein Stück von Wirtemberg den Vorderdfterreichifchen Landen 

“ beifügen laſſe, um defto ficherer das alte Habsburgifche Erb» 

gut im Elfaß zu erhalten, oder fing man an für die Graf: 

haft Mömpelgart zu fürchten, die den Franzoͤſiſchen Ers 

weiterungöprojeften fo. bequem lag, daß fich vielleicht Riche⸗ 

lien und Trautmannsdorf mit einander verfichen mochten, 

Diefer ‚feinem Herrn ein paar Städt und Aemter von Wir—⸗ 

temberg zufchreiben zu laſſen, und jener feinen König mit 

Mömpelgart nebft den dazu gehörigen Herrfchaften zu bez 

fchenfen. Auf Schwedens Interceſſionen und schriftliche Hälfe 

Tonute man wohl zählen, aber wenn es in Colliſion kom⸗ 

men ſollte, Schwediſcher Satisfaktionspunkt und Wirtems 

bergiſche völlige Reftitution; was war zu hoffen und was 

war zu fürchten ? 

Es ift recht traurig, wenn ein Heiner Firſt in ein 

ſolches Gedraͤnge mit groͤßern kommt, und der Unterhändfer, 

der es auf ſich nahm, bloß mit Gründen von der Gerechtig⸗ 

feit feines Herrn ausgerüftet die Sache deffelben gelten zu 

machen, unterwand ſich einer Arbeit, zu welcher der Him⸗ 

mel feinen fiebenfachen Seegen geben mußte, wenn fie ge: 

deihen: ſollte. Beſtechungen, die fonft in Münfter und Os⸗ 

nabrüd fo wenig unbekannt waren als zu Wien, Fonnte 

Barnbüler nicht brauchen, denn der Herzog hatte Farm Nah⸗ 

rung für fi, dünkte ſich gluͤcklich, wie ihm endlich die 

Stände zu Geſandtſchaftskoſten fuͤnfzehnhundert Gulden 

gaben, und zu feinem eigenen wöchentlichen Unterhalt, fammt 

Frau und Kinder und Bafen zu ernaͤhren, dreifundert Gulden’ 
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Es war gewiß bei den fehrecflichen Erfhöpfungen , welche 

das Land erlitten, und bei dem Aufwand, der nothwendig 
war, damit nicht alle Anſtalten im Lande zerfielen, ſelbſt 

auch fuͤr die Staͤnde unmoͤglich, große Gelder nach Wien 

oder nach Osnabruͤck zu ſchicken. War etwas von Geldhuͤlfe 

erübrigt worden, fo ſuchte man dem theologiſchen Stift in 

Tübingen wieder aufzuhelfen, weil die Erhaltung der ganzen 
Wirtembergifchen Kirche von feiner Erhaltung abhieng oder 

kaufte man Früchte, dem Bauern zur Ausſaat wieder ginis 

ges vorzuſtrecken, fonft blieb das Land ewige Eindde, Ze 

benden und Gülten verfiegten gar zu lange. Oft war es das 

bei doch unvermeidlih, daß nicht dem Franzöfifchen oder 

Schwediſchen General zwanzig bis dreißig Eimer Nedarwein 

Geſchenk gemacht werden mußten, und wenn Barnbüler um 

eine Solche Zeit mit derNiachricht Fam, er fey zu) Orenftirns 

Beilager geberen worden, er felbft fey hier der Mann nicht 

zu einem Hochzeitgefchenf, die Stände möchten fich ungefähr 

mit taufend Thalern rüften *), fo war das Klagen der 

Stände eben fo groß, als wenn der Herzog Gevattergeld 

haben wollte, weil ihn der Schwedifche General Wrangel 

zum Pathen feines jüängftgebornen Kindes gewählt habe. 

Mer mag negociiren , wenn fein Kopf alles allein thun 
ſolle, wenn oft nicht allein die Armuth unüberwindliche Hin⸗ 

derniffe macht, ſondern auch noch unpaffende Vorfchriften aus 

der Canzlei, Vorſchriften, die Niemand ruhiger geben Tonnte, 

als wer fich alles zu Osnabruͤck wie zu Stuttgart vorftellte, 

den oft glücklich angefangenen Gang der Verhandlungen durch⸗ 

kreuzten, und worüber alle Gedult. erfchöpft werden mußte, 

weltliche Güter den Pfaffen kentriffen werden follten,, welche 

'*) Sattler IX. Th. 
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diefelbe mit fiebeufacher Stärke hielten. Es hat nicht fo viel 

Mühe gefofter, alles wieder zufammen zu gewinnen, was Die 

Taiferlichen Minifters und Generals, das Haus Defterreich 

ſelbſt und der Churfürft von Baiern genommen hatten als 

die Klöfter des Landes, in deren Beſitz die Pfaffen feit der 

Nördlinger Schlacht waren, für die Wirtembergifche Kirche 

und für den MWirtembergifchen Staat: wieder zu erhalten. 
Die Fatholifchen Prälaten der Wirtembergifchen Klöfter 

hatten ihren eigenen Agenten in Münfter; den auch durch 

feine hiftorifchen Schriften befannten Adam Adam i, einen 

Mann, den feine Kenntniffe und fein hartnaͤckiger Religionss 
eifer furchtbar machten. Der Schlaue fah bald, daß es nicht 

wohl möglich fey, das Ganze feiner Abſicht zu erreichen, 

die Klöfter dem Befi der Evangelifchen zu entziehen und 
von der MWirtembergifchen Landeshoheit frei zu machen, er 
fuchte alfo wenigftend doch nur Einiges zu erhalten, entwes 

der einige Klöfter zu retten oder zwar die‘ MWirtembergifche 

Sandeshoheit zu erkennen aber ‚der EFatholifchen Kirche den 

Beſitz derfelden zu erhalten, oder, wenn endlich auch. ge⸗ 

raͤumt werden muͤßte, das Ganze noch in einen Prozeß zu 

ſpielen. Die katholiſche Kirche verlor fo viel von ihrem al- 

tem Gut in Sachſen; Schweden und Brandenburg und Med 

lenburg und Heffenkaffel und zum Theil auch Braunfchweig 

wurden aus demfelben entfchädigt, ſollte fie fich nicht an 

‚einigen Kloͤſtern in Schwaben erholen dürfen, und follte 
denn der Herzog gerade alles wieder haben, was er vor dem 

Anfang der dreißigjährigen Unruhen befeffen, 

Der Kampf wurde für den Wirtembergifchen Geſandten 
bei dem Friedenskongreß aufferordentlich fchwer, fobald Adam 

Adami den Streit ins Einzelne fpielte, Selbſt dem Schwe⸗ 

difchen Gefandten, wenigftens dem, der nach geheimem Aufs 
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trag feiner Königin den Frieden fo viel möglich zu befhleus 
nigen fuchte, dem Herrn von Salvius war «8 unbegreiflich, 

warum man um ein paar Klöfter fo lang zanfen und. den 

Frieden verzögern folle, und wenn bisweilen eine Notel ver- 

faßt werden follte, von welchen Klöftern Wirtemberg die 

Reſtitution verlange, fo blieb oft aus Unkunde des localen 

mancher Name hinweg *); von. einem Schreibfehler, von 

der Nachlaͤſſigkeit oder Treuloſigkeit eines Canzeliſten konnte 

es abhangen, ob Wirtemberg eine jaͤhrliche Rente von dreißig 

bis fuͤnfzigtauſend Thalern verlor, TER 
Ungeachtet aller Hinderniffe, die aus innerer Schwäche 

und aus der Gierigfeit mächtiger Gegner entfprangen, gelang. 

es aber doch endlih, daß Eberhard in alle die Befiguns 

gen und Rechte. vollkommen wiederhergeftellt wurde, welche 

- feine Vorältern befeffen hatten **), daß Schwierigkeiten, die 

— N 

) Sattler VII. Th. ©. 143. 
**) Instrum. Pac. art, IV, Domus Wirtembergica maneat quiete 

in recuperata possessione dynastiarum Weinsperg, Neustad 
et Mekmühl; restituatur etiam m omnia et singula secularia 
et ecelesiastica bona et jura ante hos motus ubicunque pos- 

sessa interque illa specialiter in Dynastias Blaubeuren, Achalm 
et Stauffen cum pertinentiis et sub praetextu pertinentium ad 
eas oecupatis bonis, cum primis civitate et territorio Göp- 
pingensi atque pago Pilummern,, reditibus universitati Tubin- 

gensi pie fundatis, Reeipiat etiam dynastias Heidenheim et 
Oberkirch , item civitates Balingen, Tutlingen , Ebingen et 

Rösenfeld nec:non arcem et pagum Neidlingen cum perti- 
nentiis, tum Hohentwiel, Hohenasperg , Hoheraurach, Ho- 

bentübingen, Albek, Hornberg, Schiltach cum civitate Schorn- 
dorf. Restitutio etiam fiat in Eeclesias Collegiatas Stutgard, 

' Tubingen, Hernberg, Goeppingen, Baknang nec non in ab- 

batias, praeposituras atque monasteria Bebenhausen, Maul- 

brun, Anhausen, Lorch, Adelberg, Denkendorf, Hirsau, 

Blaubeuren, Herbrechtingen, Murhard, Alpersbach, Königs- 

bron, Hernalb, Divi Geargii, Reichenbach, Pfullingen et 
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fich bei wirfficher Vollziehung im Einzelnen noch hervortha- 

ten, oft durch Entfchloffenheit oft durch Vergleichsmittel ſich 

heben ließen 9. Aber wie klaͤglich es nun doc) nach voͤllig 

geſchenktem Frieden im ganzen Lande und in allen Ständen 

ausfah, wie nur allmählig dies weite Feld von Verwäftung 

und Tod wieder aufleben Fonnte, wie man der zerrütteten 

Verfaffung neue Ordnung und neue Wirkſamkeit geben, und 

die ſelbſt auch in den Sitten kennbare Spuren eines ſo lang 

daurenden Krieges mühfam vertilgen mußte, 

Nichts erſetzt fich fehneller nach einer ſolchen Revolution 
als die Bepdfferung. Aus der Schweiz kehrten ganze Schaa- 

ren von Mirtemdergern zurüd, welchen fi mander der 

dortigen Eingebornen anfhloß. Von der Schwedifchen Ar⸗ 

mee blieben mit einemmal zweitaufend Mann da **), denn 

Weiber und Land mochten fie genug für fich finden, und 

der lange Aufenthalt in Zeutfchland hatte wohl Zeutfchland 

fhon manchen zu feinem Vaterlande gemacht. Die Mens 

Lichtenstern s. Marieneron et similia, ‘cum omnibus docu. - 

mentis ablatis, salvis tamen et reservatis domus Austriacae 

“nec non Wirlembergicae in supra dietas Dynastias Blaubeu- 
ren, Achalm et Staufen praetensis juribus, aclıonibus, ex- 

ceptionibus et remediis atque benefieiis juris quibuscunque. 

Prineipes quoque Wirtembergiei lineae Montpelgardensis 

restituantur in omnes suäs ditiones in Alsatia vel ubicunque 

sitas et nominatim in. duo feuda Burgundica Clerval et Pas- 
savani et ab utraque parte redintegrentur in eum siatum jura 
praerogativas ac in specie ad eam immedietatem erga Roma- 
num ‘Imperium, qua ante initum horum bellorum gavisi 

“sunt et qua ceteri Principes ac status gaudent, vel gaudere 
debent. 

*) Im neunten Theil von Herrn Sattlerd Wirtemb, Geſch. fin: 

den fich einzelne vortrefflihe Erläuterungen der Erefutionstrafs 

taten, bie aber nach dem Zweck dieſer Geſchichte übergangen 
werden mußten, 

**) Sattler, IX. Th. © 97. 
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ſchen vermehren ſich schnell, wenn fie. weiten Raum zu, ihrer 

Ausbreitung. haben, reichlichen Unterhalt finden ‚ unter ‚einer 

milden Regierung, ſtehen und mit den Laſtern nicht bekannt 

find, welche der Bevoͤlkerung am meiften ſchaden.  Kafter 

dieſer Art gehören auch nicht gerade zu dem Sittenverderb⸗ 

niß, das fait immer unvermeidliche Folge eines lang dauren- 

dem Krieges. ift, das ſich nur meiftens im einer völligen Zer⸗ 

rüttung aller geſellſchaftlichen Verhältniffe auffert „weil. al 

les ſo lang ohne Aufſicht war, der: Bauer keinen Paſtor ge 

habt hatte, feinem Vogt nur. nad) Belieben , Gehorfam ers 

wieſen, und der, Vogt oder Verwalter auch in ſeiner Sphaͤre 

zum ‚Heinen. ‚unabhängigen Herru ſich aufgeworfen hatte. 

Wenn man zwar den guten Johaun Balentin Andres - 

hört, der oft wie eine, Nachtigall, klagte, ſo muͤßte es in 

allen Ständen jaͤmmerlich geſtanden haben, bei Hof und 

in der, ‚Kirche, unter „den, ‚Großen und, bei, dem niedrigen 

Bolke,., aber es war offenbar nur ordentlicher Weltlauf a 

„worüber, der edle Mann feufzte,, den er in jüngern Jahren 

‚nicht, ſo ganz kennen gelernt, oder wenigftens nicht für fo 

unlenfbar ‚gehalten hatte, weil ihn feine Platonifche Einbil- 

dungskraft noch mauchmal mit. Hoffnungen täufchte *). 

4 „daft alles mußte nun, nach völlig: wiederhergeſtelltem 

Frieden ſo ganz neu eingerichtet werden, als ob erſt Grund⸗ 

lage zu einem neuen Staat zu machen waͤre, und haͤtte 

Eberhard Deſpotenabſichten gehabt oder haben koͤnnen, die 

Ausfuͤhrung wuͤrde damals leichter geweſen ſeyn als zu ſei⸗ 

nes Großvaters Zeiten. Nur vier Praͤlaturen waren damals 

bei D alle übrigen waren bloß defignirt, oder von allen 

7 ®) S. die ſchon einmal —— vortreffliche Lebensbeſchreibung 
deſſelben im Wirtembergiſchen Repertorium. 

=) Sattler IX. Th. ©. 105, 
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übrigen hatte wohl einer den Titel, aber feine Befoldung 

blieb in der Kaffe, Was hinderte den Herzog allmählig alle 

zu defigniven oder wenigftens durch Beibehaltung der ſchon 

defignirten jährlich dreißig" bis vierzigtaufend Gulden’ zu er⸗ 
fparen? Die Landftände würden fich zwar diefer Veränderung 

‚widerfeßt haben, aber in einer ſolchen Fritifchen Periode hat 

immer der Fürft leichter gewonnen #); und wie viel Schein: 

bares hätte fich nicht für die Erfparung folcher Befoldungen 

fagen laſſen, die doch in vielen Fällen nur ———— 

ſi ionen alter verdienter Männer find. 

Selbſt die Geſchichte der Vollziehung des Weftphälifchen. 

Friedens fchien zu beweifen, wie nothwendig ein Fleines 

Corps ordentlicher ſtehender Soldaten ſey. Warum ſollte 

alſo der Herzog das Recht nicht haben, neue Abgaben zu 

fodern, um dieſes neue Beduͤrfniß zu beſtreiten, und wer 

wollte ihm genau vorfchreiben, wie ftarf die Anzahl feiner 

‘ Soldaten ſeyn dürfte. Schon allein die geographifche Rage | 

feines Landes machte für ihn dieſes Beduͤrfniß dringender 

als für nördlichere Teutſche KReichsfürften. Faft jedes Zus 

ſammenſtoßen der Bourboniſchen und Habsburgiſchen Macht 

mußte Fünftig auch ihn treffen, und den Nachtheil einer uns 

mächtigen Neutralität, die fich nicht mit den Waffen in der 
Hand behauptet, hatte Herzog Johann Friederich zum uns 

wiederbringlihen Schaden feiner Länder im Anfang des 

dreißigjaͤhrigen Krieges erfahren. 3um Gluͤck der neuen Eon 

9 Baden iſt eines der deutlichſten Beifpiele, was ein Fürft nah 

einer folben Periode zu thun vermag. Der Marggraf Frie= 
derih Magnus ließ nah dem Ryswikiſchen Frieden feine 

Landftände geradezu aus der Mode kommen, fo daß man heut 

| 
Ä 

; 
\ 

zu Tag kaum mehr antiguarifch weiß, wenn und welche Lande 

fände Baden:Durlach gehabt habe, 
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ſtitution feines Landes hatte Eberhard Feine Freude am Col 
datenwefen, er berathichlagte lang, ob er hundert und acht: 

zig geworbene Mann wenigftens nur bis zur völligen Voll 

ziehung des Friedens beibehalten folle, und auf das Pro- 

jekt, ſich durch eine ordentliche Heine ſtehende Armee inner 

bald. und aufferhalb feines Landes furchtbar zu machen, war 

er gar nie geräthen. Kein Enzlin war unter feinen Mi— 

niftern, und er felbft hatte mehr Gefühl für den ruhigen Ge⸗ 

nuß eines angenehmen Privatlebens und fuͤr die Vortheile, 

welche jeder Fuͤrſt dieſen Zweck zu erreichen in ſeiner Gewalt 

hat, als fuͤr große ehrgeizige Projekte, oder fuͤr eine ſo ge⸗ 

naue Hervorſuchung aller feiner kleinſten Rechte, wie Chur⸗ 

fuͤrſt Karl Ludwig von der Pfalz ein Beiſpiel gab. Mit 

Freuden dankte er bald moͤglichſt alle feine Soldaten ab, 

die Erhaltung derfelben war ihm befchwerlich, denn nirgends 

war nad) dem Frieden die — groͤßer gehoben * 

in den Finanzen 

Der „.rieg hatte das: Land aufferordentlihe Summen 

gefoftet Aid in einen ſolchen Zuftand gefegt, daß vor den 

uächlten paar Zahrzehenden nicht einmal die vorigen Eins 

kuͤnfte aus demfelben zu erwarten waren 5" noch ſollte man 

überdieß jeßt den Frieden an Schweden bezahlen. Die Schul- 

den, welche der Herzog in Straßburg gemacht, wachten auf, 

die Schwedischen Generals und Faiferlichen Minifters verlange» 

ten bei Vollziehung des Friedens ihre Geſchenke, die Brüder 

des Herzogs ihre Appanagen nach Vorfchrift des’ Vergleichs 

von 1617, und nicht einmal die Belchnung zu Wien Fonnte 

gefchehen ohne den Aufwand einiger taufend Dufaten. Alfein die 

Zinfen, welche man abzutragen hatte, beliefen ſich auf drei 

“ Tonnen Goldes, und doch wünfchte nıan auch. die Hauss 

Heinodien eiligft ernlöfen zu koͤnnen. Vorerft war das Haupt: 
1 
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projeft, eine große Summe) baaren Geldes aufzutreiben, 

um mit den Gläubigern handeln zu koͤnnen, das Recht ber ! 

haupten zu koͤnnen, die Capitalien um eben den: Werth wie 

fie verfauft wurden wieder einzuldöfen, und das Geld, was 

zur Zeit der leichtern Münze vorgefchoffen wurde, nach den 

jetzt gangbaren. ſchwereren Sorten berechnet zu erftatten. 

Die erften Fahre nad) dem Frieden waren nichts als 

ſolches Finanzgewirre, und die Wiederherſtellung einer man: 

chen auten Anftalt mußte unter den Geldbedärfniffen leiden, 

worüber die Landftände Flagten, und doch zugleich der noch 

dürftigern. Kammer des Herzogs zu Hülfe kommen follten. 

Ein Landtag erzeugte gleichſam den andern, weil der Kams 

merbeitrag, der von den Ständen gefucht wurde, gewöhnlich . 

nur für ein Jahr verwilligt war, nicht nur die Reichsbe⸗ 

duͤrfniſſe ſich mehrten, ſondern auch nad) dem neuen Euro: 

päifchen Syftem , deſſen Epoche der MWeftphälifche und Py⸗ 

renaͤiſche Friedensſchluß machten, die befonderen Bedärfniffe 

der Teutfchen ‚Staaten in den vorliegenden Kre’, ı fliegen, 

Man kann es in der Wirtembergifchen Geſchichte, wie in 

der Geſchichte faſt aller Teutſchen Staaten ſehen, welche ge 

waltige Veränderung in den gewöhnlichen Beftrebungen und 

Abfichten der Teutſchen Fürften, in der ganzen Art von fich 

felbft zu halten und gegen den Kaifer ſich zu meffen feit dem 

Dsnabrüdifchen Konvent vorgieng. Durch Franzöfifche Po- 

litik aufgeflärt,, wagten es nun erft die meiften, den Sour 

veraim zu fpielen, waren ; aufmerkffamer: als jemals auf 

Zitul und andere Vorrechte dieſer Art *),: befuchten: faft nie 

*) ©o verglichen fib die Fürften unter einander, daß die regie- 
renden Herzoge und alten Fürften fi das Prädikat durd: 

leuchtig Eünftighin wecfelsweis geben wollten. Hodge: 

boren war unterdeß gewöhnlich geweſen, und die Churfürften 
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mehr" perſoͤnlich den Reichstag, fondern‘ uͤberließen - alles 

E der Verhandlung’ durd-Gefandte wodurch die Entjcheidung 

der wichtigften Sachen verzögert, und in die für uns nicht 

mehr’ ungewoͤhnliche Regen ſpurger Langweiligfeit 

geſpielt wurde· Eberhard blieb bei dieſer völligen 
Beränderung feines Zeitalters nicht ganz zurück, aber er war 

doch keiner der erſten. Bon Natur zur Ruhe geneigt’ fcheute 

- ‚er Streitigkeiten‘ mit feinen Landftanden, und wenn wegen 

Anlegung einer neuen Feftung “Frage entſtund, wenn "ein 

kleines Corps ſtehender Soldaten errichtet , eine Allianz mit 
' Schweden und Fraukreich geſchloſſen werden ſollteſo⸗ lieg 

er ſich durch den) Widerfpruch der Landſtaͤnde ſo Biel’ leichter 

ſchrecken, weil diefe gewoͤhnlich zugleich" einen Kammerbeitrag 

zu verwilligen hatten. In den Zeiten feiner Jugend, in der 

Periode ſeines Straßburger Aufenthalts,/ war er nicht zu ho: 

ben Projekten verwöhnt‘ worden, kluge Sparkunſt, Vergnuͤ⸗ 
geu/ im Privatleben oder auf der Jagd geſucht, "waren da⸗ 

mals das einzige, was er übrig hatte, ſo blieb er ſich auch 
in den acht und zwauzig Jahren ſeiner Regierung nach dem 

Weſtphaͤliſchen Frieden vollkommen gleich. Di 

Gleichguͤltig konnte er zwar nicht" bleiben, daß die Chur⸗ 

fuͤrſten, beſonders ſeitdem ſie zu Münfter und Osnabruͤck vor⸗ 

zuͤgliche Ehre genoſſen, die Ariſtokraten Teutſchlands fpielen 

zu) wollen ſchienen, der fuͤrſtlichen Erinnerungen zur Wahlka⸗ 

pitulation gar nicht achteten, im Ceremoniell auf Unterſchei⸗ 

dungen fielen, welche man vor alten Zeiten gar nicht gefannt 

>» fhienen den Titel durhleuchtig fih allein zueignen zu wol⸗ 
den. ©. Sattler IX.;Th S. 240. Herzog Eberhard erhielt 

6. Mai 1664 ein eigenes. Eaiferlihes Diplom, daß ihm in den 
Eanzleien das Prädikat durchlauchtig gegeben werden jolle. 

X. Th. Beil. 0. 19, 
Spittler's fümmtl, Werte, V. ®». 30 
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hatte, aber ich finde doch nie, daß fein Widerspruch entfchieden, 

feine Sriedfertigkeit Ruhe verfchafft habe, Allmaͤhlig neigte es 

fih zwar auch in Wirtemberg dahin, daß ein ordentliches 

Corps ftehender Soldaten errichtet wurde, aber diefe Garde 

beftund aus hundert Mann *), und wenn ein Kreiscontinnent 

von dreihundert Mann Infanterie und hundert und fünfzig 

Neutern aufgeftellt werden follte, wie 1672 gefchab, fo wußte 

man ſie nicht zu. bezahlen und nicht zu erhalten. Franzöfifcher 

Ton wurde bei Hof allmaͤhlig gangbar, Gottesdienfte, ‚Buß 

und Bettage wurden nicht mehr aanz pünktlich gehalten ,. der 

Hofprediger hatte von feinem Anfchen ‚verloren, die Fürften 

verficherten nicht mehr fo haufig, bei der Concordienformel zu 

bleiben, kaum daß der Augfpurgifchen Confeffion noch gedacht 

wurde, Die Töchter des Herzogs hießen: nicht mehr Fräulein 

fondern waren Prinzeffinnen, die Hoffnaben waren nun fchon 

Hofpagen **), ed gab Kammerjunfer, nur von Kammerherrn 
wußte man noch nichts. Die ganze Negierungsart gewann 

fhon jenen Fünftlichen Umriß von Eollegien und Deputationen, 

den man jet beinahe an jedem gräflichen Hofe antrifft, aber 

die Mifchung des Alten und Neuen machte doc) noch einen 

fonderbaren Eontraft, und befonders in den Sitten zeigten fich 

Spuren des alten Zuftandes, die kaum durch Geſetze vertilgt 

werden Fonnten. 
Es ſcheint mir cin Zug diefer Art zu feyn, daß Ebers 

hard infeiner Canzleiordnung ***) einfchärfte, die Räthe und 

*) Noch auf einem Landtag von 1665 erklärte ber Herzog, daß er 

gar nicht gefonnen fen, frehende Soldaten zu Halten, aber er 

babe nur feine 170 Reuter noch eine Zeitlang behalten wollen. 

Die Stände gaben auch diefes nicht zu, fondern damit er auch 
diefe abdanfen möchte, gaben fie dem Herzog 1500 Gulden 
mehr als fie Anfangs verfprochen. 

**) Sattler, IX. Ih. Beil. n. 28. 

+) ©, Beckmanns Beiträge zur Oekon. Technol, V. Th. 

pe — — 
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Scribenten follten Burg: und Canzleifricden halten, fleißig 
nicht nur in die Sonntagspredigten, fondern auch in die Wo⸗ 
chenpredigten gehen; daß man noch im Jahr 1677 der Univer- 

fität Tübingen bei ihrem zweiten‘ Zubiläum nichts als große 

Pokale verehrte, und daß ſelbſt der damalige Herzog ein gan 

zes Dußend ſolcher Pokale ſchenkte =) Die Bürger in den 

Städten hatten noch ihre Komödien **), welche ein Gemifche 
von Frömmigkeit und roher Luftigkeit waren, wie das ganze 
Zeitalter felbft; nur die öffentlichen Hoffolennitäten, wenn bei 

einer Heimführung oder bei einem andern feierlichen Tage 
Schaufpiele gegeben „werden follten, waren fo mythologifchges 
lehrt, und ſo allegoriſchſi unreich, dag man wohl merken konnte, 

der Theaterdichter ſey kein Franzoſe geweſen. Daher war es 

auch noch Geſetz, daß jeder Muſikus bei der Hofkapelle ſo viel 

moͤglich reiner Evangelifcher Religion ſeyn folle ***) und die 

geiftlichen Conſiſtorialraͤthe hatten neben andern die Oberauf⸗ 
nr auf die Kapelle. 

Auſſer den gewöhnlichen Bacchusfreuden, gegen die al- 

les Eifern des Hofpredigers nicht galt, blieb alsdenn dfters 

auch noch ein luſtiges Jagen und FZuchsprellen, und die bes 

ftandig wiederholten Vorftellungen der Landftande wegen He⸗ 

gung des Gewildes zeigen deutlich, daß felbft die gütigften Re: 

genten, wie Eberhard fonft im vielen Fällen war, bier ihre 

ſchwache Seite gehabt baden. Es ift ein Beweis der feit dem 

ſechzehuten Jahrhundert merklich geftiegenen Bevölkerung und 

« Eultur des Landes, daß ſich Feine Bären mehr in den Wirs 

*) Zeller Merkw. v. Tübingen ©. 256. 
**) Sn einem Stüd des deutihen Mufeums vom Jahrgang 1780 

ift ein merkwuͤrdiges Stüd diefer Art abgedrudt. 
**+=) ©, die angef. Wirtemb. Canzleiordn. in Beckmanns Beitraͤ⸗ 

gen. S. 268, 
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| tembergiſchen Wäldern fanden, da es doc) noch zu Ende des 

ſechzehnten —— — gegeben haben von" A 
* 

*) v.Crusü BER J a. 

Eberhard ſtarb den 2. Jul. 1674 an einem Schaden, den er 
am großen Zehen hatte. Er hatte während feiner Regierung 
(f. fein Zeftamentscodicill vom’ ı. Zul. 1674) erworben: Klo; 

fter Nellingen, Commenthurei Winnenden, Salmansweiler’ihe 
Pfleg zu Nürtingen, Fleden Stetten, Liebenftein, Gomarin- 
gen, halb Köngen, halb Gemmingen, fehler m Mandfeaft 
Bennigheim, Erligheim ; Eleedron, 

: Sein Teftament ift eines der wichtigften Grundgefehe des Wir⸗ 
tembergiihen Hauſes, es beftimmt völlige Untheilbarkeit des 
Landes, fetzt Appanagen Felt, beſtimmt fir die Vermählung 
der Prinzeffinnen: Ausfteuer, und Heurathsgut und erörtert 
tünftige Fälle der hd ©- daffelbe in der Wirtemb. 
Landesgrundverf. 

Bon ihm find auch die —E Kammerfchreibereigüter, 
deren wahrer Begriff, wenn ich nicht irre, dieſer iſt, daß der 

Herzog gewiffe feiner. Kammergüter , vielleicht aus Liebe weil er 

ſich diefelbe zuerfi erworben, nicht mit den übrigen in eines zus 

fammengeworfen haben wollte, fondern er behielt’ ſich dieſelbe 

zu feiner befondern Diſpoſition. Man. thut fih oft gewiſſe 

Gelder in einen befondern Beutel, nit als ob man über die⸗ 

ſelbe minder Here wäre als über das übrige, fonderh man ſieht 

‚worben, 
«3 gern beifammen, weil man ed auf eine —* Art er⸗ 

9* a 
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Wirtember 98 

| a — 

Herzog Wilhelm eudwig . 

bon 1674 bis 1677. we 

| Au⸗ Hoffnungen und alle Bangigkeiten, welche bei dem 

Regierungsantritt eines jungen thätigen Herzogs nach Ber 

ſchaffenheit der damaligen Zeiten. aufftiegen,. verloren ſich 

wieder, ehe eine oder die andere auch nur der Wahrſchein⸗ 

lichkeit, einiger Erfüllung fih nähern konute. Es ſchien faſt 

*) Geb, ben. 7. Fan. 1647. Starb den 23, Jun. 1677,  DBers 
mählt den 6. Nov. 1673. mit Magdalena Sibylla, Pr. des 
Landgr. Ludwig VI. von Hefien-Darmftadt. Aus diefer Ehe 
erzeugt: 3 

a) Cleonora — geb. d. 14. Aug. 1674: Starb den: 
26. Mai 1683. 

b) Eberhardine Louife, geb. d. 11. Dft. 1675. Starb den 
26. Matt. 1707: 

©) Magdalena Wilhelmina, geb. d. 7. Nov. 1677. Ver⸗ 

mählt deni27. Gum. 1697 mit Marggr. Karl Wilh. von 

Baden-Durlach. Starb den 30. Okt. 1742- 
d) Eberhard Ludwig, fein Nachfolger. 



470 

unvermeidlich, daß nicht. ein junger thätiger Herzog an dem - 

Kriege zwifchen Kaifer Leopold und Ludwig XIV. Theil nehmen 

follte,, da fein Land immer dem. beiderfeitigen Durchzügen 

ausgefet war, Franzoͤſiſche Emiffarien immer zur Theilnch- 
mung reizten, und die fchönen Hoffnungen, welche der Fair 

ferlihe Hof gab, eben: fo verführerifc waren. Wie die Her, 

30ge von Braunfchweig-Zelle und Braunfchweig-Wolfenbüttel 

bei einer viel geringern Macht Allianzen schließen und Ar: 

meen aufftellen konnten *), fo doch wohl auch Wirtem: 

berg, das fi) von dem Ruin des dreißigjährigen Kriegs 

weit glüdlicher erholt hatte, deffen Hausverfaffung durch 
längft eingeführte Rechte der Untheilbarkeit und der Erſtge⸗ 

burt weit geficherter war als die Ruhe der meiften übrigen 

Förftenfamilien. Wenn man zwar den ganzen Haufen übers 

fah, die fich alle Herzoge und Herzoginnen, Prinzen und 
Prinzeffinnen von Wirtemberg nannten, fo waren ihrer da> 

. mals fo viele, daß die Unterhaltung derfelben ſchwer fallen 

mußte. Bei Eberhards III. Tode beftund das gefammte 

Haus Wirtemberg aus zwanzig Prinzen, achtzehn ge⸗ 

bornen Herzoginnen von Wirtemberg und ſechs hochfuͤrſtli⸗ 
lichen Wittwen **), noch vermehrte ſich uͤberdieß täglich 

die Anzahl, und wenn auch ſchon die meiſten derſelben Kriegs⸗ 

dienſte nahmen, ſo waren doch die vervielfaͤltigten Appanagen 

koſtbar und es ſchien nicht gelingen zu wollen, einige derſel⸗ 

ben im Dompftifte zu Straßburg zu verforgen. Doch felbft 

diefe Mengertapferer Prinzen , von welchen ſich einige recht 

*) Georg Wilhelm und Rudolf Auguft fchloffen mit den General: 
ftaaten Allianz, innerhalb ſechs Wochen dreizehntaufend Mann 
zu stellen, worunter fechdtaufend ganz auf eigene Koften. ©. 

Du Mont Corps diplomat. T. VIl. P. I. p. 263. 
**) Heffenthaler in feiner Eurzen Wirtemberg. Geſch. ©. 66. 
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auszeichnend im Kriege hervorthaten, war eine doppelte Er⸗ 

munterung, an dem eiferfüchtigen Kampf zwifchen Habsburg 

und Bonbon Theil zu nehmen, und che dreißig Jahre vers 

floffen waren, hatte ſich leider ohnedieß mehr als die Hälfte 

derfelben verloren, man mußte wieder beinahe an Erhaltung 

des Stammes denfen. N 

Sch weiß nicht, ob es ein Glüd für das Land war, 

daß Wilhelm Ludwig, völlig frei von allen chrgeizigen 

Projekten, dem Betragen feines Vaters getreu, immer nur 

für Neutralität zu negociiren fuchte, mit Feiner Parthie es 

verderben wollte und fo Feine Parthie ganz für fein Intereſſe 

gewann. Des armen Landes wurde deßwegen mit Einquar⸗ 

tirungen nicht gefchont, innerhalb ſechs Jahren feit 1672 fol 

es nach der eigenen Schäung des Herzogs bei eilfmal hun⸗ 

derttaufend *) Gulden Schaden erlitten haben, den beträchts 

lichen Verluft nicht einmal gerechnet, welchen die Verhee— 
sungen und Eleinen Streifereien der Franzofen angerichtet 

haben. Ein kleiner Fürft, der nicht wagen kann und nicht 

Kraft zeigt, gewinnt nie, und für alle Gutwilligfeit, welche 
Eberhard nnd Wilhelm Ludwig manchmal gegen den Faifer- 

lichen Hof .bewiefen, find ihnen nicht einmal Exſpectanzen 

anf vacaut werdende Reichslchen zu Theil worden, noch we 

niger, daß fie mit einem Fleinen Stuͤck Vorderöfterreichifchen 

Landes belohnt worden wären, wie felbft Johann Georg 

von Sachſen die Laufiß erhielt. Eine genaue, recht thaͤtig 

werdende Verbindung mit dem Faiferlichen Hofe fchien zwar 

wegen Mömpelgard gefährlich, wo fich der ſtolze Ludwig 

für jede Beleidigung immer rächen Fonnte, welche er erhal 

ten zu haben glaubte ; aber warum fuchten nicht Eberhard 

*) Sattler, XI, Th: ©. 280, 
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und Wilhelm Ludwig des ruhigen Befies von: Mömpelgard 

durch eben das Mittel ſich zu verfichern, wodurd) Brandens 

burg, auch bei einem entftandenen Kriege mit Franfreich 

der Ruhe in feinem Fürftenthum Neufchatel-werfichert bleibt? 

Warum hatten fe nicht Entfchloffenheit: genug,” ein Opfer 

zu wagen, das ihnen durch Vorderoͤſterreichiſche Lande ver⸗ 

gütet werden konnte, deffen gänzlicher Verluſt doch ſchwer— 

lich jemals zu fürchten war, da: das Intereffe der Cantone 

mit dem Schickſal von Mömpelgard ‚allzugenau verwandt 
blieb. | | eg 

Es mag ein Zug im übrigen’ guten «Charakter fowohl 

Wilhelm Ludwigs als ſeines Vaters, ſeyn, daß fie ſich in 

eine faft- nur: vegetirende Ruhe zuruͤckzogen, für ihr. Land 

und. Leute als Hausväter forgten, wohl auch Reichstage und 

Kreistage beſchickten, von allem hörten und bet allem mit— 

fpracyen , was gangbare Neuigkeit im heiligen. Roͤmiſchen 

Reich war, doch immer mit fattfam Bedenklicher Weberle: 
gung, damit- König Ludwig nicht klagen koͤnne, Kaifer Leo: 

pold eine gute Meinung von ihnen habe, und Feine neue 

Laft ihrem Lande aufgebürdet werde. » Aber dem. Gefchicht- 

Schreiber muß man die Feine Ungedult verzeihen, wenn er 

dies Haus, das chmals mach einen fo unausgefegten Plan 

von Vergrößerung fortwuchs, beſonders nicht in dem Zeit: 

punkt ftillftehen zu fehen wünfcht, wo andere ihm chmals 

gleiche Familien zu einer neuen Epoche: ihrer. herrlicheren 

Größe ‚fortrüdten. Was hatte nicht Heſſen⸗Caſſel, was 

hatte nicht Baiern im Weſtphaͤliſchen Frieden gewonnen ? 

Mie erhub ſich nicht Brandenburg, feitdem der große Fried: 

ih Wilhelm feine Regierung angetreten?.3u welcher Größe 
flieg nicht Braunfchweig auf, der alte Welfifihe Stamm 

fhien wie ein Palmbaum auszufchlagen.‘ Nur Wirtemberg 
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blieb —*— und ein langweiliges Zraftiren mit Sandftän =D 

den wegen zwanzig oder dreißigtaufend Gulden Kanımerbei- 

trag, die Erzählung Heiner im Lande gemachten Verordnun⸗ 

gen oder die Schilderung Heiner publiciftifcher Fehden füllt 

feine ganze Gefhichte aus, indeß andere Fürften ins Große 

-der Europäifchen Angelegenheiten ſich mengten, ihre Finanz 

zen und Staatsverfaffung in Schnelle umfchufen, nach einer 
Heinen Auſtrengung, woran vielleicht Enkel und Urenkel eine 

Zeitlang zu zahlen hatten, ein  beträchtihee neues Stud 

Sand fid erwarben. 

Wilhelm Ludwig hinterließ nach einer dreijährigen Re: 

gierung einen minderjährigen Prinzen, über deſſen Vormund⸗ 

ſchaft 'geftritten wurde. 

3 l 

Bi 

1677 



Geſchichte 

Doku Me 
| unter 

Herzog Eberhard Ludwig *) 

von 1677 bis 1733. 
\ 

Di Prätendenten kamen mit einem Anfpruch auf die vor: 

mundfchaftliche Regierung zum Vorſchein, und auch nur die 
kleine Stocdung, welche diefer Zwift in die laufenden Regies 

rungsgefchäfte brachte, fchien große Gefahr und Verluſt zu 

drohen , weil das Land überall mit Feinden umgeben war, 

und auch die einquartierten Taiferlichen Soldaten nicht als 

Sreunde Ichten. Der Vatersbruder des jungen Herzogs, 

Friedrich Karl, ſchien zwar das größte Recht zu haben, 

aber weil ihm zur eigenen Volljährigkeit noch einige Wochen 

2) Geb. den 18. Sept. 1676. Starb den 31. Dt. 1733. Ber 

maͤhlt 1697 mit Johanna Elifabetha, Pr. des Marggr. Fried: 

‚rich Magnus von Baden: Durlach. Der aus diefer Ehe erzeugte 

"einzige Prinz Friedrich Ludwig farb zwei Jahre vor dem Bas 

ter, er hinterließ eine einzige Prinzeſſin, Louiſe Sriederite, 

Gemahlin des wirklich regierenden Herzogs von Medienburg: 

Schwerin. 
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fehlten , fo glaubte der Großoheim, —* Friedrich, we 

nigftens unterdeß die Stelle vertreten zu dürfen, und weder 
von dem Einen noch von dem Andern wollte ih die Mut- 

ter Magdalena Sibylla verdrängen laſſen, fie berief 

ſich auf die Ehepakten mit ihrem Gemahl. Der Streit der 

wei erſtern entſchied fich ſelbſt, weil Friedrich Karl feine 
eigene Volljährigkeit erhielt, che der Prozeß zu Mien auch 

nur in rechten Gang Fam, aber mit der Mutter mußte fi) 

diefer durch einen eigenen Vergleich abfinden. Sie erhielt 

wenigftens den Titel einer Mitobervormünderin, fie hatte 

Theil an der Erziehung, und auch in andern wichtigen Re— 

‚gierungsfälfen follte ihr Nachricht gegeben werden. 
Der Vergleich war alfo gefchloffen, aber entweder das 

Unbeftimmte defielben, oder die verfchiedenen Gefinnungen 

des Herzogs Adminiftrator und der Mitvormünderin ließen 

doch micht folche Einigkeit entfichen, wie fie das Jutereſſe 

des Wirrembergifchen Haufes erfodert hätte, Bei den bevor: 

ſtehenden Nimwegifchen Friedenstraftateu war die alte Eifers 

fucht der Ehurfürften und Fürften auf's neue rege, und der 

Ercellenzentitel, auf welchen die fürftlichen Gefandten 

Anſpruch machten, erweckte eben fo viel Streit, als ehemals 

der von den Churfürften gefuchte ausfchließende Beſitz des _ 

Titels Durchla ucht. Bald entftund die noch ernftlichere 

Beretbichlagung wegen der Franzöfifchen Reunionen, deren 

freundfchaftlich nachbarliche Vergrößerung auch Wirtemberg 

Mömpelgart traf, welche nach den eröffneten Negociationen, 

in die fich König Ludwig einließ, zuletzt in's Unendliche ſich 

zu erſtrecken fchienen, und den Tränfendften Franuzoͤſiſchen 

Spott gegen unfere ganze Reichsverfaffung enthielten. Fried 

rich Karl brannte vor Begierde, die Rechte feines Hauſes 

zu behaupten, aber vom faiferlichen Hofe war Feine Unter 
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ftüßung zu hoffen, und unter den Ständen, welche zunaͤchſt 

von den ‚Sranzdfifchen Neunionen betroffen wurden, nur ſo 

viel Einigkeit, daß fie. ale wänfchten, nichts zu wagen und. 

nichts zu verlieren. Nicht einmal die. Kräfte, welche Mirs 

temberg ſelbſt ‚hatte, -follte er zu. Vertheidigung des Landes) 

brauchen. Dürfen, : Die: Landftände waren der Zeiten: vom 

Eberhard noch gewohnt, und wollten weder von auſſeror⸗ 

dentlicher Erhöhung der Auflagen. wiffen, noch won ſtehenden 

Corps Soldaten, man hielt die Öffentlichen Beduͤrfniſſe oft 

nur fuͤr Beduͤrfniſſe des Herzogs Adminiſtrator. 

Praͤlaten und Staͤdteburgermeiſter konnten ſich gar nicht 

darein finden, daß der Herzog Adminiſtrator bald ſelbſt zur 

Reichsarmee wollte, „bald Subſidientraktate mit fremden 

Mächten zu fchließen Luſt hatte „bald Über die Auzahl Voͤl⸗ 

fer, welche Reiche s und Kreiscontingent waren, noch neue 

zu. werben ſuchte. Die alten gewöhnlichen Venwilligungen 

um derentwillen man faft alle zwei Jahr großen Ausſchuß⸗ 

tag ober Landtag hielt, wurden zwar. gewöhnlich,” aber im⸗ 
mer mit Proteftationen verwilligt, und die hoͤchſte Freige⸗ 

bigfeit der, Landſtaͤnde feste den Adminiftrator noch nicht im) 

Stand, ſich fo zu zeigen wie. der "Herzog von Braunz 

ſchweig⸗elle und Braunſchweig ⸗/ HHannover zu großen Wohl⸗ 
gefallen des kaiſerlichen Hofes thaten. Offenbar ſtieg mit 

jedem Jahr der Franzoͤſiſche Frevel gegen das Teutſche Reich, 

und. die. Kraͤnkungen, welche man ſich ſelbſt mitten im Fries 

den gefallen laſſen mußte, waren viel ſchmerzhafter als die 

ordentlichen Verheerungen des Kriegs. Nichts uͤbertraf auch 

nur den kleinherriſchen Muthwillen, womit ſich der) Sran- 

zoͤſiſche Envoye zu Stuttgart sam. Wirtembergiſchen Hofe 

betrug, und bei der Politif, an welche ſich der Gemahl der: 

Frau von Maintenon gewöhnt hatte, half Feing Negociations⸗ 
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kunſt, Feine Stärke buͤndiger Vorftellungen, der König ver: 
ſprach oft dem MWirtembergifchen Geſandten zu Verfailles 

alle verlangten Vortheile, "aber die raͤuberiſchen Generals 

and die übermüthigen Fleinen Minifters, die er usa 

| —* das Wort ihres Koͤnigs nicht. 

Fuͤnfzehn Jahre lang dauerte die ——— aber 

Re beträchtliche Erwerbungen war nicht zw denken, 

vielmehr kamen feit diefer' Zeit neue Steuren in Gang, und 

was im der Periode des dreißigjährigew Kriegs nur! zur hoͤch— 

ſten Noth auf einige Jahre eingefuͤhrt worden war, das 

wurde‘ nun fortdaurend. Seit 1688’ war wirklich die Noth - 2 

beinahe aufs hoͤchſte geftiegen. Ludwig hatte nach ordentlich 

erklaͤrtem Reichsfrieg feinen Mordbrenner Melac nad Wir- 

temberg geſchickt, der mehr that als je die Abſicht feines 

"Königs geweſen ſeyn mochte, und die Herzogin Vormuͤnde⸗ 

rin, welche in Abweſenheit des Adminiſtrators mit ihm zu 

traktiren hatte, verfehlte die Abſicht, ihm durch gefaͤllige Ein; 

raͤumung feiner Foderungen menſchlicher zu machen. Man 

glaubte. durch Ausdaurung von Winterquartieren und Pros 

viantlieferung für. die Faiferlichen Truppen um: den Wiener 

Hof ſich verdient gemacht zu haben, als unerwartet: fchnell 

von Wien die Nachricht Tann, daß Herzog Ernſt Auguſt 
von Hannover zur Churwurde erhoben worden‘ ſey, und das 

Erzpanneramt erhalten habe, «Nicht nur durch "Ertheilung 

des letztern fchien ein uraltes Recht des Wirtembergifchen 

—— verletzt 9, —— * ——— ſelbſt ſchien der 
— —— 

* Das Haus BWirtemberg * fit dem vierzehnten Jahrhundert 
eine Reichsſturmfahne, als beſonderes Reichslehen verbunden 

mit dem Beſitz der Burg Groͤningen. Die Frage ivar, ob dieſe 
Neihsfturmfahne blog Schwäbifche Provinzfahne oder allgemeine 
Reichsſturmfahne fey. Kulpis fuchte das letztere, Leibnig das 
erjtere zu erweifen, und drang fehr darauf, wie gar nicht wahr 
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Macht und den Verdienften. des Wirtembergifchen Hauſes
 eben fo 

angemeffen zu feyn als dem Hannoͤverſchen Hofe, In andern Zei⸗ 

ten und unter einer andern Regierung wuͤrde vielleicht Wir⸗ 

temberg in der That dem Braunſchweigiſchen Hauſe ſeinen 

neuen Lorbeer haben ſtreitig machen koͤnuen, aber bei dama⸗ 

ligen zerruͤtteten Umftänden hielt: man nicht ‚einmal einen 

eigenen Gefandten in Regensburg oder in Wien, wie fonns 

ten alfo an einem oder dem andern Ort wirkſame Negocia⸗ 

tionen gefuͤhrt werden. VE ' 

Der Herzog Adminiftrator wurde endlich zu Vollendung 

des Unglücks bei. Detisheim von dem Sranzofen gefangen, 

und auch nur. die Znterimsadminiftration der Herzogin Bor 

mänderin war: bisher ſo verhaßt geweſen, daß man mit all 

gemeiner Freude die Nachricht hörte, ber Kaifer habe den 

jungen Herzog für volljährig erklaͤrt. Der Weberdruß über 

die Schwäche des Regiments einer Dame und über gefähr- 

lich fcheinende Projekte des Adminiſtrators hatte die Hoff: 

nung, welche man von dem jungen Herzog gefaßt, anmu⸗ 

thig verſchoͤnert, und eine gewiſſe natürliche Güte, welche 

den  Grundzug feines Charakters ausmachte, » ließ weder 

Kriegsunternehmungen fürchten noch gewaltige Umfchaffungen 

der ganzen Verfaffung. Man wollte Keinen Helden und kei⸗ 

nen Staatsmann zum. Herzog, je mehr er vom: schlichten 

guten Hausvater hatte, deſto beffere Regierung konnte ‚man 

‚hoffen. 

ſcheinlich ſey, daß einem Herrn oder Grafen von Groͤningen 

das große Reichspanier anvertraut worden ſeyn moͤge, daß die⸗ 

ſes uͤberhaupt im mittlern Zeitalter nie bei einem beftändig 

gewefen ſey, und auch die Geftalt des allgemeinen Reichspaniers 

von der Form ſolcher Provinzfahnen merklich ſich unterſchieden 

habe. cf. die Wechſelſchriften vom Reichspanier. Hannover 

1695, 4 
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Die erſte Periode derfelben entfprad auch ganz diefen 

Erwartungen. Kulpis und andere feiner geheimen Raͤthe 

mochten für. die eigentlichen Staatsangelegenheiten forgen, der 

Herzog genoß die Freuden der, Jugend, und nahm an. dem. 

Kriege, der im dem. fünf erfien Jahren feiner Regierung bis 

zum Ryswikiſchen Zrieden zum Theil felbft in feinem ciges 

nen Lande fortdauerte, Feinen fo nahen Autheil, daß man 

für. fein Leben bejorgt zu feyn Urfache gehabt hatte. Die 

Gefchäfte waren auch in der Hand des geheimen Rath Kul- 

pis gefichert, wenigſteus an Fähigkeit fehlte es ihm nicht, 

nur gegen menfchliche Schwächen war er nicht aufmerkſam 

Igenug, wie fein Betragen bei der Claufel des vierten Arti⸗ 
Fels des Ryswilifchen Friedens *), bewies... Er war. einer 

Ider, wenigen cwangelifchen Gefandten , welche das Friedens 

Jinftrument zufammt der fatalen Claufel unterfhrieben, und 

das Befireben, feinem Herrn fo bald möglich auf jede Bes 

ri. 23% j 

Nach der Relation der Wirtembergifhen Gefandten war die 
Geſchichte der unghidlihen Claufel diefe. Der Churfürft von 

u der Pfalz megociirte fhom lang am Hofe zu Verfailles, der Kös 
nig möchte nicht nur während des Kriegs fondern auch bei 
Schließung des Friedens für die Eatholifhe Religion in der 
Pfalz forgen. Anfangs nahm das Franzöfiihe Minifterium An: 
ſtand die proteftantifhen Stände fo fehr zu beleidigen, aber: da 
man bei dem Friedensfongreß die kaiſerlichen Geſandten nicht 

1 fehr abgeneigt fand, überhaupt am Ende alles zu Apswid ver: 
I pruflih wurde über die langwierigen Negoeiationen, fo traten 

fie endlich damit hervor. Daß diefes bis in die legte Nacht der 
Unterſchrift des Friedensinftruments aufgefhoben wurde, war 

_ wieder der kaiſerliche Gefandte Schuld, der längit davon Nach⸗ 
richt hatte, aber gehofft haben fole, daß es die Franzöfiichen 

Gejandten endlich noch vergefien werden. Dieſe aber benußten 

die wahrgenommene Schwäche und Uneinigfeit der Reichsſtaͤnde, 
und anftatt Anfangs nur für die Fatholiihe Neligion in der 

Pfalz zu forgen, forgten fie für Beibehaltung derfelben in al 

len dur die Reunion ehmals hinweggenommenen Orten, 
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dingung Friede’ zu verfchaffen , hatte wohl weniger: Anteil 

au dieſer unpatriotiſchen Eilfertigfeit, als gewiffe Umftände im 

Privatleben von Kulpis *), welche er nachher nur zu hart 

buͤßen mußte, Er ſtarb bald nach feiner Ruͤckkunft nach 
Stuttgart; einem ſo ehrgeiziggewaltthaͤtigen Manne als er 

war, mußte die zu Haus wahrgenommene allgemeine Ber 
and feines Betragens unerträglich ſeyn. | 

- Dir Hof des jungen Herzogs wurde’ nach geſchloſſenem 

Frieden glaͤnzender als jemals. Die Freude feiner Vermaͤh⸗ 

lung mit einer Durlachiſchen Prinzeſſin war bei ihm damals 
noch eben fo groß Als’ bei feinen Untertbanen, uund ſie wurde. 

gleich im folgenden: Jahr durch die Geburt eines’ Erbprimzen 

erneuert" Anftatt daß ehmals nach dem Frieden alles abge⸗ 

dankt worden, behielt er 2000 Mann Soldaten *) und 

man ſah ſowohl an der Kleidung als an · den Uebungen dies 
fer Soldaten, daß ſie der junge Herzog zu feiner Freude 
rechne. Das Land hatte zwar durch den Franzoͤſiſchen Krieg 

ſehr gelitten, aber durch die vielen hin: und hermarſchierende 

Armeen war doch. auch Geld in. Umlauf gekommen, und 

den unvermeidlichen Verkauft der rege welchen der 

Krieg zu berurſachen ſchien erſetzten einwandernde Salzbur | 

gersund MWaldenfer. ı Die Bevölkerung ı erſetzt ſich ohnedieß 

in einem ‚proteftantifchen Lande fehr leicht wenn die Natu 4 

für daſſelbe ſo gut ost au — * der ‚Ba, mit Wirte 

** LESEN: 
i Dar Tou bei Hof wurde — sähe wenig 

fies, findet man ‚nicht mehr, „daß 2 der. Herʒos um die 
3 

Wa eihige erzählen, Kulpis habe bei Hiefer —— fein‘ — 
erhaltenes Wappen und Pettſchaft es ge — — 7— ge 

ben einem Rauſch Schuld. 
**) Steinhofer Wirtemb. Chron. 1. Th. Se 575. 
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Buß: und Bettage bekuͤmmerte, und das Anfehen des Hof 

predigers ſank ſichtbar zum bloßen Prediger herab. Schon 

Kulpis Hatte angefangen, den Einfluß und die große Gewalt 

der Geiftlichfeit zu fhwächen, an dem muntern Hofe "des 

jungen Herzogs fand fie immer weniger Gehör: , Die erfte 

wichtigfte geiftliche Stelle, das Amt eines Probfts zu Stutt- 

gart, wurde gar nicht mehr erſetzt, und der muntere Fo, 

Dfiander hatte es gewiß nicht feinem geiftlichen Stande 

zu verdanken, daß er endlih Sit und Stimme im geheimen 

Rath bekam. Ein Mann, fo fenrig und wahrheitslichend, 

wie Hofpredigr Hedinger war, ſprach zwar inimer noch, 

felbft auch gegen den jungen Herzog, mit--alfer der Uner— 

ſchrockenheit, welche ihm das Gefühl feiner Amtspflicht, und 

das Angedenken an die Beifpiele feiner Vorfahren gaben; 

aber der junge Herzog liebte die Jagd, feine Hofjunfer ſuch—⸗ 

ten die Freuden der Tafel, bei Hofe wußte man nichts mehr 

von der — Der Lehrer des jungen Herzogs 

war · zwar noch ein Geiſtlicher geweſen, im Conſiſtorium 

herrſchten noch die alten Grundſaͤtze, welche den Herzog. wie 

jeden andern Chriften den Kirchengefegen unterwarfen, aber " 

die Erziehung hielt nicht gegen das, was einmal’ Ton zu 
werden anfieng, und das EConfiftorialanfehen blieb noch eine 

Zeitlang nur degwegen, weil die auszeichnende Gelegenheit 

fehlte, wo es fich zeigen konnte, daß es nur Pratenfion fer. 
In allen Teutfhen Staatögefchichten macht es cine Haupt 
epoche, wenn der Hofprediger feinen Einfluß ins geheime 

Kabinet verlor, und diefe Epoche fallt früher oder fpäter, 

je nachdem die Pietiften bei Hofer herrfchend wurden oder 

nicht, aber in Wirtemberg war felbft das Confiftorium dem 

Aufkommen der Pietiftenparthie entgegen, und. am Hofe 

hätte fie nie Zutritt finden koͤnnen. 
Spittler's fammtl Werte. V. Bd. 31 
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Der ausbrechende Spaniſche Succeſſionskrieg brachte 

bald in das einfoͤrmigſcheinende Leben des Herzogs eine neue, 

fuͤr ſein Herzogthum traurige Mannichfaltigkeit. Mit einer 

reichspatriotiſchen Thaͤtigkeit nahm er Theil au dem Kriege 

gegen Frankreich, gieng felbit zur Armee, wohnte einigen 

, Schlachten bei, und bewies ſich devot gegen den Faiferlichen 

Hof, der fih im Streit mit Hannover wegen: des Erzpans 

neramts *) und in dem Geſuch eines Tedifchen Botums **) 

befonders gnädig erzeigt hatte, und felbft auch während des 

Krieges feine Theilnehmung und die von ihm bewiefene Thaͤ— 

tigfeit. bei. dem Kreife mit der. Bairifchen Herrfchaft Wie 

fenftaig belohnte.. Die Landftarde waren zwar mißvergmügt, 

daß Steuren. und Abgaben, nad) dem Maaß wie fie das 

erſte dringendfte Kriegsbedürfnig nothwendig gemacht hatte, 

auch immer alsdenn noch blieben, nachdem Fein Franzos und 

kein feindlicher Baier mehr im ganzen Lande zu fehen war, 

aber die alte Wirkſamkeit der Landftande verſchwand mit der 

Wirkfamkeit des Hofpredigers, und noch während dem Spa: 

nifchen Succeffionsfrieg ereignete fich ein Fall, wo ein und 

' der andere Theil erft noch. mit einigem Erftaunen: die, verän- 

‚ berten Zeiten entdeckte. 

Es machte nämlich der Herzog ungefähr unt: das Jahr 

*) Nach langen Traktaten erhielt Wirtemberg im Jahr ein 

J 

guͤnſtiges kaiſerliches Dekret, wodurch der Streit mit Hannd⸗ 
ver eine für Wirtemberg entſcheidendvortheilhafte Wendung | | 

nahm. 

**) Ein Votum wegen Ted hatte Wirtemberg fchon lange seine, 4 
und vom Kaifer die Verfiherung erhalten, feine Bitte erfüllt 
zu fehen, fo bald vorher der Fürftenrath um eim Fatholifhes 

Botum.vermebrt worden ſey. Diefes gefchah in zwei Faͤllen 

ſchnell nach einander, Wirtemberg konnte aber bei allen gnaͤdi⸗ 

J 

gen Abſichten des Kaiſers wegen der Menge anderer aͤhnlicher 
Praͤtendenten zu ſeinem Zweck nicht gelangen. F 
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1708 eine merkwürdige Bekauntſchaft mit einem Medien: 
burgifchen Fräulein von Graͤvenitz. Der Graf von Zollern, 

der fi) viel am Wirtembergiſchen Hofe aufhielt, hatte den⸗ 

felben diefe nicht ganz verblühte Schönheit entdecken laſſen, 

und: der gutmüthige Prinz war mit den ‚gewöhnlichen Co- 

quettenfünften, einer zweckmaͤßig abwechfelnden Sprödigkeit 

und Nachgiebigkeit fo fchuell gefangen, daß ihm: die Nach⸗ 

richten feiner redlichen Hofleute nicht mehr erretten Fonnten. 

Die Herzogin war untröftlich, ihren Gemahl verloren zu har 

ben, verfiund aber die Kunft ihm feine Langeweile zu ver— 

füßen zu wenig, als daß fie eine unterhaltende Nebenbuhle⸗ 

rin haͤtte vergeſſen machen koͤnnen. Der Hofprediger that 

fein, Amt, die alten Raͤthe ſagten's dem Herzog wehmuͤthig, 

daß er. nur einen Erben habe, manche Hofleute vergaflen, 

daß gerade widerfprochene und verbotene Licbe am: ftarkften 

reize, felbft der Faiferliche Hof wurde endlich ins Spiel ge: 
zogen. Es fam ein Refeript von Wien, das Fräulein: follte 

das Land räumen. Sie eilte hinweg, aber der Herzog: eilte 

ihre nach, und lebte mit ihr in ungeſtoͤrtem Vergnügen zu 

Genf, ohne aus Furcht für feinen Raͤthen irgend etwas zu 

fparen, was ihrem raſcha enderiſder Geiſt Freude machen 

konnte. 

Die arme Herzogin war troftlos verlaffen zu Stuttgart, 

und mußte fehen, Daß man es im Lande noch “für gut hielt, 

I wie ihre erklärte Nebenbuhlerin im Triumph zuruͤckkam, um 

einen ſchicklichern Namen zu führen, einem. gewiffen Grafen 

von Würben fi ch antrauen ließ, welcher den Titel eines Land- 

hofmeifters erhielt, nur damit fie Frau Landhofmeifte- 

in Ercellenz heißen konnte, übrigens aber fogleich mit | 

‚einer anfehnlichen Penfion wieder abreiste, und feiner vers 
meinten Gemahlin die Role einer erſten Hofdame hinterließ. 

* 
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Diefe erfte Hofdame war alfo wirklich mit zwei Männern 

getraut, denn auch den Herzog hatte fie dahin zu bringen 

gewußt, daß er feinen Umgang mit ihr durch eine priefterliche 

Einfegnung vermeintlich rechtfertigen ließ. ; 

Die allgemeine Erbitterung gegen diefe freche Nebenhers 

zogin flieg bis zu geheimen Verſchwoͤrungen, man wollte fie 

auffangen, und fie follte bei einer im Schönbuch angeftellten 
Jagd ihren verdienten Lohn befommen. Die Verſchwoͤrung 

wurde entdeckt, ein Theil der Verſchwornen peinlic) proceffirt 

und die Gräfin wußte aus diefen Entdeckungen fuͤr ſich eben 

den Nutzen zu ziehen, welchen ihr auch die entdeckten Jutri— 

guen einiger Hofleute gewährten. Alles mußte hinweg, was _ 

nicht anbeten wollte, und der Herzog Fonnte feine eigenen 

Guͤnſtlinge, feine beften Minifters nicht ſchuͤtzen, er ſelbſt 

war nicht mehr fein Herr. Der Hofmarfchall Forfiner, 

der traute Freund des Herzogs feit dem erften Jahren feiner 

Jugend, mußte wie ein Verbrecher flüchtig werden, fein Bild 
niß wurde durch den Scharfrichter verbrannt, pon feinem Ver⸗ 

mögen binweggenommen, weſſen man habhaft werden konnte. 

Die Graͤfin hatte naͤmlich den Brief entdeckt, worin der freie 

muͤthige Hofmann ihren Charakter und ihr Leben geſchildert. 

Der geheime Rath von Heſpen, der dem Herzog bis zum 

Utrechter Frieden in öffentlichen Negociätionen Herrlich gedient 
hatte ‚einer der erfahrenften Wirtembergifchen Minifter war, | 

ſprach der unglücklichen Herzogin das Wort, die Gräfin ließ 
ihn auf eine Feftung fegen, 'von welcher er ohne ernftlichen kai⸗ 

-ferlichen Befehl nicht herabgefommen feyn wide ®). £ 

Die Grafin machte bei allen Kaffen und bei alfen erften | 

Stellen für ihre Creaturen und Unverwandten freien-Plaß, und 

*). Gefchichte des Shlesiwig-Holftein’fhen Hofed. ©. 79, 

x 



- 

485 

‚ber — * ihr zu Gefallen ein geheimes Kabinet er⸗ 

‚richten, von welchem fünftighin. alles abhangen follte, wel- 

ches über alle Finanz, Juſtiz⸗ und Önadenfachen die höchite 

Aufiicht habe. Sie faß felbft in demfelben, und ihr Neveu 

ſaß darin und ihr Bruder, der fhnell vom Hauptmann zum 

Reichsgrafen, Premierminifter und Obermarfchall geftiegen 

war. Den eigenen Freunden ihrer Parthie fiel ed nicht nur 

einmal hoͤchſt aͤrgerlich, ſelbſt im Aeuſſerlichen der Regierung 

den verkehrten Lauf der Natur zu ſehen; ein Weib vor ſich 

ſitzen zu haben, welche freimuͤthiger als ein Collegiumspraͤſi⸗ 

dent fchalt, in Staatsfachen fi mengte, welche ſie doc) 

nicht ſo gut verſtund als ihre Finanzen, und mit einer 

Frechheit, deren nie ein Mann faͤhig geweſen wäre, alles 

ihren Leidenfchaften aufopferte. Daß Damen: die Welt re⸗ 

gieren, war zwar in Stuttgart ſo wenig fremd als in der 

uͤbrigen Welt, aber eine Maitreſſe, die den Miniſter fpielte, 

im. geheimen Rath, wie jeder“ Minifter, ihren Sit hatte, 

Weib und Mann zugleich feyn wollte, etwas diefer Art blieb 
felbft in der Sranzöfiihen Geſchichte unerhört. 

Man kann noch gegenwärtig aus dem ‚Munde eines 

manchen alten Mannes hören, welche fchandliche Künfte dieſe 

Mäitreffe gebraucht hat, um Schäße aufzuhäufen, mit. wel 

‚her Frechheit fie der Gemahlin des Herzogs. fpottete, wie 
‚fie den Erbpringen mißhandelte, alles umſtuͤrzte, ihre Ab— 

ſichten durchzutreiben, und den Herzog in einer Verblendung 

hielt, die man einer Zauberei hätte zufchreiben mögen. Alles 

war bei ihr um Geld feil, und alles fund doch im ihrer 

Hand. Aemter und Bedienungen erhielt nicht der Würdigfte, 

fondern der Meiftbietende. Bedienungen, welde nicht ein- 

mal der Herzog zu erfeßen hatte, deren Erſetzung Fraft der 

‚ganzen Kandesconftitution bei den Stadtmagiftraten war, 
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wurden von ihr wie die herzoglichen Bedienungen verkauft, 

und doch mußten fich noch die, Beamten öfters entjchließen, 

der. herzoglichen Kammer Gelder zu leihen, auf deren Zurücs 

zahlung fie nicht mehr hoffen Fonnten. Ihre Amtscautionen 

mußten fie baar erftatten; entſtund num bei einem treulefen 

oder nachläffigen Manne ein Kaffenreft, fo fand die betro- 

‚gene Kammer des Herzogs Feine Erſtattung, das Cautions⸗ 

geld war unſichtbar geworden. Der Herzog mußte ihr und 

ihrem Bruder mehrere ſchoͤne Doͤrfer ſchenken *), und dieſe 

Schenkungen zu verſichern, wußte fie ſich ſelbſt die Einwil— 
ligung der Agnaten zu verſchaffen. Nach langen koſtbaren 
Negociationen erhielt ſie endlich fuͤr ſich und ihren Bruder 

Sitz und Stimme auf der Fraͤnkiſchen Grafenbank, nichts 
blieb für fie zu wuͤnſchen übrig als der Tod der Herzogin. 

Die Herzogin hatte fich nicht entfchließen koͤnnen, das 
Schloß zu Stuttgart zu räumen, in einem. Fleinen Land— 

ſtaͤdtchen wittfräulich zu leben, und ihrer Nebenbuhlerin auc) 

den Verdruß ihres Anblicks zu erfparen. " Der. Herzog mußte | 

alfo ungefahr eine Meile von Stuttgart auf. einem Grund 

und Boden , der nicht einmal fein war, fondern größten 

theild dem geiftlichen Gut gehörte, eine neue Reſidenz anle- 

gen, ein prächtiges Schloß bauen, eine Stadt hier entftchen 

laffen, und fo viel möglich alles was zur Regierung gehörte, 

in diefe neue Reſidenz Ludwigsburg ziehen. Das biä- 
hende Stuttgart wurde arm und ode, weil feit der Ent 

fernung' des Herzogs das Gewerbe des Bürgers fich verlor, ; 

und Ludwigsburg wollte doch nicht gedeihen, fo viel man 

auch der neuen Stadt durch Privilegien aufzuhelfen, und oft 

*) Sie erhielt Stetten, Welzheim, Brenz, Gochsheim. Ihr Bru⸗ 

der erhielt Heimsheim und Marſchalkenzimmern. 

Dr Sc ag 
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ſelbſt mit Kraͤnkung der Rechte der übrigen Städte ihre Eri- 
ſtenz glänzender und geficherter zu machen fuchte. Die Stadt 

und Aemter mußten eigene Häufer zu Ludwigsburg" bauen, 

damit der Ort bald zur Stadt werden möchte, und die ger 
bauten Häufer verfhhenfte der Herzog an feine Räthe und 

Hofleute, welche ihm fonft unmöglich in feine neue Refidenz 

hatten folgen koͤnnen. Ju den täglichften Canzleigefchäften 

zeigte fich eine große Verwirrung, weil Archiv und Regiftras 
turen zu Stuttgart hatten bleiben muͤſſen, und die Raͤthe 

in Ludwigsburg waren. Alles feufzte über einen Zuftand, 

der nicht einmal durch feine Fortdauer erträglich wurde, weil 

« die Herrfchfucht und Habfucht der Maitreffe mit den Jahren 

noch flieg, die Schulden der herzoglichen Kammer untr- 

ſchwinglich wurden, unglüdlicherweife mit einemmal alles 

zufammentraf, was ſchon einzeln den Finanzen des Herzogs 

hätte verderblich feyn müffen. Auf die Parforcejagd wurden 

> aufferordentlihe Summen verwandt, der Marftall war er: 

ſchoͤpfend Foftbar, die Hofhaltung verfchwenderifch, das Sol; 

datenwefen zahlreich und praͤchtig, alle Einfünfte wurden an⸗ 

ticipirt. Selbſt die eigenen Creaturen der Maitreffe wurden 

endlich ungedultig, alle ihre Sinanzfünfte vergeblich erfchöpft 

zu fehen, die Habfucht eines MWeibes nicht fättigen zu koͤn⸗ 
‚nen, die längft alles verloren hatte, was fonft den Befehl 

aus einem weiblichen Munde anmuthig machen Fonnte. 

Das Eonfiftorium zu Stuttgart machte dem Herzog 

wiederholte Borftellungen, und legte es ohne alle Hofkunft 

feinem Gewiffen recht nahe, ob er es wohl wagen wollte, in 

diefe Verbindung verflochten das heilige Abendmahl zu ge- 

nießen. Die Maitrefje felbft wurde wirklich als ercommu- 

nicirt behandelt, und die Antwort war in der That paffend, 

welche ihr einft Pralat Oſiander gab, da fie in das vffent- 
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liche Kirchengebet eingefchloffen zu werden verlangte, „ohne 

„ihr Angedenken werde kein Vaterunſer gebetet, Erloͤſe 

„uns von dem Uebel *). i x 

Ueber zwanzig Jahre lang dauerte dieſe Henſchaft und 

der Herzog ſchien zuletzt bei allem wahren Ueberdruß, welchen 

ihre von Alter und Wolluſt entſtellte Geſtalt nothwendig 

erregen mußte, weder Entſchloſſenheit genug zu haben, zu 

ſeiner Freiheit zuruͤckzukehren, noch fanden ſich auch, nach 

ſo vielen vorgaͤngigen ungluͤcklichen Beiſpielen, herzhafte 

Diener und Raͤthe, welche dem: Entſchluſſe des Herzogs ent- 

weder zuvorgekommen wären oder zu rechter Zeit, nachgehols 

fen hätten. Die allgemeine Betruͤbniß flieg faft aufs hoͤchſte 

und felbft auch in der Seele des Herzogs erwachten Empfins 

dungen, welche Fein Getümmeh von Hofvergnägungen mehr 

erflicken Fonnte, da fein einziger Erbprinz hinwegzumelfen an- 

fieng ‚und: die Freude, wieder ‚einen Enfel zu erleben : noch 

vor. dent ‚wirklichen Tode deffelben fich völlig, verlor. Endlich 

fur; vor dem legten traurigen Falle reiste der Herzog nad) 

Berlin, und. ließ. nach feiner Abreife der. Frau Landhofmeis 

fierin den. Befehl Fund thun, daß man fie nicht mehr bei 
Hofer zu ſehen wünfche. Kaum wurde das gewaltthätige 

Meib noch vor, der Rücfunft des Herzogs entfernt, und da , 

fie fi) durchaus nicht entfchließen wollte, das Land völlig 

*), Die Neranlaffungen, warum der nachher in Augfpurg fo bes 
ruͤhmt gewordene Senior Urlfperger in diefen Grävenißifchen 
Zeiten feine Hofpredigerftelle verlor, was für ein Wechfel herr- 
fchender Familien während diefer Periode entftund, welche Per: 

fonen als Werkzeuge der Maitreffe fih brauchen ließen, das alles 
verſchweigt billig die Geſchichte noch , weil fie fonit manchen noch) 

lebenden edlen Mann. fränfen koͤnnte, und ein ausgedrädter 

Name dem ganzen Gemälde weder mehr Wahrheit noch mehr 

Kraft geben würde. j yi ’ 

Te ne a ae 
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zu verlaſſen, ſo ließ der Herzog feine, zwanzigjährige, Vers 
- traute mit, einem Hufarenfommando auf die Feftung Urach 
; bringen. Sie machte ſich zwar endlich durch Abtretung der 

ehmals gefchenften Dörfer und Güter wieder frei,“ aber ihr 

eigener Bruder, der Premierminifter,. welcher ihr dieſe Links 

derung ihres Ungluͤcks verfchaffte, fand es aus eigenem In⸗ 

tereſſe nicht rathſam, ihr einen neuen Zutritt bei Hofe zu 

vergoͤnnen ). 

Die Wuͤrde der Gelchict⸗ ſcheint faſt entweiht, den Namen 

einer Frau erhalten zu muͤſſen, deren ganzes Leben nichts als 

Entehrung und Raub. war, aber die Geſchichte darf ſich Feine 

andere Würde nehmen, als die von den Begebenheiten felbft, 
und leider. bat unffreitig. diefe Maitreffengefchichte einen recht 

univerfalhiftorifchen Einflußauf den ganzen Zuftand von Wir: 

temberg gebabt. Sie war. höchftwagrfcheinlich die Urfache, 

dag der Stamm von Wilhelm Ludwig erlöfchte , ſie veran- 

laßte jenes Flägliche Chaos von. Kammerfchulden, an welchem 

ſelbſt unter der gegenwärtigen Regierung noch) aufgeklärt wird. 

Durch fie, verlor das Wirtembergifche Haus gerade in dem 

Zeitpunft all fein Anſehen bei dem Faiferlichen Hofe, der für 

Erwerbung wichtiger Privilegien der geſchickteſte gewefen wäre, 

Aus Furcht, der Kaifer möchse fich in die Maitreffenfache mis 

hen, gab man bei publiciftifchen Streitigkeiten. nach, that 

in dem Spaniſchen Succeſſionskriege weit. mehr, als die ge- 

gebenen Hoffnungen einer fichern Belohnung hätten wirken ſol⸗ 

Ion, und vernadjläffigte Verbindungen mit andern fürftlicheu 

Käufern, wodurd manches Recht von Wirtemberg hatte ge 

rettet, manche neue Erwerbung gemacht werben koͤnnen. 

*) In Keyßlers Reifen und in den Poelnisifhen memoires, trifft 
man einiges an, wodurch die bisherige Erzählung erläutert wird: 

- 
' 
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So verlor ſich der Verfüch, welchen der Herzog im Jahr 
1709 machte *), eigene Poften zu errichten. Mau nahm ein 

Stüd Geld, ließ die Taxiſchen Poften wie vorher, und war 

zufrieden, daß man das Verfprechen erhielt, Fünftighin ſollten 
Lauter Landeskinder daber angeftellt werben. So hatte «8 An⸗ 

fangs ein großes Ausſehen, wie ſich im Jahr 1718 Wirtem- 

‚berg mit Churpfalz, Würzburg, Anfpah, Baireuth und 
Heſſen⸗Darmſtadt vereinigte, den gewaltigen ritterfhaftlichen 
Eingriffen fih zu widerfeßen, und ein neuaufgefommenes 

Syſtem zu zerftören, das aber fchon zu feft war, als daß 
ihm verfuchte Stöße hätten fchaden Fonnen. Da man am 

Wirtembergifchen Hofe merkte, daß Verfuche dieſer Art zu 
Wien mipbilfigt würden, fo zog man ſich in eine Unthaͤtig⸗ 

keit zurůck, wodurch der Ritterſchaft bei wiederauflebenden 
Streitigkeiten ihr Sieg ſehr erleichtert wurde. Man entwarf 

eine Union zwiſchen den altfuͤrſtlichen Haͤuſern, um ihre 
Rechte gegen geſuchte neuere Vorzuͤge der Churfuͤrſten zu 
ſchuͤtzen, beſonders mit dem Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel' ſchen 

Hofe wurde ein eigener Freundſchafts- und Allianztraktat 
geſchloſſen, welchem auch der damalige König von Schweden 
beitrat **8). Der Wirtembergiſche Miniſter, Freiherr von | 

Schuͤtz, welder ſich bei diefer Union vorzüglich thätig er⸗ 

wies, hatte in-der That manche Talente zum glüdlichen 

Unterhandler, und auch dem Premierminifter Grafen von 

Grävenit fehlte e8 weniger an Miniftertalfähigkeit, als der 
Erfolg aller feiner Unternehmungen zu zeigen feheint, Aber 

fobald zu der wichtigften Unternehmung. auch nnr einiges 

Geld erfodert wurde, fobald der Taiferliche Hof nur aufmerk⸗ 
2 F | 

*) Breyer elem. Jur. Publ. Wirt. p. 537. 
**) Fabers Europ. Staatsfanzl. 56. Ch. ©. 354. ; 

{ 

i 

\ 

| 
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ſam werden zu wollen fehien, jo ſank den Miniftern der 

Muth, fie fonnten auf Feine ausdauernde DIENEN des 

Herʒogs hoffen. 

Zu Anſehung der NE TR Erbſchaft 
war der Herzog noch am gluͤcklichſten. Der letzte Herzog dieſer 

Linie, Leopold Eberhard, -ein Urenkel Herzog Johann 

Friedrichs, war nach einem Leben voll felbftgemachter Schick⸗ 
fale im Jahr 1723 geftorben. Der Erlöfchung feines Stamm3 

hatte man längft entgegen gefehen, und ſchon acht Jahre 
vorher alle etwa möglichen Streitigkeiten durch einen im 
Wildbad gefchloffenen Vertrag zu heben gefucht. Man fuͤrch— 
tete auch Faum mehr, daß die Söhne, welhe Leopold 

Eberhard mit ein paar gemeinen Weibern nicht einmal 

ganz ehlich rechtmäßig, viel weniger ftandesmäßig erzeugt 

hatte *), auf den Befiß des Landes Anſpruch machen wär: 

den , oder dag ihre Mütter, unzufrieden mit dem, was if 

nen beftimmt wurde, der Gefahr fich ausſetzen koͤnnten, ihre 

Gräuel enthülfen zu laffen. Sie wagten aber doch Anfpruch zu 

machen, und nachdem ſich Herzog Eberhard‘ Ludwig mit der 

*) Leopold Eberhard erzeugte mit Anna Sabina Hedwigerin, 
welhe Kaifer Leopold 1701 zur Gräfin von. Sponet machte, 
einen Sohn Georg Leopold, Gr. von Sponed ; zu gleicher Zeit 

‚ hatte er ehlichen Umgang mit ein vaar Töchtern eines kaiſer⸗ 

lihen Hauptmanns Lefperance, wovon ihn die ältere Schwe— 
fter zum Vater von fünf Kindern, und die zweite zum Water 
von fieben Kindern machte. Den Hauptanfpruh nah Leopold 
Eberhard Tode machte der Graf von Sponeck. Man darf ſich 
nicht wundern, daß Leop. Eberhard ein fo auszeichnend elendes 
Privatleben führte. Der Vater, dem es wahrſcheinlich im Kopfe 
nicht richtig fund, hatte ihm jämmerlich erziehen laſſen, ftatt 
der Bibel gab er ihm den Koran, der arme Prinz mußte Ara: 
bify lernen. Sattler, XI. &. ©. 77. 

1715 
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Oelsniſchen Linie abgefunden, welche zur Theilnehmung an 

der Erbſchaft nicht ungegruͤndete Anſpruͤche hatte, ſo brachte 

er die ganze Streitigkeit vor den kaiſerlichen Hof, wo er 

endlich auch voͤllige Juſtiz fand, daß er von der Grafſchaft 
als unlaͤugbarem Reichslehen geſichert Beſitz nehmen konnte. 

Aber neun ſchoͤne Herrſchaften, welche Burgundiſche Lehen 

geweſen waren, wurden vom Franzoͤſiſchen Hofe den natuͤr⸗ 

lichen Kindern, die ſich noch. vorher hatten natüralifiren laſ⸗ 

ſen, eingeraͤumt, und erſt unter. der wirklichen Regierung 

ift endlich. der. ganze. Streit durch einen Vertrag ‚gehoben 

worden, in welchem MWirtemberg die Sranzöfifche Oberherrs 

‚lichkeit über. die vier Herrfchaften Blamont, Clermont, He 

ricourt und Chatelot anerkennen mußte *). 

WVierzig Jahre lang regierte Eberhard Ludwig, aber in 

dieſer vierzigjaͤhrigen Regierung war ſo wenig neues erwor⸗ 

ben worden, und Schulden hatten ſich ſo ſehr auf Schul⸗ 

den gehäuft, daß der Nachfolger Herzog Karl Alerans 

Der zweifelte, ob er die ihm. in des verftorbenen Herzogs 

Teftamente beftimmte Erbfchaft antreten follte. Nach dem 

veränderten Zone der Zeiten hatten fi) wohl auch überhaupt 

die Regierungsfoften vermehrt. Wer hatte. in alten Zeiten 

von einem. ı Premierminifter gewußt, wer von Oberhof 

marfchall und Hofmarfhall, wer von Cammerherrn? 

Wer von einem eigenen Wirtembergiſchen Orden? Welcher 

von den vorigen Herzogen hatte auch nach geſchloſſenem Frie⸗ 

den faſt alle feine Soldaten beibehalten, wie Eberhard Lud⸗ 

wig nach dem.Utrechter Srieden that, und feinen Hof durch 

*) Breyer elem. jur. publ..Wirt. ‚pag. 51, 

ni Bar Te 
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eine Menge bon Offiziers und Jaͤgern recht glänzend machte · 

Aber ſelbſt dieſe Veraͤnderungen, deren Nutzen nicht immer 

einleuchtend war, wuͤrden noch nicht ſo viele erhoͤhtere Steu⸗ 

ren und zum Theil auch Verpfaͤndungen *) veranlaßt haben, 

wenn nicht duch die Maitreffe ein Geift der Verfchleuderung 

herrfchend geworden wäre, der ſich aucdhnach ihrem: Abtritt 

nicht verlieren Fonnte, weil. man Palliatifmittel zu fehr liebte: 

und Unordnungen in den Finanzen gewoͤhnlich zuletzt auf 

ein gewiffes Dunkel fih gründen, das man aus Traͤgheit 

oder aus Furcht den ganzen Schaden zu entdecken nicht auf- 

Hären mag. 

Die letzte Hoffnung, welche Eberhard Ludwig beinahe 

noch mit fi) ins Grab nahm, war der Wunfch, von feiner 

- mit ihm Ausgefühnten Gemahlin noch einen Erben zu be 

fommen. Auf die erfte Wahrnehmung einer etwa möglichen 

Erfüllung diefes Wunfches wurden Kirchengebete angeftellt, 

man betete bis in dem eilften Monat, aber da auch im eilf- 

ten Monat fein Sohn und Feine Zochter zum Vorfchein 

fam, fo blieb es dabei, der ältefte Prinz des ehemaligen 

Adminiſtrators Friederich Karl, Prinz Karl Alexand er, 

follte nachfolgen. Seine ſchon vier Jahre vorher ausgeftellte 

Religions-Reverfalien verfchafften den Ständen alle gefuchte 

 Zuverläßigkeit, und da gerade im Todesjahre Eberhard Lud- 1733 

wigs ein neuer frauzöfiicher Rheinkrieg ausbrach, fo war 31 Dt, 

es dem Faiferlichen Hofe eben fo angenehm, als es in Wirs 

temberg allgemeines Zutrauen erweden mußte, daß ein Prinz 
von gefannten militärischen Talenten zur Regierung Fan, 

Im Jahr 1729 wurde Weiltingen an die Landftände verpfändet 
bei für 300,000 Gulden, 

“ 
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Nun find’s, gerade fünfzig Jahre, daß diefe neue Linie 

anfieng. Die Gefchichte diefes halben Jahrhunderts iſt rei« 

cher an. wichtigen Begebenheiten und ımerfwürdiger für die 

Entwicklung der innern Verfaffung, als jedes der vorherges 

henden Jahrhunderte, ſeine REN verdient alfo auch 

einen größern Raum. 

EN ee: 

En nie 







APOLOGIE 
DE MONSIEUR a * 

FORSTNER 
DE 

BREITEMBOURG et de SIEB: 

Par lequel il instruit et fait voir au Publie les — — 4 les ca- 
‚lomnies horribles de, ses Ennemis a la Cour de SrovpsArn, et son inno- 
cence. 

4 R ON D RES, 

Aux  döpens de la en 2 MDECXLYI. 

AVERTISSEMENT 
- DULIBRAIRE 
AU LECTEUR 

Cr Apologie que je donne au Publie n’auroit 

jamais vn le jour, si elle n’etoit pas revetue de 

nılle traits interessans qui devoilent differens res- 

sorts qui sont ordinairement le mobile de bien des 

Cours. On voit tous les jJours des Courtisans ha-. 

‚biles et fideles tomber en disgrace, et persecutes 

de la maniere la plus eruelle, sans que les motifs 

Spittlers fänmmtliche Werte. V. Bd. 32 
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qui causent leur chüte viennent à notre connois: 

sance. La Maitresse du Prince sera Torgane fu- 

neste qui. les renverse. Une femme ne läche guere 

sa proye quand elle a resolu de perdre une per- 

sonne qui lui ‚fait obstacle; elle se sert de tout pour 

arriver a son but, Equite, Honneur, Reputation, 

tout ce quꝰ il * a de plus sacre dans la Nature et 

dans la Religion , rien n'est capable de Tarreter, 

sic volo, sie jubeo, stat pro ratione voluntas. J 

n’y a guere de Royaumes, * Principautes, de 

Villes, de Familles meme-oü Ton ne puisse citer 

des ‚Epoques de ce genre. Rien * plus aimable 

qu’une femme, lorsqwelle se donne au bien. Rien 

de plus cruel qu’une femme qui se livre aux fou- 

gues d’une passion Jalouse. Cette Apologie en est 

une preuve evidente; et si elle tombe entre les 

mains de güelque Prince, elle peut faire une im- 

pression sur son esprit, capable de lui dessiller les 

yeux, et tres propre à produire des effels qu'on 

mises de ses fideles Serviteurs, ni des remonstrances - 7 

equivoques et toujours fardees de ceux qui sont en 

place, pour les faire rentrer dans les justes limi- 
= 

tes du devoir. Les oreilles des Princes ne Sem 

| 
j 
x 

ne pourroit aliendre, ni des representations sou- 

blent pas faites pour ecouter des discours qui' con- 

irequarrent leurs passions, sur lout quand la ‚folie 

qu’on nomme amour desordonne les alise. Jose 
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donc me flatter yu’on me saura gre davoir fait 

| imprimer cet Ouvrage qui peut servir de lecon à 

tous ceux, de quelque rang qu'ils soyent, qui se 

liorent aveuglement aux insinualions injusies et 

criminelles de leurs Maitresses. 

» Je sai qu'il y a quelgue negligence dans le 

style, ce qui est pardonnable a un Etranger qui 

 €ecrit dans une langue qu’il n’est pas oblige de sa- 

voir dans la derniere perfection, öutre que les 

changemens qu’on auroit pu y faire, auroient 

peut-etre, rallenti ce feu d’imagination et cette 

Energie qui petille presque a chaque ligne, et qui 

manifeste Findignation legitime d’un Autenr gui 

aimoit et respectoit sincerement son Prince, et 

qui sen voxott cependant persecute par les brigues 

d’une femme acharnee & le perdre. ; 

Je dois encore avertir le Lecteur, que cette 

Piece Elant une espece de Factum, par lequel un 

accuse se defend contre des ennemis puissans qui 

n'epargnent rien pour ternir son honneur, il 

In’est pas etonnant qu’il se serve & son tour des 

armes les plus fortes pour repousser leurs traits, 

ei faire connoitre leur mauvaise intention. 
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Je suis ne a Bareith en Franconie, et je sors 

de la famille de Forstner et de celle de Luzelbourg. 

Mon Pere ayant quitte le service du Margraf de Bareith, 

fut nomme& grand Marechal de la Cour de Stoudgard 

ou il est mort. J’ai été élevé avec le Duc regnant d’au- 

jourd’hul; et apres mes etudes et mes voyages finis, je fus 

fait Gentilhomme de sa Chambre. Les jeux, les ris et les 

plaisirs regnoient a une Cour oü la jeunesse-brilloit par 

la magnificence et la somptuosite,. et rien ne manquoit à 

nos felicites. Son Allesse s'étoit mariée A une Princesse 

de la Maison de Baden Dourlach, belle et jeune: 

I’himen cependant dura plus long-tems que l’amour, et le 

‘ Prince jeta enfin des yeux favorables sur une Demoiselle_ 

de Graevenitz, quune Dame de la Cour que je ne 

nommerai point y ayoit fait paroitre; ce feu s’agrandit 

bien-töt, et la jalousie ayant soufil& à la flamme, il devint 

redoutable. La Demoiselle avoit tous les ayantages hormis | 

la chastete, et sans tenir compte de sa reputation, et sans 

s’arreter a laffection, elle fixoit son amour par tout ou 

elle voyoit son ayantage. Ce caractere fait aller un tendre | 

engagement plus loin qu’on ne pense. L’amour et la ja- 

lousie devoroient le coeur de ce Prince, quand la"Dame | 

sans nom s’en apergut; elle trouva A propos d’en averlir 

la Demoiselle, et d’en donner part a Monsieur eta Madame | 

de Reifchac, tous complices dans leurs vices, comme 

dans leur fortune; et voici ce qu’elle lui en &crivit, 

Mademoiselle, 
2 

„Je dois vous avertir que le Duc est furieux autant 

. „Que passionne, on lui a fait accroire que vous avie 

‚ „une intrigue secrette avec le Prince de... . ce qui le 

2 
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. „rend inconsolable et defefper& ; le pis est qu'il croit que 

 „e’est moi qui vous sert de vous m’entendez bien; 
„eonsiderez ‘quelle impetuosite le prend encore; Ce bon 

„Prince se fait mener par le nez, comme on veut, et tout 

„le monde le persuade de ce qui leur vient en fantaisie ; 

- „je voudrois que les flateurs fussent au Diable; vous savez 

qu il ma point et6 question ni d’amour ni de secret. 

Garde⸗ toujours votre conduite &gale, et laissez faire au 

 „tems; pressez par une Lettre le Duc de vous declarer 

„l’autheur de cette medisance ; il vous adore, profitez-en, 

‚„et faites que le tout revienne & nous. Menagez mes 

„interöts: Que rien ne paroisse de mes Letires; car je 

„serois .».. . comme Henri gnatre, mais reprochez -le 

„ui bien, afın qu'il ait plus de retenue, et geil soit plus 

„sage une autre fois ; persuadez-vous qu'il n’y a pas un 

„membre de tout mon corps qui ne vous aparlienne, et, 

„je suis eto.“ 

Je wivois alors avec Son Altesse dans une grande 

familiarite ; et comme j’&tois informe du penchant naturel 

de la Demoiselle, par des gens de son &troite connoissance, 

j’aimois trop le Maitre, pour ne pas Favertir de ce qui 

se passoit, je lui fis en m&me tems un detail sincere de 

‚tout le Ministere, et voici la Reponse que Son Altesse 

me fıt: 

5 Monsieur, 

„Je suis fort surpris’de ce que la vötre m’apprend. 
„Estil possible que Mademoiselle de Graevenitz ou- 
„blie sa naissance et mon amour; si cela est ainsi, vous 

„avez raison de vouloir m’en degoüter ;“une Creature 

„de cette trempe est indigne de mon attachement,, et je 

— 
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„vous assure que je ne la regarderai plus a mon retour 

„de FArmée; je commence & la connoitre: mais je n’ig- 

;more point celle qui la fait marcher de ——— et je 

„m’en souviendrai.‘ 

„Les Portraits des Ministres' sont judicieux; je sais 

„que j’ai fort peu de Serviteurs qui m’aiment personnelle- 

„ment, vous etes peut-ötre le seul, et je vous ai toujours 

„trouv& autant d'ardeur pour moi que de froideur pour 

„linteret. . Vous ne vous faites point assur&ment graisser 

„la patte comme bien d’autres. Je saurai moͤnager votre 

„ceonhdence et m&me la reconnoitre en tems et lieu: Je 

„vous engage d’ailleurs ma parole que je ne vous trahirai 

„jamais ni a mes Maitresses, ni ä mes Conseillers, puisque 

»‚jaime qu’on me dessille les yeux, Je vois bien qu’on 

„ine trompe, et je connois möme ses gens avides de leur 

„Propre interet, et fort peu occupes du mien; mais pa- 

„tence, je vous assure en Ami et foi de Prince, que je 

„moublierai jamais vos services; et tant que j’aurai du 

„pain vous n’en manquerez pas, fiez-vous en à moi, 

„Continuez vos sentimens; ayez l’oeil sur‘ tout, et aver- 

„tissez -m’en toujours fidelement „ et nommez hardiment - 

„le chat un chat, vous ne vous defierez pas de ma parole, 

„moi qui suis, | 

' Votre tres affectionne 

Signe le Duc de WIRTEMBERG. 

On voit par cette r&eponse combien d’abord je me 

suis opposé & cette ardeur dtincellante, préroyant le feu 

qui en naitroit, On remarque encore cette amitié étroite 

que Son. Altesse me portoit, que j’ai toujours täche de 

cultiver religieusement,. Mais j’ai vu à la fin combien il’ 

4 

Y 

' 
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est dangereux de se fier aux Princes, dont j ai &te la Dupe; 

leur amitie n’est proprement qu’un trafic, par oü ils espe- 

rent de gagner sur la nötre: mais je n’ayois point encore 

trouve les occasions & faire ses reflexions; j’eus !’hon- 

neur d’ecrire encore d’autres Lettres A Son Altesse sur 

le meme sujet, que je ne rapporterai point, afin de ne 

pas trop ennuyer le Lecteur. | 

L’Amour cependant apres avoir formé ses racines 

s’etendit en branches, et Fitun arbre qui ne pouvoit 

plus perir que par le m&me tems qui l’avoit fait naitre; 

Je ne raporterai point igi la suite de cette violente pas- 

sion, et je Ferai tout d’un coup un saut jusqu’a sa pe- 

riode climaterique. ‘Il n’y a point de crime dont une 

femme qui a prostitu€ son honneur ne soit capable. 

L’orgueil et lavarice de celle-ci poussa Son Altesse a 

conclure un Mariage clandestin, et a lui donner sa 

main, comme je le feraj voir dans la suite; sans doute 

que cette fille rusee et corrompue, ou usee et rompue 

dans le commerce des hommes, tint ferme contre son 

assaillant, et que les faveurs qu’elle lui laissoit prendre, 

ne servoient qu’a le faire languir et soupirer d’avantage 

apres celles qu’elle lui refusoit. L’affaire enfin se. con- 

clut entr’eux secretement, et la Cour vit seulement que 

- la Demoiselle s’etoit faite:de son Adorateur son Esclave. 

{ J’etois un des premiers qui, au travers des tenebres, 

s’apergut de la lumiere, qui desormais alloit faire notre 

grand jour. Son Altesse partit et la Demoiselle aussi, 

quoique pour diflerens endroits ; je pris la liberte d’e- 

crire à Son Altesse, et il me fit la r&ponse 'suiyante : 
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Monsieur, ; 

„Jene saurois croire ce que vous me mandez tou- 

„‚chant certain homme et la Dame en ‚question , jene 

„puis me le,persuader, il faut que le bruit vienne assu- 

„rement.de quelque m&chante langue. Je vous ordonne 

- „cependant d’y mettre toute votre attenlion, et de de- 

„couvrir le yrai du faux: Se seroit-elle oubliee jus- 

„qua ce point-la?. Il y along-tems que je sai le bruit 

„qui court de Graevenitz son Frere, et moi-möme 

»„) ai appris & le connoitre : mais j'ai mes raisons pour- 

„quoi je le souflre autour de,moi. Reischach a tou- 

„jours ete un Pedant, et jai lieu d’en ôtre tres mal sa- 

„tisfait, il est trop attach6 à ses intérèts; mais tout se 

„manifestera avec le tems. Dites-moi teujours vos sen- 

„timens franchement, je n’en abuserai point, et ne voüs 

„trahirai jamais etc.“ 

Qui ne poseroit un fond'd’assurance sur de si bel- _ 

les promesses? J’aurois ouvert mon coeur A ce Prince. 

Apres avoir entierement abandonne la residence de 

Stoudgard, Son Altesse fit faire plusieurs tours a sa 

Cour par le Pais. Nous etant rendus a Aurach, 

Maison de Chasse, Son Altesse me fit appeller un matin 

dans son 'Cabinet et me tint le discours suivant: ,,Je 
2 [ . “ ... ⸗ 

„ne vous ai encore jamais fait de confidence impor- 

„tante, je commencerai par celle de vous dire que je 

„suis actuellement marié avec Mademoiselle de Grae- 
- \ - e. 

„venitz; que'je veux abandonner la Duchesse, et de- 

„elarer l’autre Souveraine et femme legitime.“ 

Je fus sensiblement frap& de ce discours imprevü, 

et jerepondis à Son Altesse qu’Elle n’etoit ni en droit, 
x 

Be ae ee ed Un. 7 
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ni en pouyoir d’ex&cuter les projets qu’Elle avoit for- 

x mes; qu’on n’avoit jamais oui parl& d’un pareil exemple 

dans toute la Chrötiente; que Son" Altesse s’attireroit 

. par-Ia la haine et la vengeance de tous les Princes voi- 

sins, et lemepris et l’indignation de tous les Etrangers ; 

que meme Elle’ alloit risquer 'sa reputation, ses Etats 

et peut-ötre'sa vie; que je la priois plus que Dieu, d’y 
faire de solides et müres reflexions, qui devoient ötre 

aussi grandes que le sujet en &toit digne. Apres, ajou- 

tai-je, que $. Altesse a passe le feu de sa Jeunesse aux 

Champs de Mars, veut-Elle sacrifier le phlegme de 

'äge à l’amour. Son Altesse m’interrompit, en me 

disant qu il lui &toit impossible de yivre avec la Duchesse; 

qu’il avoit m&me des raisons convainquantes pour la 

repudier: quil y avoit reflechi, et que tout finiroit & 

son ayantage par les mesures qu’il avoit prises. Il me 

cıta plusieurs exemples, entr’autres celui d’Henri VII 

Roi d’Angleterre, et me dit qu’un Prince regent Luthe-. 

rien n’avoit point de compte à rendre à personne q'uà 

Dieu sur les cas de Conscience; et que comme il etoit 

Pontife dans son Pais, il n’etoif responsable de ses ac- 

tions qu’ä lui-möme. Je me trouvai confondu de ce 

discours sans me trouver persuade,/et je vis bien qwiil 

* avoit quelqu’un qui lui en avoit fait la legon, con- 

noissant le jugement, les &tudes et la penetration de ce 

Prince. Je lui repondis donc que tous les Seigneurs 

n’avoint jamais declare leurs Maitresses, femmes legi- 

times; mais qu’ils les avoient gardees sous toules sortes 

Ad’autres noms: que personne möme n’avoit approuve 

Fleur proced@, et‘ que la meilleure raison ‘que le Roi 

WAngleterre avoit pu alleguer, étoit celle d’opposer 
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trois grands Royaumes au milieu de la mer, à toute 

autre juslice ou vengeance: que chez: nous le cas’ ou 

Son Altesse se trouvoit envelopde de tous cötes, &toit 

bien different, et que Sa Majeste Imperiale möme seroit ; 

obligee de se montrer Juge rigide, de Prince doux 

qu'il étoit: qu'on ne pouvoit deffendre. A ‘Son Altesse 

d’avoir cent Maitresses; mais qu’il n’etoit permis que d’a- 

voir une seule Femme lögitime: queSon Altesse d’ailleurs 

seroit bientöt degoutee d’une longue possession, et que 

le mariage, apres avoir rémédié ala passion ne lais- 

seroit que des regrets et des chagrins; mais qu’alors \ 

il’ seroit trop tard de se jetter dans les reflexions, quand 

on se seroit pr&cipit6 dans un gouffre de maux. | 

Tout mon discours ne servit de rien, et Son Al- 

tesse finit, en me repondant que ses mesures &loient 

prises, et non à prendre, et qu’Elle risqueroit plütöt 

ses Etats que de changer de sentiment. Si vous vou- 

lez, me dit-il, que je reste de vos amis, rompons la 

tout court. Je lui en &erivis encore une Lettre tres- _ 

touchante, par laquelle je lui fis voir que je m’ exposois 

Aà sa disgrace et A perdre toute ma fortune; et qu'au 

lieu de perdre Madame la Duchesse , qui me haissoit 

autant que je la respectois, je ne songeois cependant 

qu’ä une utile reconciliation avec Elle et S, Altesse, 

qui m’en auroit un jour‘de grandes. obligations; mais 

le Duc proceda à la declaration publigue de son ma 

riage ; et Mademoiselle de Graevenitz devint enfin 

sa femme, apres avoir été long-tems sa concubine, mais’ 

toujours Maitresse, et elle fut nommee Comtesse 

d’Aurach, Tout changea tout,d’un coup.de, face, 

el toute Ja Cour devint esclave d’une ambitieuse, ‚apres 
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Yavoir et d’une impudique. Nous fimes plusieurs — 

tours par le Pais sans savoir où nous nous arrôterions. 

Enfin Fetablissement de Residence se ta Tubingue, 

et tous les honneurs de Souveraine, excepte l’Altesse, 

furent conferes à cette nouvelle Epouse. Dans ces en- 

irefaites je regus un jour une Lettre anonime que je 

portai & Son Altesse, apr&s en ayoir gardé copie. - 

LETTRE. 

„Nous savons en quel trouble vous vivez, je plains 

;de tout mon coeur le Duc de s’ötre laisse duper par 

;„’homme du monde le plus malın, le Prince de Zol- 

„lern, et par lindigne et Finfame caractere de Mon- 

„sieur de Reischach, d’avoir epouse une Garce publi- 

„que en la personne de Mademoiselle de Graeve- 

„nitz, je nommerai toujours plus de dıx Personnes 

„de la Cour qui l’ont connue avant le Duc. La femme 

„du Prince a toujours et& une Catin, et Madame de 

“„»Reischach ne vaut gueres mieux quelle; ce quelle 

„me saib pas, Madame deR.... le Iui apprendra; tout 

„ce qui frequente cette Graevenitz est digne du 

„meme renom, qui n'a jamais ose paroitre parmi les 

„‚honnötes gens dans nos quartiers ni aux environs, mais 

„pour la reputation du Duc elle est assez bonne. Ce 

„bon Prince la perd absolument par le Prince de Zol- 

„lern: On a deja fait des Comedies du Duc et de 

„son grand Chancelier. Si le Duc savoit tout ce qu’on 

„dit, je suis persuade qu'il changeroit de conduite 

„pour. son honneur et sa renomme&e. Vous pouvez 

„hardiment produire cette Lelire, je ne m'en cache 
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„point, et si vous voulez des Attestations de la De- 

„moiselle de Graevenitz, de sa Mere, de ses Soeurs _ 

„et de ses Freres, je vous les ferai tenir etc. 

Il est facile A concevoir le bruit que cette Lettre 

a fait d’abord , mais on en est bien-töt reste IA, et Vou- 

bli y a succede.' Nous’ vivions dans une espece de 

Limbes,: lorsque tout d’un coup arriva la nouvelle d’u- 

ne Commission Imperiale qui devoit venir nous rendre 

visite. - Lies plus determines en fremirent, et le courage 

s’&carta a mesure que la Commission aprochoit:, La 

Cour etoit a Neslick, Maison de Chasse, lorsque je 

regus des ordres pressans de m’y ine Son Altesse 

me fit part de cette nourelle, ou plütöt de l’embarras 

qu’elle lui causoit. ‚Elle me dit que tous ses Ministres 

V’abandonnoient, et qu’Elle se trouvoit au desespoir, ne 

sachant comme se tirer d’un pas aussi scabreux; j’eus 

Y’honneur de lui repondre que je ne doutois aucunement 

de la capacit& de ses Ministres et de leur fidelite; mais 

que je trouvois difhicile a conseiller, lorsqu’il n’y avoit 

plus de tems pour reflechir: que pour-moi jene voyois 

que trois chemins qui pussent mener a quelque but. Le 

premier, lui dis- je, d’abandonner entierement la Com- 

tesse, et de Iui assurer un revenu convenable a son 

rang et a ses depenses: que je n’ignorois point les sen- 

timens de constance et le point d’honneur qu’on tachoit 

de lui inspirer; mais que la fidelite n’stoit belle que lors 

qu’elle se trouyoit accompagnee de la Raison, et que 

l’Amour devoit se taire, quand l’autre paroissoit: que 

les Maximes d’Etat et de Gloire etoient ce qu’un Grand 
\ ” * 

Prince devoit aimer et considerer. Que le second 

chemin, plus perilleux, quoique plus doux pour un 

a ET a el nd al u ann ln un 



’ Amant, étoit de hazarder courageusement tout pour 

peu de chose, ee qui assurement &toit jouer ar Jeu, 

— 

et ce qui Amon avis ne valoit pas la chandelle. Que 

le dernier étoit le plus conyenable, mais aussi plus 

difhcile, qui etoit de trouver.un accommodement amia- 

ble entre S. Altesse et Mesdames les Duchesses, Mere 

et Epouse: que l’Amour n’etoit qu’une passion: trop 

legere, continuai-je, pour y faire grand fond; elle 

nous quitte comme elle nous surprend, son feu s’eteint 

pär les ailes du tems, et le reste de la braise fait mal 

aux yeux par sa fum&e. Lorsqu’on quitte ’Amour 

pour l’Etat et pour la Gloire, le crime en est si beau, 

qu il ne doit point faire rougir. 

Son Altesse me repondit qu’elle n’abandonnereit 

jamais la Comtesse, que c’etoit sa femme et qu’il devoit 

la proteger: qulil etoit resolu de risquer tout pour Fa- 

mour d’elle, mais que cependant il tacheroit de trou- 

. ver un accommodement, et que pour le faciliter, il con- 

sentiroit qu’on fit annuller publiquement le second ma- 

riage, pouryü que Fobjet lui en restät, que cette con- 

dition etott la seule qui put le porter à cette extremite, 

et quiil avoit choisi PAbbe Osiandre pour le charger 

de cette commission. Je fis encore un second assaut 

'sur le coeur de ce Prince, et lui fis voir en m&me tems 

que Yamiti6 de Monsieur de Zollern n’etoit pas 

aussi sincere et desinteressee qu'il laflectoit, qu'il avoit 

ses vües cachees et trop d’esprit pour ne pas tourner 

les choses comme il le vouloit, que les yeux du Prince 

devoient être des lorgnettes des coeurs et des pensées; 

que d’ailleurs Madame n’etoit pas si fort attachee & 

Son Altesse comme Elle se ‚Timagineit, et qu’un cosur 
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qui se donne a composition se rend plus à Foflre qu’a 

l’Amant. Son Altesse me quitta, et un moment apres 

jeus P’honneur d’entretenir Madame sur le m&me sujet, 

oü je lui fis sentir tout ce que l’'horreur de son crime 

et sa mauvaise conduite lui alloit attirer. Je lui dis 

que toutes les autres vertus se perdoient dans linteröt 

sou dans Voorgueil, que c’e&toit proprement ces deux 

passions qu’elle ayoit suivies, et que l’amour y avoit 

fort peu de part, que quand on avoit le coeur noble, 

on ne pouvoit jamais se resoudre a faire son bonheur 

par le crime, et que comme elle n’avoit pas daigne 

m’ecouter aAurach, nı voulu suivre les conseils que 

je lui avois donnés, elle s’etoit laissee emporter par 

d’autres, qui la mettoient dans la situation que je lui 

avois predite, et qu'ils avoient fait par-lA leur fortune: 

que pour moi la plus belle recompense que j’attendois 

d’elle, c’etoit son estime, et quil falloit travailler de 

concert A cet accommodement necessaire, qui etoit 

Punique expedient pour la tirer du mauvais pas ou elle 

etoit. On y reüssit, et Son Altesse se reconcilia avec 

Mesdames les Duchesses du moins en apparence. Ma- 

dame la Comtesse d’Aurach fut remarice A Monsieur 

le-Comte de Wurben, qui fut Fait Commandant du 

Pais, et nous rentrames tous dans le sein de la Re- 
\ 

.. sidence. 

Si le Sexe n’avoit que des infirmites et * foi- 

' blesses, il seroit supportable et même agreable de le 

frequenter,, mais comme la plüpart des femmes ont de 

la malice et beaucoup de perfidie, elles sont toujours 

tres dangereuses et tres funestes. Celle-ci en avoit plus | 

que toutes les autres ensemble, le Diable fit de son 

wi rn ae 

a6, —* 
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coeur'un reservoir de tous les defauts et de toutes les 

imperfections,' en chässant de son ame tout ce qu'il 

 pouyoit encore y avoir de bon et de supportable, V’a- 

| varice, la vanite ‚la:sotte fierte, la colere et la ven- 

geance, l’impudicite, la convoitise du bien d’autrui, la 

cruaute ‚ FYambition demesurce de regner, en un mot 

ous les sentimens des ames vicieuses entrerent dans la 

sienne, et ’ont heureusement possedée jusqu’a ce jour. 

Elle s’empara ‚d’abord de toute P’autorits de la Regence,. 

tout lui devint suspect. Elle fit une reforme generale 

de tout le Systöme, et congédia ou fit quitter les vieux 

et fideles Serviteurs, en mettant d’autres à leur place, 

et elle monta enfin au plus haut point de superiorite, 

triomphant des lachetes publiques et de la foiblesse de 

ses ennemis. Elle brisa des Conventions faites et des 

Arröts donnes, et se mit A couyert d’un crime toujours, 

par un autre, pui sembloient devenir innocents, et m&- 

me glorieux par leur nombre et par leur qualite. Enfin 

elle s’assujettit tout, et son autorité donna encore plus 

de terreur que de haine; mais tout le monde se forma 

au joug, et personne ne songea ä le secouer, je souflrois 

plus que tous les autres, püisque je prenois plus de 

part & la calamite publique et A la pertonne du Prince. 

Je savois cependant que pour &tre sage & la Cour, il 

falloit ötre patient, et que pour tre patient il falloit ötre 

sage, cela coutoit beaucoup A ma vivacite, et je m’y 

tontraigneis pourtant du mieux qu’il m’etoit possible: 

FÜ Une fortune assez &clatante ; un reste de confiance du 

# Prince, et les aises d’une vie indolente et paresseuse 

faisoient de trop douces habitudes, pour qu’un homme 

voluptueux voulut s’en söparer, je’ trouvai me&me fort 
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long -tems le moyen de garder un temperament entre la 

läche complaisance et une resistance opiniätre — et jai 

affectE souvent de me conformer au sentiment. commun, 

sachant qu'il est egalement dangereux de n’etre point 

flateur et de l’ötre trop. 

Son arrogance et son credit augmentoient de jour 

‚en jour. Elle se forma de nouvelles id&es de Souverai- 

nete: il falut lui donner un titre qui ne lui conyenoit 

pas, et les Dames de la meme Classe se virent obligees 

de la traiter d’Excellence, et contraintes de pa- 

roitre chez elle en corps de Jupe, ou habit de Cour . 

aux jours solemnels, et il étoit tres facheux aux Maris 

de voir leurs femmes abaissees jusquw’a cette indigne 

.extremite. On honore sa femme au moins si on ne’ 

l’aime pas: personne ‚cependant ne disoit mot, et si 

quelqu’un osoit s’emporter, ce n’etoit.qu’a table entre 

deux vins * * 

Son; Altesse la Douairiere, Mere de Monsieur le 

Duc mourut, et laissa \entr’autres .chcses, une belle 

Maison ‚de campagne. a son Fils: j’eus ordre, comme 

Grand Marechal de la Cour, à laquelle Dignite j’etois 

parvenu, de la faire reparer. Son Altesse ne fut pas 

'sitöt de retour de l’Armee,,, que. Madame 's’empara. de 

son ‚esprit et de la maison, et elle, vint prendre pos- 

session de la retraite de cette bonne Princesse, oü elle 

avoit verse mille larmes de haine pour l’amour de cette 

femme abominable. Si les ombres avoient la faculte.de 

voir, que celle de cette defunte Princesse seroit etonnee, ! 

d’apercevoir sa plus cruelle ennemie. dans le möme fau- 

teuil d’ou elle avoit tant de fois.enyoy& des soupirs vers | 

le Ciel, pour häter la juste punition de la plus mechante 



“ 

ee 
x — 

‚des Cr£atures, dans le möme Cabinet dont la tapisserie 

stoit tissue de ses propres mains! 

Nos maux croissoient tous, les jours, et nous en 

voyons diminuer. les remedes.: Les Ministres de Son Al- 

tesse &toient tous de la nourelle fabrique ‘de Madame, 

qui n’ayoient rien de Grand que leur fortune; j'etois 

‚meld parmi cette ie, hai de la Gomtesse, etant encore 

‚presque le, seul de la vieille roche, et par-la en quel- 

que fagon & eraindre; fort peu soutenu du Prince, de- 

puis qu’il sabandonnoit entierement & cette Dame, telle- 

ment que je ne voyois plus ni gloire, ni interet, ni agre- 

ment & cette (Cour, et que l’etat ou je me trouvois 

n’etoit pas moins — de moi, que celui des autres 

leur etoit illustre. J’avois neglige deux fortunes consi- 

_ derables, et j’avois: renyoy& le. bonheur quand il m’etoit 

vrenu trouver. : La froideur de Son Altesse augmentoit 

de jour en jour, et mon pouvoir s’afoiblissöit d’autant 

plus. , Je songeai done à me procurer un nourvel etablis- 

sement, et plus avantageux, etant d’ailleurs informe sous 

main ‚ qu'on n’attendoit que de deux persennes, l’une 

pour la revetir de ma charge, et pour me faire faire le 

möme pas que plusieurs avoient franchi avant moi. Jon- 

vris les yeux sur ma situation, et j’en cherchai en m&me 

tems le changement eonvenable. Je me rappelai le tems- 

des deux dernieres années, qui me confirma la perte de 

“ la confiance ‚de Son Altesse. ‘Je n’ayois qu’a proposer 

une chose pour la faire echouer, ce qui s’etendoit sur 

fous ceux que je prolegeois,, soit par le devoir de ma 

 eharge, soib par amilie; et le peu de cas qu’on faisoit 

- de mes services passes, me füt assez connu par une 

Soutlers Ämmel,_ Werte. V. Band, 38 
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lettre que son Altesse m Ze du bain ab Wildb ad, 

en termes fort disgracieux et choquans. 

Tous ‘les ‘ancıens Conseillers et mes Camaraded 

avoient abandonne la Cour par contrainte, ou par pre- 

‚voyance. J’etois ayec un tas de gens dont la naissance 

etoit basse, et le naturel altier, hautain et fier, sortis de 

la fange, arrogans envers les petits, souples envers Ma- 

dame; et parmi leurs pareils insuportables, läches et per- 

fides; qui sembloient, par leur faveur prösente, insulter _ 

‚a la mienne qui passoit. Mon coeur s’enflammoit d’un 

jJuste orgueil, et javois besoin de toute ma Raison pour 

garder un sang froid necessaire selon les rencontres; 

pour me maintenir encore plus par la prudence que par 

le courage; mais il m'étoit impossible de ramper tou- 

jours, aussi mes railleries et mes traits piquants laissoient 

de mortels eguillons dans l’esprit de ceux qui les sen- 

toient trempes dans la’verit6. Enfin Phonneur l’emporta 

sur la fortune, et je sentis en moi-möme une repugnance 

insurmontable de m@ler ma reputation avec le bruit de- 

savanlageux qui dechiroit tout ces Messieurs et la Cour 

meme, la renommee ayant change de trompelte ä son 

‚egard. Peut-on vivre honorablement avec des personnes 

qui se decrient publiquement pour infames et indignes 

du Ministere, comme Mrs. de Reischaeh et Schütz 

ont fait. Je voyois entierement suprimer l’autorite de 

ma Charge: On fit Monsieur de Pölnitz Grand Maitre 

 d’Hötel sans m’en rien’ communiquer. Le Seigneur 

Pfau entra au service et fut fait Conseiller, avec le 

maniment de la Caisse des depenses de la Cour, sans 

m’en dire une parole; et le Controlleur. de la bouche 

Veissensee regut cette Charge, malgre toutes:leg rai- 
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sons que jalleguai contre Iui ; ‚par lesquelles je faisois 

vroir que .e’&toit un homme de peu d’entendement et de 
4 beaucoup de soupgon. Je remontrai en vain dans la 

suite que ce dernier ayoit des comptes à rendre de plu- 

‚sieurs anndes, et que le premier les devoit depuis tout 

‚le tems qu'il manioit Vargent, c’est-A-dire depuis deux 

ans passes;. S. Altesse en avoit bien donn& des ordres 

positifs , mais lV’exeeution n’en fut que sur. le papier, et 

le Seigr. Pfau garda les’ comptes de 400,000 livres au 

wmoins, dans les tiroirs de son bureau. 1 y ayoit une 

loterie considerable établie à la Cour depuis plusieurs 

annees, que le Sieur Moser dirigeoit sous l’autorite 

 d’un Corps etabli expres, dont jetois le Chef, depuis la 

- retraite de Monsieur le Grand Marechal de Staffort 

. mon predecesseur; on tacha de former mille chicanes 

- sur cette loterie ‚et daitaquer le Sieur Moser ‚sen- 

siblement à l’honneur, et on.me touchoit en möme tems 

indirectement. On’ fit tant de recherches, que quoique 

le Sieur Moser se fit toüujours blanc de sa fidelite 

et de sa bonne administration des deniers, il fut bläme 

 ouvertement par les Commissaires nommes, qui tepen- 

dant ne purent rien rapporter contre lui que de faux. 

Je me sentis enfin oblig& de prendre son parti ouverte- 

ment, et jeen €crivis à Son Altesse qui me fit ’honneur 

- de me repondre, qu’Elle m’avoit cru plus de jugement 

que d’embrasser la cause du Sr. Moser. Je ne sai ce 

‚que celte affaire sera devenue apres mon depart. Ce 

t quil y a de sür, c’est que la Chambre des Finances 

Ö donnoit annuellement 20,000 francs pour l’entretien de 
F 

‚cette loterie, et cette somme deyoit prendre une autre 

route. _ D’ailleurs le Sr. Moser étoit fort riche par un 
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mariage qu'il avoit fait, et c’en dtoit assez pour le ren- 
dre criminel; quoique dans-les recherches on ne nom- 

'mät ni le „Corps ni le Chef, on ne laissa pas de nous 

toucher sous main, et je m’en raporte a Monsieur de 

Reischac m&me, tout mon grand ennemi quwil soit. . 

On m’ayoit donne le departement de Louisbourg, 

maison dont Son Altesse fit un superbe Palais, et dont 

la dépense est veritablement Royale. Dabord que le 

Baron de Thunguen parvint aux Finances, les travaux 

‚cesserent & Louisbourg, faute de secours; et comme 

on ne fait rien sans argent, rien n’y fut fait qu’avec 

beaucoup de peine, et encore la plüpart par mon cre- 

dit. Je sai combien j’ai debourse du mien. pour en- 

courager les Ouvriers, ce qui m’est encore dü. Ce fut 

' sans doute le dernier ressort que fit jouör Madame con- 

tre moi pour me puiner entierement, et me faire perdre 

la Confiance et ’amiti& du Duc, en quoi elle reussit par- 

faitement bien. Javois beau me plaindre à Son Altesse, 

que ‘le manque d’argent rendoit mon attention et mes 

soins inutiles, et la conlinuation du travail impossible, 

jetois toüjours renvoy& au President des finances; et lui 

n’avoit jamais rien A me dire, sinon, Monsieur, iln’y 

a rien, et il n’y aura rien; c’est tout ce que je puis 

vous repondre. Je rapportai les mömes termes ä Son 

' Altesse, je lui en parlai avec chaleur et lui en &erivis: | 

Je restai toüjours sans argent. Cependant le Duc s’en 

prit & moi, et dit un jour publiquement que toute la’ 

deputation pour les affaires de Louisbour g etoit com- 

posde de Coquins, et un moment ensuite, il me fit la’ 

foible reparation de dire, de vous en excepte. Quand 

meme Son Altesse donnoit quelquefois des ordres signes 

% 
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de sa main, on les mettoit pourrir dans les tiroirs d’un 

vieux bureau ‚ ou on les dechiroit; je pourrois en rap- 

porter plus d’un exemple, et c’est ce qu’on a möme dit 

äS. A., qui, quoique naturellement assez prompt ».ne 

s’emporta point la-dessus. Il n’en etoit pas de même 

à mon €gard, et j’ai plus d’une fois apprehende qu'il n’en 

vrint un jour & quelque extremite de fait. Cependant 

chacun venoit me demander à genoux son payement, et 

tout ce que je pouvois faire, c’&toit de m&ler mes sou- 

pirs à leurs larmes; je les enyoyois a Mr. le President, 

qui les renvoyoit comme ils y &toient alles; et ces pau“ 

vres miserables restoient secs et denues, tandis qu’une 

pluye d’or inondoit d’autres lieux deja trop gras. Enfin 

je perdis entierement mon credit par tout ou javois en- 

gagé ma bonne foi, et ne pouvant satisfaire Ama parole, 

on me tint à la fin pour un homme qui n’en ayoit plus, et” 

ma reputation fut confondue avec celle des autres. N’en 

‚voila-t-ıl pas assez pour degouter un homme d’honneur 

et de naissance, d’une Cour ainsi changee du blanc au 

noir? J’aimai mieux me retirer dans quelque coin du 

monde, entendre les actions de la Comtesse, que.de les 

voir tous les jours, et avoir part a la. misere‘publique. 

Je formai la forte resolution de parlir, et comme on m’a- 

voit refuse ma retraite et mon cong&, et que sous main 

j’etois m&me instruit, que si je persistois à le demander, 

pour prevenir l’eclat que cela ne pouvoit manquer de 

faire, on m’enverroit faire une visite d’Etat à Mr. d’He- 

sp en au Chäteau ou il etoit detenu, je fis le fin contre 

les fins; et apres que S. A. fut partı pour la chasse des 

- Cogs de Bruiere avec sa Cour, je lui demandai par "une 

Lettre de Louisbourg, la permission d’aller a Stras- 
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bourg pour des aflaires partieulieres, jugeant sainement 

qu’ayant attrape le dit Sr. d’Hespen à Cologne que la 

Ville livra, on ne manqueroit pas de me poursuivre sur 

la route de Vienne, oü dabord je projetois d’aller. Arrive 

a Strasbourg je räiterai ma demande, et je priai 8. 
A. de trouver bon que ) lasse à Paris pour y rester quel- 

ques mois. Fy regus quelque tems apres les ordres de 

revenir aStoudgard, et d’y @tre dans un mois, sans 

faute. Je repliquai que mes affaires ne me le permet- 

— pas, et que le Courrier suivant j’aurois l Hhonneur 

"de m ‚expliquer plus ouvertement à Son Altesse, et voici 

ce que je lui &crivis. i 

RG 
Monseigneur, 

„J’Aıi donne A V, A, tant de marques de mon atta- 

„chement, quElle n’aura pas lieu de douter de mon zele 

„et de ma fidelite, C'est ce respect et cette conside- 

„ration qui me portent a developer a V. A. un mystere 

„qui me tient trop long-tems au coeur. Vous voudrez 

„bien, Monseigneur, vous ressouvenir qu'il n’y a 

„que six mois que je Vous demandai ma dimission et 

„mon conge, que V, A. m’a refuse; j’avois des lors 

„voulu chercher quelque süre retraite contre les, pour- 

„suites de Madame la’Comtesse de Würben, en cas 7 

„qu’elle yint a apprendre cg que je vais avoir Phonnetr 

„de dire à V. A. Elle ne voudra point me deguiser que | 

„Madame de Würben n’ait pris tant de pouvoir et d’as- | 

„cendant sur l’esprit de V. A., que c’est proprement elle ° 

„qui regle et conduit tout, et qu’elle se mg des aflaıres 

„de la derniere impertance, au grand prejudice de la re- 3 
' N 
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„momm6e et du bien de V. A., et par consequent a la 

„sensible douleur de ses fideles amis et serviteurs.ı 

„Cette Dame a fait de votre Cour un exil de toutes 

„sortes de gens, et un rendez-vous de sa famille en ge- 

„neral ‚ en ayant fait bannir tous ceux qui lui etoient 

„suspects et qui ne lui devoient pas leur fortune. Son 
„frere le Comte de Graevenitz, premier Ministre, 

„est un homme qui n’entend ni le Latin, ni le Francois, 

„et a peine l’Allemand; interesse, ignorant et poltron, 

„sans aucun me£rite ; incapable de remplir le Rang et la 
„Place qu'il a Thonneur de tenir. Monsieur de Rei- 
„schach est un homme entet& de son merite, qui ce- 
„Pendant ne s’etend que sur quelque intelligence du Droit 
„Civil; Il vous a, Monseigneur, si mal seryi aux 
„Dietes d’Ulm et du Cercle, que V. A. lu a non 

eulement öt& ce departement, mais encore qu’Elle lui 
„a fait interdire absolument les fonctions de sa Charge. 
„ll a ramasseıtant de biens, quil n’a besoin maintenant 
„@autre Maitre que de sa bourse. C’est lui qui a forge 
„les pernicieux conseils, du tems de la passion naissante 
„de V. A. pour la Baronne de Graevenitz, qui l’ont 
„exposes & ce repentir public qui a tant fait de bruit 
„dans le monde. Monsieur de Sittmann Bourgeois- 

„Gentilhomme, et jadis Ecuyer de Madame la Comitesse 
„de Wartenberg a pour tout merite le mariage qu'il 
„a contractẽ avec l’ainde de Madame Würben; ila 
„deja si bien fait ses affaires, que tout le Pays en mur- 
„mure encore, par rapport a la commission de la Visi- 
„tation generale des Comptes des Communes, qui a plus. 
„rapporte de pistoles aux Commissaires que de sols dans 
„les coffres des Finances des V. A.“ 
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> „Monsieur“ le Baron de Thunguen President des 

„Finances, de la fabrique du Sr. Schutz, ci-devant son 

 „Baillif, n’a jamais rien fait de considerable que de ga- 

„gner un Proces par la puissante entremise de V. A, Il 

„a brouill& toutes les affaires des Finances, et .ne fait - 

„payer personne qui ne soit de la famille ou de la. de- 

„pendance de Madame.“ 

„Monsieur ‘de Boldevin, de Garde du — et 

„de Capitaine devenu President du Conseil de Guerre, 

„par le canal de la Soeur cadette de Madame quiil a 

»epouse, n’a pas le sens commun, peu de memoire, 

„beaucoup de fantaisies, et tout autant d'avarice.“ 

„Le Sieur Schutz est connu pour un homme rus6, 

„fourbe, pedant et interesse, que Monsieur de Rei- 

„schach a declar& publiquement indigne du caractere 

„de Ministre, et même d’honnste homme; il sait trom- 

„per hardiment V. A. et Madame.“ 

„Le Sieur Schounck est le plus grand idiot, et 

„le plus insigne ignorant qu’on puisse trouver; mais il 

„est Beau-frere du Sr. Schutz qui est aujourd’hui le 

„Factotum, et o’en est assez; il pöche avec les au- 

„tres en eau trouble. L’Histoire dit m&me qu'il a pôché 

„ailleurs; que souvent Madame a aval& I’'hamegon, avant 

„l’avanture qui lui arriva le dernier Carnaval, ou il prit 

„une autre böte qu’un poisson.« 

„Le.Sr. Pfa u. Secretaire des affaires d’Etat 'et 

„Etrangeres ne 'sait pas seulement faire une Lettre; son 

„grand savoir est le violon.“ | 

„Son frere, Conseiller de la Cour, est un vrai ren- 

„voi de toutes les expeditions, paresseux aulant qu’arro- 

„gant. N’a-til pas eu Peffronterie de prendre Ia place 
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„de la jeune Comtesse de Graevenitz au jeu, et de 

„s’asseoir pendant que V. A. etoit debout aupres dela 

„cheminde & s’entretenir. I] ne paye personne, et il 

„wa point rendu ses decomptes de plus de 400,000 li- 

„Xes, malgre vos instances, et mes remonlrances; Fau- 

jitorit& de ma Charge n’ayant pü le faire ob£ir, aux 

„ordres ‘que V. A. en avoit donn& de sa propre main“ 

„Le Crontrolleur de la boyche Weissensee en 

„fait de möme, et ne fait point ajuster les comptes quiil 

„doit de ‚plusieurs annees, se trouvant assez heureux 

| „d'aroir Voreille de V. A. et le soutien de Madame dont 

„il est l’espion et le rapporteur fidele. 

„Le Sr. Schutz, frere, du premier , s’est d’abord 

„signal par le barbare et injuste examen du pauvre 

„Juif Levin. Ce sont la, Monseigneur, les dignes et 

„les illustres Ministres et Conseillers’ que Madame la 

„Comtesse a mis a la place de ceux qu’elle a eu la pre- 

„eaution d’eloigner de la Cour. Ces gens, au lieu de 

„retablir les affaires derangdes de la Cour et des Finan- 

„ces, ne font que les-embrouiller d’avantage, et s’en- 

„richissent des depouilles des pauyres, de l’orpbelin et 

„de tout le pays. Madame est le Chef qui prend et qui 

‚„ramasse de tous cöles, et laisse aux autres les os à 

ronger. Cette Dame est autant avare, qu'elle est por- 

se A l’amour et à la jouissance ; le Prince de Zol- 

lern pourroit en donner des ‚assurances, s’il aimoit 

‚assez.V. A.,' pour lui faire co sacrifice; du moins il 

e pourra nier etmeconnoitre quantits de Lettres qu'il 

„m’a ecrites sur ceschapitre. Je l’ai vü moi-möme avec 

„;irois autres,' sortir de la chambre à coucher de Ma- 

„dame,: dans un elat qui faisoit rougir la‘pudeur. Je 
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„puis dire, ‚sans me vanter, qu'il n’a tenu qu'à moi de 

„tromper Votre Altesse et de me rendre ‚heureux, ou 

„du moins agreable a Madame; mais plein de respect 

„pour V. A., jai cru ce morceau trop priyilögie pour | 

'„oser y toucher.“ 

„Si nous voulions aprofondir l’esprit de cette Dame, 

„et examiner les defauts de son corps, que nous trou- 

„verions Aredire a !’un et ä Pautre. Peut-on dire quelle 

„ait du genie, quand tout va sans dessus dessous? que 

„si elle en a, ce n'est que pour l’appliquer à une €co- 

‚ae sordide, qui ne fait que deranger les aflaires de 

»V. A. en accommodant les siennes particulieres. Elle 

„envoye des remises considerahles hors du Pays, à Ve- 

„nise, Geneve, Hambourg, et autres Places de Change, 

„afin de faire un jour son coup par une retraite impre- e 
ä 

„vue, tandis:qu’elle laisse a Paris le Prince hereditaire 

„languir faute d’argent, (e’est dequoi je suis tous les 

„jours le temoin), sans Yassister de son eredit. Et com- 

„ment peut-elle voir manquer souvent V. A. möme du’ 

„mecessaire, pendant qu’elle a ses coflres remplis de bil- 

„lets et de bijoux. ' Elle fait vendre aux Juifs a Franc-' 

„fort jusques aux vestes de tissu de V. A., et elle aime‘ 

„mieux laisser pourrir ses vieux souillers dans des ar- 

„moires, que de les donner à ses Femmes de Chambre.‘® 

„D’ailleurs est-il glorieux A un Prince de recevoir 

„des conseils d’une femme? Que n’en publient point de 

„desavantageux tous ceux qui se sont trouvés en négo— 

„eiation & Stoudgard? Elle devient grosse et degou- 

„tantez; toujours se plaignant, et toujours un lavement 

„a ses trousses ; toujours indolente , couverie et enduite 

„de blanc qui lui a rougi les yeux et pourri les dents, 

j 

3 
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„comme sa forte haleine en est un sür t&mein & tous 

 „eeux qui la voyent de pres; son rire est force, elle a 

„les“ pieds cagneux, degoutante m&me par les endroits 

i „oh Ta volupte s’unit a l’amour, dont ses femmes vont por- 

„ter les marques au blanchissage; toujours d’une hu- 

„meur à gronder, jalouse, emportee et soupgonneuse, ce 

„qui cause & tout, moment a V. A. quelque noureau 

‘„sujet de chagrin et de plaintes; n’en ai-je pas“ete tous _ 

„les jours le temoin, moi qui supportois avec compas- 

„sion les souffrances de V. A. Elle n’aime que le Jeu, 

| „pour Yamour du gain, et se declare ennemie jurde de 

„tous les autres plaisirs et de tout autre divertissement; 

„elle est mödisante et malfaisante, et tres attentive aux 

rapports et aux causeries. Ü’est bien pis, elle möprise 

„meme la personne de V. A., et fait de petits contes 

'„satyriques de votre passion et de vos secrets d’amour; 

„elle vous traite de bon d’indulgent; d’esprit facile & 

„gouverner et a reduire, et vous manque fort souvent 

„et de respect et de consideration. Combien n’a-t-elle 

„pas fait dechirer et empöche d’exeeuter des Ordres sig- 

„mes de la propre main de V. A. dont je puis en don- 

„ner des preuves authentiques: elle fait &pier toutes vos 

„demarches, et n’est proprement dans la Cour de V. A. 

| „que comme une Vipere que votre ardeur echauffe pour 

„vous nuire et pour vous faire du mal.“ 

| „Estl possible, Monseigneur, que vous puissiez 

zregarder d’un oeil favorable celle qui a tous ces de- 

„fauts? Votre amour passe le'naturel des passions, et 

„il me paroit incompr&hensible d’dimer ce qui n’e$t plus 

"„aimable , et de craindre ce qui n’est point à redouter. 

".MettezJla, Monseigneur, en bonne place de sürete, 
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„et faites comme d’autres Princes, qui changent de goüt 

„etd’attachement, lorsque l'objet aimé perd sa beauts 

„et. ses appas. Que V. A. se laisse 'dessiler les. yeux; } 
„faites- Vous, mon ‚Prince, un genereux effort, et regar- _ 

„dez cette femme une seule fois.en la vie avec des yeux _ 

„indiflerens, et qui penetrent dans la connoissance de lin- 

‚ „terieur; considerez‘son corps, examinez son ame, ha! 

„que V. A. y trouvera de diflormite; et si apres cela V. 

„A. ne convient pas avec moi du vrai, il faut que la na- 

„ture möme ait changs de nature.“ 5 

Assurez⸗vous, Monseigneur,'de sa personne; 

„imilez.de grands Rois: emparez-vous’ de tousses ef- 

„fets\ et de tous ses papiers se tout d’un coup V. A. 

„trouvera suffisamment dequoi retablir ses Finances: Elle 

„reprendra le doux nom de Pere de la 'Patrie; tout le i 

„monde vous en louera; et par-la V. A. fera retenlir ; 

„par tout l’Univers le renom qu’Elle s’etoit depuis si 

„tong-tems acquis, en paix et‘& la guerre. Vos Sujets 

„vous adoreront, l’abondance refleurira, la justice et la 
RR. A . PR * 

„paix reparoitront, et le Ciel m&me dispersera les som- | 

„bres nuages qui semblent former un orage pret à eEcla- 

„ter sur nos tetes. Il faudra mourir, un jour,. la mort 

„en s’approchant, reveillera la conscience, qui vous fera 

„eraindre le Jugement; le repentir suit les jours de 

„peche; läge s’avancera, les finances tariront, la misere 

„augmentera, les plaisirs deyiendront insipides, ou plü- 

„tôt nous nous y trouverons insensibles, et V. A. re- 

„stera toute seule A plaindre, quand tout le reste se sera‘ 

„mis A son aise; et ce sera alors que Ton reconnoitra 

„te prix et la raret® des bons et fideles conseils, mais. 

'„trop tard pour les suivre.“ 
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„Enfin , Monseigneur, pour. l’amour de Dieu, 

„au nom de Jesus- Christ, et pour le propre bien de V. 

„A., quElle pese mürement la dignite et Pimportance 

‘ „du sujet que j’ai Ihonneur de traiter; qu Elle se sou- 

" ‚vienne de Y’etat florissant oü je Vai vü avant Varrivee 
„fatale de cette malheureuse femme enchanteresse; qu’Elle 

„jette les yeux sur la situation presente oü elle se trouve, 

„et quwElle aprehende la suite tragique ou des evene- 

„mens pourroient Vengager. Que V. A. s’informe par 

„tout l’Univers, s’il s’y trouve un seul. homme raison- 

' „nable et libre de prejuges, qui parle et qui raisonne 

' „autrement que je fais? Qu’Elle daigne remarguer que 

„je hazarde mon bonheur, ma fortune et ses bonnes 

'„graces, afın de tirer V. A. de Fhorrible embarras et du 

'„labyrinthe ot Elle s’est engagee, et que je sacrifie toute 

‚ma famille au ressentiment et aux fureurs vangeresses 

„de Madame, en cas que V. A. ait assez de cruauts 

„que de lui reveler ce mystere,“ $ 

„Je prie Dieu du plus profond de. mon coeur, de 

„faire reussir dans le Vötre, Mons eigneur, les voeux 

„et les souhaits du mien: mais si apres tout V. A. est 

‚„inexorable et inflexible, si vous n’avez plus, Monsei- 

„gneur, la faculte ‘de m’ouir et de Vous comprendre 

„Vous- -möme, et si vos disgraces doivent £tre la suite - 

„des bons ofhices que j’entreprends de Vous rendre, jat- 

„tendrai ici ou ailleurs, la funeste fin de vos: maux et 

„de mes infortunes, et jirai pleurer dans quelque endroit 

„de la terre, eloigne du monde, Votre sensible perte, et 

„y mourir de chagrin. ‚Je continuerai cependant toujours 

„par tout oü je me» trouyerai, de former des voeux pour 

\ 
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Aa prospérito de V..A., et comme j'ai vecu, je mourrai 

„avec tout le respect imagınable 

Monseigneur, 2070 

De Votre Altes 

Lie tres-humble et tres 
obeissant Serviteur 

DE Forster.“ 

} in - 

O’est cette sincere ‚et malheureuse Lettre qui fait 

aujourd’hui toute ma, disgrace , dont la bonne "intention ; 

- a. ete sı mal recompensee,. par le crue] sacrifice que S. 

A. en a fait A Madame et à ses Ministres, contre sa pa- 

role tant de fois reiterse dans les siennes. Je ne regus 1 

cependant aucune re&ponse sur la prösente, et je jugeai 3 
# 

x ’ ‚ . f .. h 
a propos d’en ecriıre. encore une aultre: La voici. „ 

Monseigneur, 

„Je tremble de ce que V. A. ne daigne pas me re- 

„pondre, et je crains Lui avoir dit les chases avec trop 

„de franchise et de sinc£rite. La verite oflense quelque 

„fois sans dessein de la part de celui qui la dit, et c'est. 

„pecher contre la politique que de voir clair tout seul, 

„quand tout le reste a les yeux fermes. Auriez-vous eu 

„la durete pour moi ‚W’ayoir montr6 ma Lettre A Ma 

'„damez; V. A. auroit fait une action contre sa parole ! 

„donnde , et mon attachement si souvent prouve. J’at- 

„tens plus de bonte de V, A., et suis toujours ayec un 

„Proton respect etc.“ £ 

Ohne repondit pas plus à celle-ci qu’a la — 

dente appris seulement que S. A. ayoit garde ma pre- 
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miere trois jours dans sa poche, et qu’apres que la Com- 

tesse en eut eu vent, sa curiosité excita ses poursuites 

qui ebranlerent bien-töt la fermet& du Duc, qui oublia 

en un seul moment les services assidus et m&me consi- 

derables de 24. anndes; tant il est vrai qu'on ne doit 

jamais se flatter de P’amitie du Prince, quand une passion 

plus forte le touche; mon intention etoit la meilleure du 

monde, et comme j’ayois remargqud beaucoup de refroi- 

dissement dans Vesprit de 8. A., je croyois deyoir mon- 

trer plus de chaleur de mon cöte. 

L’effet que cette Lettre a'produit apres avoir &te 

rue de tons ceux quelle touchoit, sans pourtant m’en 

rendre ä eux quwindirectement, est assez public ; quoi- 

"un Prince ne devroit jamais divulguer des affaires se- 

rettes qui le regardent, ni manifester les conseils et les 

vis de ses amis, de ses serviteurs, ni m&me des moin- 

s personnes; car il lur est aussi important de cacher 

‚defauts, que de faire &clater ses vertus. Il est inowi 

"une Femme dötruise dans un instant des sentimens de 

veur formes dans la jeunesse, et fortifits par Fäge et 

ar le tems, ce que cependant celle- da eu le.pouvoir 

faire. Je demandai la- dessus mon conge ; mais comme 

n ne me r&pondit point encore, je le pris pour m’ötre 

lonne. Je fus averti qu’on ne m’avoit pas beuletient 

anche mes apointemens, mais qu’on me retenoit aussi 

varrerages de ce qui m’etoit deja dü,. je pris le tout 

patience, et j’ecrivis a Vienne peur-obtenir une Pro- 

eetion Imperiale, afın de pouvoir m’y rendre sürement 

our y porter mes justes plaintes contre les injustices 

e Madame faisoit exercer contre moi: mais Monsieur 

Bode & qui je m’etois adresse s’etoit inopinement 
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reconcilie avec la Cour de Stoud gard; ainsi.men at 

tente fut trompee. Je fus oblige d’avoir recours & un. 

autre ami Monsieur d’Arprech, Conseiller privé de 

Monseigneur le Prince de Lichtenstein, Grand-Maitre 

de l’Imperatrice, qui se montra d’abord ami chaud: et 

' zele, mais dont je n’ai pü avoir aucune nouvelle durant. 

deux mois. 

Dans ces entrefaites le Sr. Pfau arriva & Paris * et 

fit sı bien que je fus arr&te de la part du Roi. On me 

mena chez le Sr. Champy, Exempt de Monsieur d’Ar- 

genson, ou je descendis de ma Carosse, l’epee. au 

cöts: ma prison m "etoit fort supportable, pouvanty v voir’ 

tous mes amis, et j’en sorlis enfin au bout de vingt- 

cing jours. Je ne saurois finir sans me louer ici publr 

quement des Royales bontes du plus juste et du ‚plus 

genereux des Princes, Monseigneur le Due Regent, 

regut: mon Placet, A ce que j’ai st, avee cet air de 

Majeste, accompagne de cette douceur naturelle qui 1 1 

attirent le coeur des Frangois et des Etrangers. Je dois 

_ en möme tems rendre publics les biens et les soins- de 

S.A. R. Madame, dont le nom seul ‚inspire de ‚la ve- 

nration et du respect. i | | 

Quelque tems apres je revins de la campagne de la 

maison d’un‘de mes Amis, à qui je dois une eternell 

reconnoissance pour les manieres obligeantes quil m’ 

marquees, quand tout d’un coup un bon Bourgeois d 

St oudgard m'avertit qu’on avoit actuellement inte: h 

un proces criminel- contre moi: qu’on' avoit fait veni 

de Bareith un Avocat nomm& Dieterich, qu'on 

blit mon .Juge fort incompetent, qui m’accusa, qui me { Y » 9 »g 

jugea et qui me condamna d’avoir la tete tranchee; 
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si.je ne.comparoissois pas, dẽtre pendu en effigie, sans 

"que pourtant on m’ait. jamais. signifie, la, ‚moindre, eita- 

ton, mi, communique, aucune action, comme . oela se 

pralique. dans toutes sortes de proc&dures. ‚On donna 

la defense de ma cause, A .ce, que j'en ai appris, A un, 
Ayocat duquel Jiguore,, ‚le nom. ‚On, sonna ‚la; petite 

cloche qui .n’esl jamais tiree ‚que lors qu’on fait le „PFO; 

ces a ‚quelque,criminel, conyaincu .de vol ou de. meurtre, 

et.je, fus trait£ plus ignominieusement que le, dernier 
de tous les, coupables. Il y;a.longtems ‚qu'on ne parle 
plus aStoudgard,de gibet et de bourreau pour ıdes 

personnes de ma. condition, et, j'ai,Uhonnenr d’ötre le 
premier qui en fasse revenir la mode. Je sai bien, que 

je.serai esempt du supplice,;mais non; pas de Finfamie, 
quoique, le bruit en soit plus grand ‚que le mal. - Cepen- 

dant quand un homme est condamné à la mort, quoi- 

qu innocent, il semble qu'il devienne coupable,; et: cela 

kai, ‚attire toujours une secrette horreur que; les, gens de 

bien congoivent contre.lui. _ 

.... Je. connois la sup£riorite- da; la — * irde accou⸗ 

tunde A faire, des injustices, mais non pas A se les en- 
tendre.reprocher ; et, je sai,möme mieux que, personne 
jusqu’ou son autorite et sa, vengeance s’etendent, , 

‘ J'aurai toujours beaucoup de consideration et. de 

} respect pour Monseigneur-le Duc de Wirtemberg, je 

Ine veux rien ‚ayoir à demöler avec lui. Je lui ayois-fait 

voir Yindigne caractere de Madame, et le peu de merite 
‚Ude ses Ministres; japprens a mes depens quãl y a.des 

1 services dangereux & rendre, puisque souvent les. Princes 

payent de haine ceux qu'ils ne sauroient ‚ou n’oseroient 

recompenser. C'est done la Comtesse et les Ministres 

Spittler’3 fämmtlihe Werte, V. Bi, 34 
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que j’aı attaquẽs ‚et c'est oux à qui j ĩ A Faire ,"quoi: 

quöils emprunteht des armes publiques pour leur deffense. 

Tout le monde m’abandonne, et mon ayanture n’est 

gueres differente de T'histoire. de Sabinus, qui sous 

le regne de Neron fut innocemment condamn&et traine 

au suplice; par tout ou il jettoit les yeux, et d’oü Ton 

'pouvoit V’entendre, on fuyoit et on se cachoit; on quit- 

toıt les rues, on retournoit sur ses pas, crainte ‚que la 

fuite ne fut interpretee criminelle, craignant möme pour 

la crainte qu’on avoit tEmoignee: on m’accuse, on me 

dechire, on'me calomnie, on me condamne meme sans 

me prouver un seul point de toutes mes accusations. 

10% est Yartifice ordinaire des faux temoins, des rappor- 

teurs infames et des calomniateurs, de couvrir leurs dis- } 

cours ‘Au’ hähleati de la vraisemblance ‚pour ötre. crüs. 

Encore’ sl y en avoit sur le fait qui me regatlle," je | 

— du moins criminel en apparence, mais‘ 'la lümiere 

nest pas plus: :claire que mon innocence; mais faut>il 

esperer de la justice ou P’iniquite et Te crime regnent 4 

depuis si long-tems, quoiqu’il soit inouf et contre toutes 

les Loix, Fussent©elles du pays des Barbares, qu on 

äccuse un homme, et qu’on le condamne sans dommu- 

nication des forfaits qu’on Tüi' impute! Mais dans Petat 

turbulent d’une Gynecocratie tout est permis, et rien 

ne paroit, extraordinaire ni injuste. On voit Vintention 

de Madame et de ines ennemis, qui ne tend qu’ä me 

deshonorer & quelque prix que ce soit, si le blame et 

le deshonneur qui part de la main du crime m&me peut 

tomb er sur la vertu et toucher l’innocence; et pour 

s®’y bien prendre, on ne m’accorde pas la grace, qu’on 
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ie refase pas Aux plus‘criminels,'de les ouir au moins 

en laur deffense, ce qui est/le plus grand forfait authorise: 
»nLes points dont om’m’accuse sontıles suivans: 

.» Que je quitte daCour en Deserteur. 

‚bp ‚Test d’eja' de leurs ‚mensonges le: premier eble plus 

gg pusque la röponse de! S:A.. a Paris porte: 

e jaie‘ &me rendre>a mon devoir dans un mois.“ 

Ci ‚döne un terme fixe .et’precis d’unConge ıuu0, 

2) Que j ’avois commis un erime de Leze- 

an sbMäjleste etde rebellion contre l'Etat et 
fr 

le Prince. sowıTl ub armiuahb 231... 

" C’est m plus affreuse des calomnies et qui'ne prou- 

ve — puisqwelle‘ n’est' point’et ne sauroit ẽtre prou- 

vie $ mais) ou 'et' comment: dois-je ayoir 'commis ce cri- 

— En Allemagne? Qu'on me fasse voir ceux qui 
me) e "soutieridfont "en Face. Pourquoi a-t-6n diflere 

si Tonie- tens &m’en 'convaincre vet a’m’eh punir? On 

peut (deguiser ettaire les foiblesses de ses.ennemis; quand 

ils sont puissans ‘et qu’on/les eraint; mais cacher des cri⸗ 

mes d’Etat, cela est impardonnable, et parıla ön’serend 

— du Criminel. 'L/ai-je fait en France? Quelle 

preuve peut-on en’donner? la chose nest pas seulement 

probablement demonstrative; eb il n’ ‘y arque des Coquins 

_ infames et läches comme sont mes’ ennemis, qui puis- 

_ sent'inventer des faussetes pareilles; jlai :toujours trop 

_ ame mon Maitre: personnellement pour: lui vouloir du 

mal, bien &loigne de’ Jui en faire: Le’ crime: de Leze 
Maäjest& ne. s’etend d’ordinäire”que sur les actions et non 

sur les paroles, encore n’en ‘ai-je jamais profere une 

‚ seule "qui merität ce from odieux: "On me domne assez 

5 sujet de parler & present „mais je garderai toujours un 
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respectueux silence sur le compte de.S.-A. quoigque yen 

sois attaque injustement;: et sa haine ‚et ses mepris|ne, 

pourront‘ rien sur: des inclinations qui, sont nees avec 

moi, et que je garderai tant que je viyrai., Je prefere,le 

devoir de Lui: rendre service ‚a Ja:cramte ‚du: mal qui 

pourroit m’en arriver: Et:c’est-lale ‚crime ‚de Leze-Ma 

jeste et de rebellion que: j’aı commis contre lui. Nai 

touchẽ innocemment ce ‚Prince, ‚sans offenser sa Majeste, 

pour ainsi dire. ne  ; 

3) :Que j’avois vole.et mis les mains/dans 

les deniers du Prince. ia 

'Comme je; n’ai jamais eu ‚le manimenb d’aucune 

‘ on; 

Caisse ‚je ne puis rien.avoir pris. Si cependant je dois 

avoir fait quelque chose. d’approchant, on n’a. qu'à me .le 

prouver, et me faire rougir publiguement par la) honte, 

du fait. Je laisseAMessieurs Moser, Hopfenstock,. 

Moglin et Pfau, tous quatre.‚Caissiers ‚des; deniers: 

dessines ‘pour la Cour. de Louisburg, ‚et de la Lo- 

terie de la Cour, à repondre ‘pour mei; ce, sont,eux 

qui savent que-jamais interet n'a souille mon ame,. et 

. qu’un homme genereux, s’il voloit, en perdroit en même 

ems la qualité. C’est dans les coffres de. Madame ‚du 

Comte de Graevenitz et de Monsieur. de Reischach, 

qu’il faut chercher les deniers da Public et’ du Partieu- 

lier ; les autres ne font que commencer a s’apliquer au 

'brigandage et & la rapine; je provoque sur tout, mes 

‚Creanciers, à qui je dois encore des sommes considera- 

bles, à dire si je puis avoir vole: Et si j.avois pris 

eomme vous;. indignes esclaves de l’avarice, je serois 

riche, ou du moins je ne serois pas si gueux. Alexan- 

dre Seyere faisoit mourir a la fumee tous ses Mini, 
+ 
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ires qui mettoient ä prix le erédit de leurs Charges,. 

comme Vendeurs de fumee; et si la Loi Cinthia ayoit 

ete &tablie’ de nos jours, comme du tems de Duillius, 

Monsieur de Reischach'n’auroit pas les biens qu’il pos- 

sede. On peut Iui appliquer ce que Tacite a dit des 
Avocats: Nee quicquam publicae'mercis tam 

 venale fuit, quam Advocatorum perfidia, ut 

gquomodo vis morborum medentibus pretiae 
sic auritabes pecuniam Advocatis ferat. 

> Ce’ petit Legiste ine s’imagine peut-ätre pas qu’on 

sache 'toutes les fourberies qui! a faites A Ulm. Sl n, 

s’etoit perdu lui-m&me par son’ insatiable desir d’amas- 

ser, lui auroit-on’'retire la’conduite des affaires dw Cer- 

.cle de Suabe. "Il est vrai. que son merite personnel ne 

Yauröit jamais pousse & la’ dignite de son Emploi’y' mais 
Madame la Comtesse voulant recompenser un esprit cri- 

‚minel d’une main 'criminelle ; Iui donna le Brevet de Mi- 

nistre que S. A. signa, lui qui n’a jamais pu souffrir la 

figure grotesque’de ce gros pedant. Il est’ Bien | vrai 

‘que les Grands font des hommes comme des pieces de 

'Monnoye, qu'ils font valoir ce qu’ils veulent, et Pon’est 

‚force de les recevoir selon leur cours, etnon pas’selon 

leur veritable prix’ou valeur. I y.ade Palliage dans 

les hommes comme dans les especes monnoy@es, et tel 

vaut beaucoup en public, qui pese fort peu en particulier. 

"Le naturel bas et craintif de Messieurs Graevenitz 

vet de Reischach est incapable de grandes entreprises; 

cependant, Yun etoit, et Fautre est actuellement le 

'pilier de P’Etat: Jugez s’il est bien étayé et soutenu! 

4 Je suis accuse d’adultere. 
* 

Vous ne pouyez en ötre'assures que par Vive de 
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vos. ‚propres femmes;' G’est un point que. vous — 

laisser à mon Confesseur; et: ce.bläme est. si ridicule, 

que vous ne le croyez pas, vous-.m&me criminel,; mais 

que la, ‚Polygamie est um cas pardonnable ‚ que Madame 

la‘ Comtesse: a beaucoup illustre par son exemple, jest 

„une maxime.autant ‚generale que detestable, quion, eA- 

lomnie \,d’abord, à hon compte un. ennemi, ;les supposi- 

dions, fussent+ elles, de plus ridicules;. parce ‚que Ja Car 

‚lomnie la moins probable et la plus ‚mal concertee.trpir 

ve ‚toujours ‚fo? ‚dans, ‚quelgque esprit foible et, erödule : 

et quod.semper aliqwid haereat. »-Quand,un.tort 

qwonja fait, à un Particulier. est recompensé par-Futilite 

‚publique „engore .est- ce/quelquechose,; mais accuser un 

homme d'un crime dont les, gens galans font, profession, 
et, dont. les femmes, ne se ‚cachent.‚guenes s..c’estıölre 

aulant, zidicule, ‚ uimperlinent,,, On ne. voit! plusi,d’A- 

mans‘ fideles chez. ies Iomnen, 3.66 san ‚des: Aululiches | 

constans.. * ER 

».Quej j avois, SEE TEN * 

Qui? Madame la Comtesse, sans doute. Il faut * 

prouyer: Il.y a des, soupgons qui paroissent ‚vrais ou 

vraisemblables; celui cin’ rien. ni. de — ni de l’autre, \ 

Madame &tant A Stoudgard et moi. a,Paris. Je näi 

jamais,amuse ma vengeance sous l’espoir ‚du venin, ni ° 

je ne mien suis jamais mele en aucune fagon, eb;jien 

prends Dieu ‚a. temoin.‘ Si javoıis eu ce dessein, je ne 

V’aurois pas manqué assürdment...Si je cherche.ä me 

venger, c'est toujours ouvertement, et.en homme: d’hon- - 

neur.,.,J’ai fait faire oflre a Messieurs de Graevenitz 3 

et de'Reischach. de leur donner telle salisfaction que 3 

d’honnetes gens puissent souhailer ; tous les: deux’ craig- 

2 

4 
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nent. les armes et ce ne sont point les voyes d’honneur 

qui leur conyiennent, Ces Messieurs ont-ils pu mieux 

faire, que de choisir le Bourreau pour ‘second, afın de 

se tirer. d’affaire sans se commettre au‘ hazard, et c'est 

dans, cette RN —— quaijaulpslaisse a 

—* — 

H Que — PER a deiholles, diffama- 

„toiress, su Ip enila 4 

Cela n’est pas plus vraı que % reste. J wai quo 

faire .de mꝰamuser à des pasquinades secrettes, celles 

que tout le monde fait. ne sont que trop — et 

je mien rapporte à elles. — 6b* 
a DAl ne restoit plus que de m accuser et de sacrı- 

| „lege''et..de blaspheme,, afın.. de. me ‚rendre 

odieux envers tous les hommes. 

Je crois aroir fait voir. aux. yeux sclairds du Pu- 

blic les infames aceusations de mes ennemis, ‚ qui ne sa- 

vent que 'calominier,, sans se mettre en peine des preu- 

ves;,et combien..il y.a.peu.d’apparence qu’un.homme 

d’honneur ‚puisse ayoir commis des crimes,si '&pouvan- 

tables. , Il y'aparmi ces gens-läa de si.indignes person- 

nages que leurs noms ne seroient jamais sortis du bour- 

bier et..de ‚la fange, sans cette Apologie; et c'est & 

mon inriocence qu’ils ont cette obligation, de les avoir 

tire de l’obscurite ou ils alloient rester.. Je fais: tout 

l’Univers Juge. du procede qu’on tient à mon egard. 

ll arrive souvent qu’un ‚Prince croit vanger les injures 

qu’on ne lui a point faites, et qu'il vange seulement 

celles de ses Favoris. Il est le; maitre de faire tout. ce 

qui lui plait; ‚mais il'n’est pas ‚en son pouvoir..de; de- 

truire le jugement.des hommes... Des qu un homme de 
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Cour devient odieux, la faute la plus l&gere passe pour 

grande, et quand on deplait une fois au Prinee,il nous 

fait un crime de tout. J’avoue quilvse 'trouve des de- 

fauts qui rendent un Courtisan digne de haine, mais 

jamais de punition: mais quand une femme’ nous pour: 

suit, c’est le pis qui puisse arriver a un galant homme; 

il’semble qu’elle vous pers&cute par un principe de oon- 

science, elles qui n’en ont point, ‚et leur inimitid de- 

vieht immortelle. u ER Joint 

"Sa Majeste RER qui’ est VArbitre‘ Souverain 

et 1o’seul Juge Competent’entre les Prinices et’la No- 

blesse, deo!dera, s'il Lui plait, de mon sort: Et c’est 

Son Auguste ‘Protection et’Sa Souveraine' Justice‘que 

jıimplore'‘ tres’ respectueusement; et ‘par la Dieu me 

mettra en &tat de regarder mes ennemis avec’ fierte, 

et ma gloire"sera rehaussde par l’opposition’ de leurs vi- 

ces et de’ leurs bassesses ; 'oppressee cependant par les 

calomniés de mes perfides Accusateurs, la verit&' et Pin- 

..nocenee ne trouve plus de place chez eux: ‚Fatteste 

cependant encore la puissance du Dieu immortel, pro- 
testant que j’ai toujours vecu sans reproche, et garde 

le respect etlafidelitE au Maitre que j’ar'servi; lesquels 

sentimens seront toujours grayes sur un eoeur .de 

Diamant. J 

On fait prendre ipart à 'toute ma famille à mon 

malheur, elle qui n’en ‘a pointeà mes crimes supposes. 

J’avois conjurõé S. A. de la''menager en faveur de 24. 

anndes de services que je lui ai rendus “mais ce Prince 
Re a a 9 

a quitte »la clömenee,' estim6e de tout le monde, pour 

la’ cruaute' que chacun 'abhorre: ce que pourtant jat- _ 

tribue"plus aux poursuites:de® Madame qu’a'son propre 
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warement son pouvoir etant proprement un chätiment 

de la colere de Dieu contre le pauvre St * Wir- 

temberg. 

Voieci la derniere Lettre que jaai ecrite de,Paris 

a Son Altesse. * * 
auf 

'Monseigneur, 

" „J’Apprends de bonne part qu’on a forme contre 

„moi un Proces eriminel, dans lequel''on m’accuse et 

„on me juge comme Empoisonneur, ‘Voleur, Bibelliste, 

„et: que j’avois voulu_vendre et trahir Votre Altesse. _ 

„Tout .cela est faux, et ce ne sont que de pures calom- 

„mies, etablies sur de fausses apparences, que mes enne- 

„mis ont sugger&es, et je prends Dieu à t&moin de mon 

„„innocence. Je declare a Votre Altesse que, je m’en 

„plaindrai avec toute la vivacite requise au Supreme 

'»Iribunal, de Sa Majest& Imperiale , quoique j’en aye 

„ee empöche et retenu jusqu’ iei par certaines consi- 

„derations ; mais mon honneur se trouvant trop cruelle- 

„ment attaque, il faut le sauver publiquement par une sa- 

„tisfaction eclatante ‚ que jeespere de!’ equite de Sa Ma- 

„jeste Imperiale ‚ qui est le seul‘ Juge competent entre 

„les Princes et la Noblesse. Je na jamais manque ni 

„de fidelite ni de respect a V. A. He! Monseigneur, 

* qui donc aurois-je pü Vous vendre? Je ne laisserai 

i „pourtant point de plaindre un Prince qui signe des 

„Ordres sans fondement, et’sans en examiner les suites 

 „souvent fächeuses. Apres cela, que ‘ce Proces eriminel 

„continue, il fera plus de bruit que de mals et si je 

„dois &tre pendu en efhgie,"le grand oordon me servira 

„du digne ornement, ne pouvant me l’oter qu'ayde 
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„injustice. Je viyrai cependant toujours aveo heaucoup 

„de respect, aan Reel Sr are ae 

SMonspigneuf, urdz. 

De Vorre — * 

Le tres-humble et tres- 
obeissant Seryiteur 

DE ‚Forstser. 

u his encore courrir in joa la Ville: in Sto ud- 

gard les Billets 'suivans. nam Senna en a 
ar 

Te declare” tous les * et Conseillers de’la 

„Cour de 'Wirtömberg qui se sont emplöyös contre 

„Mol, dans un Proces oriminellement autant qu injuste- 

„ment intente, pour les plus infames et les plus abomi 

„nables Coquins, jusqu’ a ce qu ’ils me prouyent ce dont 
f l r I 

„als m "accusent. a Pu ee © 

‚Je fis en m&me tems tenir & Ta Comtesse cette Lettre. 
are f 

J „Je sai que c’est pour P’amour de vous que. la Ju 
57 

„slice A Stoudgard agit injustement contre moi, et | 

„que vous venez de la rendre estropide encore, d’ aveugle 
1 

„qu’elle étoit deja. Vous voulez me faire ‚pendre en 

„efhgie ? Vous en ötes la maitresse: et moi je suis le 

„imailre d’user de voprösailles contre vous A Damberg 7 

„qui m’appartient, maintenant depuis. la mort de mon 

„frere, et ce seront les. deux plus. allustres efhigiös de l an 

„nee courante. ud 

On fit. bruler par le Bourreau tous ces; papiers, et ! 

l’on condamna mes paroles au feu, quoique mes achons 

fassent innocentes. C’est une erreur de simaginer qu'un 

ſeu de peu de durẽe puisse steindre. la memoire, d'un 
* 

M 

| 
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Eorit q qui —— — qu !a vie. Cette censure ẽclatante 

nme au contraire un nouveau poids et un surcroi d’au- 

toritẽ aux Ouvrages; et ce * ne fait qu illuminer davan- 

tage la grire de TAuteur, à la honte de ses envieux. 

Ce sera sans doute le sort de mon Apologie presente, qui 

ne laissera pas de subsister dans le lieu meme, ou elle 

aura PR reduite en cendres. 

2 Je finis 'en disant »un eternel adieu & la'Cour de 

——— injuste et;perfide; preferant; pour ainsi dire, 

‚la societe des betes beaucoup plus innocentes et raison- 

nables que la Cohuö de mes ennemis. 

4 Paris le 16. Novembre 1716. 

pn 
EN 



Gemeiner Prötaten und Ramofaft 

in SUN verordneten resp, Engern und Sit 

* Aufrufen — | 

Nachdeme gemeine: Pralaten. und Landfchafft, als ein 

einig zufammengefügt unabfonderlic) Corpus bei etlich vorher⸗ 

gehenden gehaltenen Land⸗Taͤgen, zu Erleichterung des Fuͤrſtl. | 

hochbefchwehrten Gammer » Öuths, eine große Summe Gelds 

ſich jeßiger Zeit über hievor übernommene, noc) eine größere 

Summe belaufend an Haupt» Guth und Zinn zu vertretten, 

auf fich genommen, dergeftalten, daß die Mannds und Frauenz 

Clöfter, Stift und Geiftlihe Verwaltungen, auch Städt‘ 

und Aemter, ihre gemachte ſondere Anfchläg, jedes Jahrs ger 

wißlich auf Catharinae zu gemeiner Landfhafft: Einnehmerey- 

Verwaltung liefern, und davon zum vorderiften die jährliche” 

Zinn und andere fehuldige und ohnvermeidenliche Ausgaben, 

nad) Inhalt der Landtags- Abfchieden, bezahlt, das übrige 

aber zu Ablofung und Erledigung des Haupt-Guths verwendet 

werden folle, derowegen des Heinen Ausſchuß angelegenfte und“ 

fürnehmften Verrichtung fey, daß ſolchem getreulich aachgefetst, | 

füraus auch jeden Jahrs aufs wenigft Fünfzig Taufend Gulz 

den, oder fo viel es diß Lands Norhdurft nach möglich ſeyn 

wird; und allwegen die befchwehrlichfte Gülten, fo der Sorten 

vder der ausländifchen Müng Lieferung halb, ein Bei 
5 
ia 

De = 



gelößt und ‚damit. von. Fahren zu Jahren geſtiegen werden 
ſolle · Wann aber Fuͤrſtl. Württemb, Fräulein auszuſteuern, 

oder Reichs⸗ Contributionen einfallen die Abloſung um ſo viel 

zuruͤck⸗ und eingeſtellt werden ſolle. 

So bald auch Fanfitiger Zeiten, an jetzigen zur tan 

3877 

440 

Tonnen Ss. mit, ie Bringen, —* und ——— 

werden. ment aarri 

And — ſolle * Heine Ausfhuß Yahin, — „daß jedes⸗ 

mals, auf Georgii im unſers guaͤdigſten Fuͤrſten und Hexru 
Berordneter Beyfeyn, den Laudſchafft / Einnehmer⸗Rechnuug ab⸗ 
gehoͤrt, alle befundene Deſect und Mängel abgeſchafft, und 
Bars —— und Abſchied — und, Sehr 

Fish A 
Ge Es mag — der ‚Heine Ausfhuß. des — ‚etlichemal, 

und, ſo oft es die Nothdurfft erfordert, auf..bey unſerm gnaͤ⸗ 
digſten Fuͤrſten und, Herrn durch der Landſchafft Advocaten, 
und des Burgermeiſters zu Stuttgardt, ſo im Ausſchuß ſeyn 

wird, beſchehen unterthaͤnigſtes Anbringen und Beſchreiben, 

zu der Einuehmer⸗Verwaltung ſehen; und 

wann. von ‚dem ı ‚eingehenden Abloſungs⸗Huͤlffen, über Eut⸗ 

| richtung der jährlichen Zinns und. ‚anderer ſchuldigen Ausgaben 

au Geld etwas vorhanden, jederzeit bedenken, was fuͤr Guͤl⸗ 

ten abzulöfen, und aufzufünden ſeyen, und die Sachen da⸗ 

bin richten, daß obangedittener maſſen, vor allen Dingen die 

beſchwerlichſte und die ausländifche Guͤlten abgeledigt werden. 

Da ſich auch, nach Gottes -guädiger Verordnung, eines 
xregierenden Fürften und Herrn Todesfall ereignen follte, foll 

541 | 

= auf ſich Haben, oder Unkoſten verurfachen, aufgekuͤndt und ab» 

sea 

4 
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der Heine Ausſchuß, fo bald Er ſolches in Erfahrung brindf, 
alsbalden auch unbeſchrieben nach Stuttgardt Sich verfuͤgen, 
und die Sach dahin richten, daß der Tuͤbingiſche Vertrag⸗ 

deſſen Declaration und vermehrte Articul, auch andere Land— 

Tags Abfchiede und Freyheiten nach beſagten Toͤbingiſchen 

Vertrags buchſtabliche m Junhalt, vor" ‚Einziehung ind Lei— 

fung: ‚der Erbhuldigung auf den Landen, der Nothdurfft m 

confirmiret und beſtaͤttiget werden? "N NEN 

Und damit die Abloſungen — eg gemeiner 
wichien und Landfehafft obliegenden ſchweren Schulden Laſts 
ihren ohnverhinderten Fortgang haben mögen. So follen die 

zum Misſchuß Verordnete mit hoͤchſten Fleiß daran ſeym daß 
Bon den gefallenden Ablofunge-Hälffen'nichts, wer es auch be 

gehren und darum anſuchen möchte, hingelichen noch aunderſt⸗ 

wohin gebraucht, verordnet, oder verwendet werde, dann allein 

wie oben verordnet/ zu Bezahlung der Guͤlten, item ent 
richtung deren’ von Allgemeinen Reichsſtaͤnden bewilligten Con: 

tißutionen und Türken Hülffen, ſo auf der Fuͤr ſten und 
Stande Unterthanen umzuſchlagen verabſchiedet, Alis ſteurung 

der Wurttembergiſchen Fräulein, Vertrettung der fürfallenden 
auſſerſten Rothfaͤll, da ohne beſorgende hohe Gefahr, gemeine 

Landſchaft nicht Fönnte in Eil zuſammen beſchrieben werden, 
und was auf herkommenden zimmlichen Sold und Verehrung 

derjenigen, ſo cs um gemeine Landſchafft verdienen⸗ auch noth⸗ 

wendige paßirliche Zehrungen, und andere unentbehrliche klein⸗ 

fuͤgige Ausgaben zu verwenden, die Nothdurfft erfordert, | 

weldhe jedesmalen im der Rechnung specifietkty und urkund⸗ 

Yich "befcheint und dargethan, ‘auch benebens alle Uebermans 

hierinnen verhütet ind ’abgefchnitten werden folle, 

Wenn auch int Rande Tags; Abfchied de anno 1618 lau- 

ter verfehen, daß führohin diejenige Gülten, fo einmal zur 
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— kommen, und genommen worden, 
Nnicht mehr auf die Fuͤrſtl Landſchreiberey verwiefen, oder aus 
gewechſelt werden ſollen, als ſolle gedachter Disposition ohn⸗ 

fehlbar nachgeſetzt, und durch die Ausſchuß⸗Verwandten ſolchen 
zuwider nichts nachgeſehen oder verwilliget werden 1. 

Diie Verordnete des kleinen Ausſchuſſes ſollen auch aus 

ihrem Mittel einen oder mehr erkieſen, welche uͤber die ſonder⸗ 

bateögeheime Geldtruch alles Einnehmens und Ausgebens hal⸗ 
ben, vor den uͤbrigen ordentlich und gebuͤhrende Rechnung 

nice eranien auch ee: — ⸗ —— 
TRUE a elle au En Sa zart 

> 1 Sönften folk: ve wre ee RR 

Herrn und LandseFürften zu Württemberg ehelicher Fräulein 

allwegen zwey und dreyßig tauſend Gulden, "aber anderer 

nicht regierender Herzogen zu Württemberg; die mit erlichen 

der Landſchafft incorporirten Herrfhafften oder Aemtern, 

oder ſonſten Prorizionirt und verfehen ſeyn, eheleiblichen Toͤch⸗ 

tern, zum Heyrath⸗Guth jeder Zwanzig Tauſend Gulden ver⸗ 

folgt und geben, auch Fuͤrſtl. Hochzeit Verehrungen; dem al⸗ 

ten Herkommen gemaͤß, verordnet, und mit den gsi 

wie Herangeregt um fo viel inngehalten werden. ' 2 

Wofern fih auch ein ohnderfehener — welches 

Sort gnaͤdiglich verhuͤten wolle, begeben thaͤte, daß mif den 
gewöhnlichen: Ablofungs: Hälffen die Ausgaben nicht zu ver- 
ſtatten ſeyn moͤchten; Soll dem Klein⸗ und Groſſen Ausſchuß 

hiemit vergoͤnut und zugelaſſen ſeyn, aͤuſſerſter Nothdurfft ein 
Gulden etlich Tauſend um Verzinnſung aufzunehmen, Dieſel⸗ 
bige aber in allweeg dahin gedenken und arbeiten, daß zu 

naͤchſtfolgendem Jahr, oder fo bald es immer geſchehen Tan, 
ohnfehlbar fo viel Haupt⸗Guth wieder abgelößt werde. 

Wann kuͤnftig Guͤlten abgelößt werden, auf welchen 
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mehr Ueberwechſels ſtuͤnde, als in uͤbernommener Verzinnſung 

gemeiner Landſchafft ufgerechnet worden; Solle der Ausſchuß 

ihme mit Ernſt angelegen ſeyn laſſen, daß ſolcher Ueberwech⸗ 

ſel jedesmals von der Landſchreiberey richtig gemacht und er⸗ 

ſtattet, auch unſer Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr der Abkuͤn⸗ 

dung zeitlich berichtet werde, ſich auch mit dem Meberwechfel 

bey der Kandfehreiberey haben! gefaßt: zu machen. 

Im Fall auch Burger und inngeſeſſene im Land, deren 

von Adel und anderer Fremden und Auslaͤndiſchen ſo mit, Ges 
meiner Landſchafft nit: eontribuiren und, leyden, Guͤltbrief 
ußlöfen, und an fich bringen wollen ; Sollen von den Ußloͤ⸗ 

ſern, ſo viel immer ſeyn fanın, gute grobe Reichs⸗Sorten er⸗ 

legt, darzu die Abloſung ohne einige der Landſchafft Beſchwerd 

in der Ußloͤſer Koſten verrichtet werde n. 

Feruer ſoll der Klein⸗ und Groſſe Ausſchuß in ihren Zus 

nee und Berathfchlagungen wohl und fleißig in 
acht nehmen, daß, was.bey den gehaltenen Land-,und Aus 

fchuß= Tagensjedesmals verglichen: und. verabfchiedet,. der Ger 

buͤhr ellectuirt und ins. Werk gefet werde, und ſonderlich 

weder Groſſer noch. Kleiner. Ausſchuß Macht haben, einige 

Anlaag oder Schagung auf Pralaten und Landfchafft umzuler 
gen, einzuwilligen oder fonften etwas nachzugeben, und zu 

handeln, das wider der Laudfchafft Freyheiten Ehehafftinen, 

Gerechtigkeiten, DVerträg, Abſchied, und altes loͤbl. Herkom⸗ 

men ſich befinden wird, ſondern vielmehr allen Fleiß anwen⸗ 

den und daran ſeyn, daß gemeine Landſchafft und manniglich 

bey den theuer erworbenen und erlangten privilegien Frey⸗ 

heiten, und ohnverdencklichen Herkommen handgehabt und er⸗ 

halten werden. F 

Es ſollen auch die Verordnete des Ausſchuß der Städt 

und Aemter bey ihnen jederzeit ſchrifftlich angebrachte Be⸗ 
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ſchwerden und Obliegein, nothduͤrfftiglich erwägen, und, wo 
vonnoͤthen, bei: unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn umb 

gnaͤdigſte Eiuſehung und. Abſtellung derſelben unterthaͤnigſt 

intercediren und: bitten,‘ und in Summa alles dasjenige) fo 

zu ihrer Fuͤrſtl. Durchl. und des gemeinen Vatterlands Ehrem, 

Nutzen und Wohlfarth vorftändia und dienftlich ſeyn RER 

— berathſchlagen und befoͤrdern helffen. fr 

Demnuach auch das Land: Recht, Lands + Hofgerichts 

on Forft + und andere im Herzogthum  publicirte 

Ordnungen, vermög diefes Lands Verfaffungen zu erhalten, 

und. ohne Vorwiſſen und Willen gemeiner Landſchafft nit: zu 

ändern feyn; So folle der Kleinere Ausſchuß auch daranf'fleif 

fige Auffiht haben, und da etwan Acnderungen darinuen 

vorzunehmen, des Lands und der Unterthanen Wohlfarthier- 

fordern würde, mag ſolches der Kleinere Ausſchuß wohl er⸗ 

waͤgen, und hierunter im Namen geſammter Laudſchafft 

ſchlieſſen, wie Er dann in Kraft diß — — 

URHEBER feyn solle; 

' Als dann vor. alters für gut angefchen und oerabfejide 

ER einen» beitändigen. Vorrath an Früchten uff unfer 

I Gnädigften -Fürften und ‚Herrn Weltlichen Eaftcıt 20000 
Scheffel, ‚der Cloͤſter 10000 Scheffel,. auch bei allen Städt 

und Yemtern 20000 Scheffel zu erhalten ſoll der Kleine und 

Groͤſſere Ausſchuß ihme hoch angelegen ſeyn laſſen, damit 

ſolcher Frucht⸗ Vorrath beſtaͤndiglich erhalten, und ſonderlich 

I bey wohlfeilen Jahren, nad) und nach fo viel moͤglich geſtaͤrkt, 

und die deßwegen einkommene jährliche Bericht in ihren Zu; 
ſammenkuͤnften son der Fürftl. Cauzley erfordert und abgeleſen, 
auch da, folhe Vorraths-Fruͤchten angegriffen, verkauft: oder 

ausgeliehen, wiederum mit chejten erganzt werden. 

uUnd nachdem bei Manns- und Frauen» Elöftern, such 
E pittler’3 fümmtl, Werke. V. 8». 35 
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Stifften und Geiſtlichen Verwaltungen, an —— Ablo⸗ 

ſungs⸗ Huͤlffen, ſich noch ein namhaffter Ausſtand befindet, 

ſoll der Ausſchuß bey Unſerm Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn 

mit unterthaͤnigſten Solicitiren und Erinnern, damit ſolche 

Extantien, im Land⸗Tags⸗ Abſchieden zugeſagter und vertroͤ⸗ 

ſter maſſen eingetrieben werden, an ihnen vr a. 

laſſen. 

Falls auch mit denen bey jedesmaligen — und Au⸗ 

ſchuß⸗ Tägen fürfommenden und bei der Canzley, anhängigen 

Befchwehrungs- Punkten Erledigung, die Sache verweilen; 

Solle der Ausfchuß zu feiner guten Discrelion; und nad) be- 

findenden Dingen, bey Unferem Gnadigften Fürften und Herrn 

oder Dero Raͤthen um Beförderung — solicitiren 

und anhalten. 

Die vom Kleinen Ausſchuß ſollen auch Macht 

jederzeit mit Vorwiſſen unſers Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn 

Einen Rechtsgelehrten Alvocatum und Secretarium zu beftel- 

len und anzunehmen, und in det Landſchafft fürfallenden 

Sachen zu gebrauchen, auch ihnen nicht weniger denen Ein: 

nehmern (die zu Antrettung ihrer Dienft, der Landſchafft ges 
nungfame Caution und Bürgfchafft erftatten follen) Einen 

Staat, fi) deffen haben zu verhalten, zu begreifen, fie dars 

auf zu verpflichten. Und da bei den Einnehmern einige Uns 

treu, Ygennügigfeit, Verhinderung mit den Abloſungen, oder 

anderer Ungebühr fich finden follte, alsdann gebührend Eins 

fehen gegen: ihnen fürzunehmen, oder fie auch nach Verſchul⸗ 

den gar abzufchaffen und ihre Stell mit andern tauglichen 

Perfonen zu erfegen. Es foll auch der Ausſchuß fleißiges 

-Auffehen haben ; und befehlen, daß der Landfchafft Acta, pro- 

tocollen und Handlungen zu Denen andern zufammen registrirt, 

und im Archiv. bey einander aufgehalten, infonderheit aber 

E 
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die vorhandene Originalia der Vertraͤg, Abſchied, Confirma- 
- tionen, und Freyheits⸗ Briefe, ſodann der Laudſchafft beede 

Groͤſſere Secret⸗ Innſiegel, an ſichern Orthen, und in guter 

Verwahrung gehalten und gedachte Innſiegel anderſt nicht, 

dann mit Vorwiſſen und Befelch aller Verordneten des Klei⸗ 

nen Ausſchuſſes gebraucht werden. 

Wenn auch, auf unterthaͤnigſtes Anſuchen des Seinen 

Ausſchuſſes, von unferm Önadigften Fürften. und Herrn die 

Geordnete in großen Ausfhuß Fünfftig befchrieben werden, 

und deren. in Großen Yusihuß gewählten, einer oder mehr 

‘ mit Tod abgangen, eder fonften untauglich, und die vacırende 

Stelle noch. nicht erſetzt waͤre; Soll von dem Kleinen Aus: 

ſchuß ſolche erledigte Groffe Ausfhuß wieder ergänzt werden. . 

| Und dafern ihme eines oder andern Orts Perfonen nicht 

geungfa befannt wären, mag der Kleine Ausſchuß allwees 

gen ein Gericht erfuchen, ein ehrbarn, frommen, tapfern 

Mann, ſo der Landfchafft Sachen erfahren, und berichtet, zu 

ernennen? wann Sie dann zum Kleinen Ausſchuß kommen, 

ſolle es der Groͤſſere Ausſchuß genennet werden, 

Es ſollen auch die zum Kleinen Ausſchuß verordnete 

Perſonen nicht ausgeſetzt oder geändert werden, es wäre dann, 

daß einer oder mehr auſſer ihnen mit Tod abgiengen, oder 

fonften —* Kräntpeiten, odeni in andere untauglich 

würden. — 

So dofft dann ſolches — die übrige des Klei⸗ 

nen Ausſchuß, ein andern erbarn; geſchickten, tapfern und 

verftändigeh Mann, auffer Praͤlaten und Landſchafft, Er wäre 
gleich daheimen und" gebürfig, inn und auſſer was Clöftern 

und Städten Er wolle, (dann diejenige, fo zu beeden gemei⸗ 
E. ner Prälaten und Landſchafft Yusfhüffert gezogen, nicht nach 

| den Otthell, ſondern nach Tauglichkeit der Perſonen, die zus 
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verfichtlich zu des Herzogthums Wohlfarth, md’ Aufnehmen 
| Annaigung und der Landichafft Sachen gute Erfahrung und 

Bericht haben, auch eines ſolches Anfehens und Vermögens 

feyen, daß fie diefer Verrichtung mit Ehren aufwarten mögen, 

zu erfiefen) wiederum an die Statt erwahlen nnd ſolchem 

Amt, und auf dieſen Staat beaydigen, inmaſſen gegen ihnen 

auch gefchehen. nm 

Es haben auch gemeine Pralaten und Landſchafft ihnen 

reservirt und vorbehalten, ſo offt ein Land⸗Tag gehalten 

wird, daß Sie Macht haben, dieſe beede Ausſchuͤß zu ändern, 

zu mehren, gar abzuthun, oder von neuem wieder zu befetzen, 

nad) ihrem gutem Willen und! MWohlgefallen, wie Sie jeders 

zeit für nuͤtz, nothwendig und gut befinden ng 

Die Formula Juramenti lautet alſo: 

Sie werden geloben und fehwößen, einen App feiblich 30 

Gott dem Allmächtigen, dem Durchlauchtigften Herzog. und 

Heren, Herrn N. N, Herzogen zu. Württemberg und Ted, 

Grafen zu Mömpelgardt, Herrn zu Heydenheim und Zuftins 

gen 2. unferm Gnädigften Herzog und Herrn; wie auch ge: 

meinen Prälaten und Landfchafft feiner Herzogl. Durchl. 

Herzogthum, getreu und hold. zu ſeyn, Seiner Herzoglichen 

Durchl. auch ihr der Praͤlaten und Landſchafft Nutz und 

Frommen zu verſchaffen, Schaden zu warnen und zu wenden, . 

nad) dero beftem Vermögen, und, fonderlich im ihrem Amt | 

getreu, fleißig, und in alle, Weeg darob zu feyn, daß die jähr- 

liche Abloſungs⸗Huͤlff, und, andere verglichene Umlagen, fleißig 

eingezogen, und alsdann die eingehende Ablofungs-Hälffen $ 

allein zur. Ablofung der Gülten,, ‚darum Land und Leuth, 

- als: Selbft und min Berfauffererverfchrieben, andere Anlagen 

aber allein ‚zu den verglichenen, und verabſchiedeten Ausgaben I 
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F ſonſt gar in Bine, Werg wie ie — haben, ver⸗ 

wendt, und gebraucht werden, auch davon uſſerhalb nothwen⸗ 

diger Zehrung, Unkoften und dergleichen Kleinfüegen und ans 

dern im des Ausſchuß Staat vermeldten Urfachen, niemand 

nichts hingeliehen, oder felbft zu verändern, oder das nicht 

heiffen, verhäugen, bewilligen, oder geftatten, und wo zu 

Zeiten dero ‚Aufammenfunfft,. Sachen vorhanden feynd oder 

fürfallen würden, fo zu Seiner Herzogl. Durchl. oder ihr 
der Gemeinen Pralaten und Landihafft Ehren, Nuten und 

Wohlfarth dienſtlich und fuͤrſtaͤndig ſeyn würden, mit Fleiß 

zu erwägen, und an Se. Herzogl. Durchl. zu bringen, und 

fonjt auch fich vorgemeldtem dero Staat gemäß zu halten, 

und / was im Rath und der Landſchafft Sachen geredt und 

gehandelt wird, biß in ihren Tod zu berſchweigen alles ge⸗ 

TREE: und ohne Gefährde, 

* 



‘  Kritifhe Sammlung 
12 der u ni 

"Neayridten“ 

ONE für die ältefte —— 

Wirtembergifche Gefhichte 
vor den Zeiten 

des 

fogenannten Interregnums. 

Es ift mit der älteften Geſchichte beſonders der deut⸗ 

ſchen Staaten, wie mit den Moſaik⸗Arbeiten. Aus tau—⸗ 

fend kleinen Steinchen, welche der Himmel weis unter was 

für Schutthaufen gefunden wurden, fett fich jeder Kuͤnſtler 

nach ſeiner Phantaſie ein Bild zuſammen, wirft das kleine 

Spiel zehnmal hin und her, bis er nur das Bild trifft, das 

ihm im Sinne lag, und die Zufammenfegung alsdenn einem 

andern Künftler gezeigt, fo glaubt diefer, es hatte fich durch 

Hülfe diefer Steinchen weit natürlicher ein Haus als ein 

Vogel darftellen laffen. Der Fall kann in der That feyn, 

daß man eben fo gut einen Pallaft, als einen Papagey mit 

denfelben hatte malen koͤnnen, aber der Dinge find fo viele, 

3 
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diehnöthigenfalls alle darans geworden wären, daß es nicht 

der Muͤhe werth iſt, Darüber zu zanken, fondern das Bild 

wird nur gepruͤft, ob es keinen falſchen Stein enthalte, und 

ob nicht die Aehnlichkeit zwifchen Bild und — aaa 

verlaven: ſey. 
Man wird mir daher verzeihen, wenn ich die paar Ab⸗ 

ſatze von aͤlteſter Wirtembergiſcher Hiſtorie vor Ulrich mit 

dem Daumen, welche in voranſtehender Geſchichte vorkommen, 

fuͤr gar nichts anders ausgebe, als für eine wahrſcheinliche 

Hypotheſe, wie ich mir das ganze Reſultat der Wir 
x tembergifchen Gefhichte vor dem Zeiten des Juterreg⸗ 

nums vorgeſtellt habe; und ich werde nun alle die kleinen 

Nachrichten‘, deren Ueberſchauung mich auf dieſes Reſultat 
führte „> mit Fritifher Genauigkeit vorlegen, vielleicht werfe 

ich’ doch dadurch einem andern zum — Bau die N 

terialien zufammen. l 

Den kmaͤler und Urkundeu und ———— ſind 

unftreitig auch hier die drei Glaif en hiſtoriſcher Nachrich- 

ten, auf deren Ausfonderung und Verbindung alles beruft. 

‚on Kaum iſts der Mühe werth, von 'Dentmälern zu 

fpredhen, ſo dürftig wenige find ihrer, fo verſtuͤmmelt und 

verfälfcht find auch diefe wenige. Die Reichsſtaͤdte in ihren 

alten Kriegen gegen Wirtemberg haben das Stamm- 
ſchloß zerſtoͤrt, auch die alte Kirche des Stifts Beutel 
ſpach, wo vielleicht eine ſchͤne Reihe von Grabmaͤlern zu 
finden geweſen wäre, ift ein Steinhaufen. Selbft nicht eins 

mal irgend eine andere der alten berühmten Schwäbifchen 

Grafenfamilien, deren aͤlteſte Geſchichte vieleicht auf "die 
Wirtembergifche Urgefchichte Licht zuruͤckwerfen koͤnnte, hat 

in irgend einem Klofter oder in irgend einer Kirche eine 

Reihe alter Hiftorifcher und gencalogifcher Denkmäler. Da 
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Fritifche Beurtheilung der Aechtheit und Brauchbarkeit folcher 

Monumente: weit fehwerer iſt als bei Diplomen und Chro⸗— 

nifen, und doch auch. der unerfahrene ‚von feiner angenchmen 
Taͤuſchung bei eben denjelbensfich weniger zuruͤckbringen ulafe 

ſen will, ſo iſt uns vielleicht durch unſere Armuth mancher 

Streit. erſpart, den: Troſt mag — — * — da wir 

einmal hier ſo arm ſind. ur kin 1 

Wenn von — als Materialien. zu als 

un Geſchichte, die Rede iſt, fo: meint! man nicht: folche, 

welche Grafen, vom Wirtemberg felbft ausgeftellt: haben, denn 

daran ‚fehlt. es ‚noch vollig. bis ‚in die Mitte des dreizehnten 

Jahrhunderts, ſondern jene: Eurze gelegenheitliche 

Meldinngen, welche hie und. darin Klofterdocumenten oder 

Urkunden anderer großer Familien: vorkommen, find der serfte 

diplomatiſche Stoff: unferer Geſchichte. Freilich 

eine elende Arbeit, in den Zeugenverzeichniſſen unter den Ur⸗ 

Funden aus der lezten Hälfte des 'eilften Jahrhunderts durch 

das .ganze folgende ‚Seculum herab den Namen von 

Wirtemberg, und Grafen von Wirtemberg: aufzu⸗ 

ſpaͤhen, uud, alsdenn endlich bei dem groͤßten Fund, den man 

macht; nicht mehr zu wiſſen, als. daß. ein alter Wirtember⸗ 

giſcher Graf, ſeines Namens Emich, um dieſe und dieſe 

Zeit zu Hagenau ſich befunden, haben muß . Doch je duͤrf⸗ 

tiger die Arbeit zu ſeyn ſcheint, deſto waͤrmern Dank den 

fleißigen Männern, welche uns durch Uebernehmung derſel⸗ 

ben den Meg zu einer, Geſchichte zu bahuen ſuchten, und 

jeder Seufzer über die Duͤrftigkeit des. gemachten Funds treffe 

in aller Unſchuld diejenige, ‚welche ‚aus eigener, Bequemlich⸗ 

keit oder kahlem publiciſtiſchem Argwohn, die alte Charten 

und Papiere Lieber verderben laſſen, als, daß fie und die 

Freude darin zu wühlen vergönnen. 

Y 
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Es kann gar nicht die Frage eutſtehen, ob cine folche 
Meldung eines: Grafen "von Wirtemiberg als Zeugen unter 

einem Document des Klofters St. Blaſii, vollfommen Hi: 

ſtoriſch glaubwürdig fer, vorausgeſezt, daß fich nicht gegen 

die Aechtheit des Diploms ſelbſt Einwürfe machen laffen, 

oder daß man ſtatt eines Herrn von Werdenberg, er na 
mieutlich da ſtund, einen Wirtemberger entdeckt zu haben 

glaube. Aber das richtige, unpaßionirte Leſen eines ſolchen 
Namens iſt, wie Fehler aͤlterer und neuerer Forſcher bewei⸗ 

fen, etwas fo ſchweres, daß man es nicht für ungerecht hal 

ten’ kann) wenn wir die Auszüge einiger Wirtembergifchen 
Geſchichtforſcher des fechzehnten Jahrhunderts aus Urkunden, 

die, wir ſelbſt nicht mehr vergleichen koͤnnen, mit, einer klei⸗ 

nen „Unruhe „dem völlig Diplomatifch s Gewiffen  beizählen. 

Doch im-gewöhnlichen Falle, wo nicht vorläufiger Verdacht 

da iſt, mag es immerhin geſchehen; es kommt ohnedieß in 

dieſer ganzen aͤlteſten Geſchichte nur ein Beiſpiel vor, wo 
man ſich zu einem Verdacht berechtigt glauben koͤnnte. 

Nach der ganzen Art, wie bisher ſowohl die aͤlteſte 

Wirtembergiſche Geſchichte, als die Geſchichte der meiſten 

Deuiſchen raten bearbeitet worden ift, bleibt für den vor- 

fihtigen Gebrauch der Chroniken das meiſte zu ſa— 

gen uͤbrig. Der Fall iſt gewoͤhnlich, daß man alles das, 

was Ausbeute aus Diplomen war, mit allem dem, was ſich 

in Chroniken zuſammenfinden laßt, in ein Ganzes verbin; 

det, und fich herzlich freut, die Dürftigkeit des erfiern: durch 

dein Reichtfum des leztern fo trefflich zu ergänzen. Offeu— 

bar ungereimte Nachrichten, welche in der Chronik ftunden, 

wirft man hinweg, aber den Verdacht, welchen die offenbar 

uugereimte Nachricht auf den ganzen hiftorifcben Charakter 

des Schriftftellers, auf die übrige mit der Fabel zuſammen⸗ 
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hängende Nachrichten warf, überfah man ‚mit treuherziger 
Zufriedenheit, um nicht: zu verlieren, ar: man gern behals 

ten wollte, 

Eine genaue Prüfung der Befchaffenheit alter dien. al 

ten Chroniken ift für die nachfolgende Zufammenftellung der 

mehr oder minder gewiffen Nachrichten der Wirtembergifchen 

Geſchichte etwas ſo wichtiges, daß ich fiechier mit aller der 
Umſtaͤndlichkeit anſtellen werde, womit; man Dinge unter—⸗ 

ſucht, auf welche man ſich nachher ein für ademal: —* 

ben will, | — 

Die aͤlteren ——————— ——— ade en 

hier die Frage ſeyn Fanın, find diefen, 37 male ı 

Jo. Naucleri Chronicon , zwar fchon dem Titel nach eine 

allgemeine Chronik, ‘aber da der Verfaſſer ein vertrau⸗ 

ter Freund Herzog Eberhards J. war, von der Wirtem- 

bergiſchen Geſchichte einiges darin vorkommt, ſeine Nach— 

richten von folgenden Schriftſtellern ſelten auſſer Augen 

geſezt worden find, 1 verdient er hier au vor 

zu werden. — 

Der‘ Berfaffer fiarb 1500, bie, beſtimmte alte: das 

Alter feiner Nachrichten, wenn bei. einer kritiſchen Be⸗ 

urtheilung davon die Frage werden folfte, ß 

Jo. Trithemii, abb. Spanheimensis 3 —— Hır- 

saugiense. Man Fennt die verfchiedenen Ausgaben und 

wahrfcheinlich auch eigenen Reviſionen des Verf: von 

diefer Chronik, ich übergehe fie aber hier, weil ihre Vers 

fehiedenheit in die gegenwärtige Unterfuchung Feinen bes 

traͤchtlichen Einfluß hat. Johann von Trittenheim war 

einer der berühmteften Schriftfteller in. der Periode der 

wiederanflebenden hiftorifchen Wiffenfchaften, da Kaifer 
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Marimilidn I. in das Studium der vaterländifchen Geſchichte 
durch feine eigene Neigung für daſſelbe einen ganz neuen 
Eifer brachte. In der Chronik eines der berühmteften Wirs 

tembergifchen Klöfter erwartet man billig Nachrichten von 

der-älteften Wirtembergifchen Gefchichte, und das allgemeine 

biftorifche Anſehen, das fonft diefe Chroniken lange Zeit ges 

noffen, ſchien fie faſt eben fo glaubwürdig zu machen, als 

diplomatiſche Nachrichten. 

 Anonymi Chronicon "Wirtembergense in Schannats 

— indem. liter. Col. I. n. ee Es geht | von 1100 bis 

bis 1914. 

‚Sadislaus, Suntheim ——— Gefchlechtregifer on 

Srafen von Wirtemberg, nebſt einer kurzen Befchreibung 

des Landes Wirtemberg in Oefele scriptt. rer. Boicar. 

‚Tom. I, pag. 591. etc. · Suntheim war, einer der Hi⸗ 

ſtoriographen Kaiſer Marimilian L; der auch geſchickter 

und kritiſch/erfahrener geweſen zu ſeyn ſcheint, als ſein 

Ecllege Maulius, auf ‚feinen Reifen, Die er durch einen 

großen Theil von Leutfchland machte, manche feltene 

, Nachricht auftreiben konnte, aber ſchade, daß er alles 

„Ohne Ynführung von Zeugniſſen ſchreibt. 

Jn den annalibus Bebenhusanis, welche im Ludwigs 

— MsS. Tom. X. ©. 407. x. vorkommen, erwartet 

man vergeblich etwas, aber im Tuͤbingers annalihus monast. 

Blaviſfontani, welche Herr Sattler dem vierten Theil feiner 

Gefhichte der Wirtembergifhen Grafen hat beidruden laffen, 

ſtehen verfchiedene Stellen, welche man mit Recht fuͤr die 

aͤlteſte Geſchichte benuzt. 

Dieſe Chroniken ſind es gewoͤhnlich, die man als 

Quellen braucht, aus welchen man manche Saͤtze der älte— 
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ſten Wirtembergiſchen Gefchichte beweiſt, die man. voft wohl 
noch) als mehrere von einander unabhängige. Zeugen zählt. 

Yber ihre Beſchaffenheit nach den. gewöhnlichen Geſetzen 

der hiftorifchen Kritik) geprüft, fo haben weder einzelnen ders 

ſelben noch sale zufammengenommen die Sähigkeit, ein Fak— 

tum; zu beurfunden, das zur Geſchichte des eilften, zwölften 

und dreizehnten Jahrhunderts gehört, und, Me iſt bloffer — 

reihthum den man aus ihnen erhaͤlt. 

Alle zufammen find aus einem Biertefjaßrhundert, —* 

dem erſten ‚Viertel des ſechzehnten Seculums, und Naufler, 

der aͤlteſte unter allen, ſchrieb höchftens "fünf und zwanzig 

Fahre por dem jüngften von allen, vor Tübingern. Wer 

mag mut Schriftfteller als Quellen brauchen die fo gar 

blel jünger Find als die Facta, welche" von ihren! beurkundet 

werden ſollen? ‚Schriftfteller, welche alle herade aus der Pe⸗ 

riode find, wo man anfieng alles was mau borfand, zuſam⸗ 

| menzufchreiben und zu compiliven, deren Feiner auch nur et- 

was von Kritik ahnte, die! vielmeht ſichtbar alle einer Spur 

nachzogen⸗ welche einmal‘ Bien —* Ki der erſte 

betrat... 6 HAIR 

‚Der Wahn ift füß und wahrfcheinlich, daß doch dieſe 

Maͤnner zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts weit mehr 

Papiere vor fich gehabt haben müßten, als wir mit: allem 

unferm Fleiß zufammenzutreiben im Stande ſeyen. Viele Pa- 

piere ſeyen unterdeß völlig verloren gegangen, zu manchen 
der Zutritt: erfehwert worden, deren Gebrauch damals noch 

‚allgemein frei war. Aber. hat nicht die Erfahrung in der 

Literatur der. Gefchichtfunde ‚bewährt, daß ſolche erſte Com⸗ 

pilatoren immer zunächft nur das nahmen, was ‚ihnen der 

Zufall unten die Hande kommen ließ, daß fie gerade bei dem 

Reichtkum, den fie zu haben fchienen, wenigef, forgfältig in 
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Zuſammenſtellung der kleineren Nachrichten waren, aus wel ⸗ 

chen doch zulezt oft das größte Licht für Die ganze Geſchichte 

entſpringt? "Hat nicht die Erfahriing bewaͤhrt, daß man 

ohne Kritik nicht einmal recht cempiliren Fan, und daß 

‚ jene Genauigkeit im Compiliren, die daffelbe endlich allein 

noch ſchaͤtzbar macht, immer bei den Schriftftellern einer fol- 

chen etſten Periode zu fehlen pflegt, weil fie den ganzen 

* derſelben gar nicht kennen. 

Man glaubt gemeiniglich, ein Naukler, ein Johann von 

— ein Ladislaus Suntheim hätten auſſerordentlich 

viel geleſen, auſſerordentlich vieles unter einander verglichen, 

ehe fie fich entfchloffen, etwas: felbft davon zu fehreiben, und 

wenn ſchon in ihren Schriften‘ feine Autorirät- angeführt 

werde, fo feyen Diefelben doch das Refultat aller der Ein: 

drüde, welche jene mannigfaltige Lectüre und Unterſuchung 

bei ihnen zuräcgelaffen. Aber gewiß Aufferft wenige Chros 
nifen find auf diefe Art-entitanden, wie etwa ungefähr Die 

Annalen des: berühmten Thurmayer von Abensberg, fondern 

aus ein paar Nhapfodien, welche ein Mann irgendwo fand, 

fchrieb er feiner Art nach die dritte zufammen, verweilte fi) 

frattlich bei dem allgemeinen, weil fich ohne forfchende Mühe 

bier recht Vieles fagen ließ, trug hinein, was er etwa’ von 

einzelnen mehr ind Befondere gehenden Nachrichten durch 

Tradition ‚gehört hatte, oder von einem Freunde: aufgefchrie- 

‚ben fand, den er für einen kundigen Mann hielt. 

Um allen Schein einer unbilligen Härte in’ der Anwen: 

dung dieſes Urtheild auf obige Wirtembergifche Chroniken 

zu vermeiden, werde: ich an einzelnen derfelben zeigen, wie 

ihre innere, Befchaffenheit ſolchen Vermuthungen ganz cut: 

ſpreche, und wie man bie Sitten diefer hiſtoriſchen Kindheit 

nad) dem Charakter unferes durch Erfahrung aufgeklärten 
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Zeitalter abmißt, wen man fich dieſe Chroniten, ats Pe 

ſcher deut Ne Ha 

Johann Naufler war Probſt zu En — 

teſter Freund Herzog Eberhards J., dem der Gebrauch aller 

Papiere, die er nur wünfchen mochte, offen geſtanden wäre, 

Aus Liebe zu Wirtemberg, aus Liebe zu ſeinem Grafen, er: 

wartet man von ihm jede ‚Gelegenheit benuzt, wo er etwas 

von der Geſchichte deffelben harte fagen koͤnnen, und wenn 

je einer „> fo. mußte er von den alten Zeiten der Wirtems 
bergifchen Geſchichte richtige Begriffe haben. Er: hatte doch 

Traditionsbriefe des Kloſters Hirſau, auch wie es ſchien, 

andere geſchriebene Nachrichten vor ſich, nnd in Feinent Klo 

fter mußte ſich ein ſo reicher Vorrath von genealogifchen: und 

biftorifchen Nachrichten finden ald in Hirſau. Doch ift faft 

jedes Wort, das er von ältefter Wirtembergifcher Geſchichte 

hat, entweder Beweis feiner Aufferftien Armuth an Nachridy 

ten oder feiner; großen Unmiffenheit. Ich will zuerft: Beweiſe 

vom leztern geben, folgende. Stelle it einer der’ treffendften: 

Fuit.autem hic Comes Wernherus de Grieningen ex 

Comitum prosapia de Wirtemberg. ‚ Si quidem ipse Co- 

mitatus in tres partes divisus , tres habuit differentes inter 

se nominibus et castris Dominos. Nam primus in Urach 

domicilium, habuit, secundus in Beutelspach , tertius in 

Grieningen, Verum successu temporis conflatus in duas 

partes, ita ut unus Stuttgattem, alius Urach obtineret, 

novissimis autem temporibus:in unum redactus En 

tandemii in Ducatum ascendit. 

er Kein. Kenner der irternbergifihen Geſchicht wird 

nen, daß dieſe Stelle, den Theil ausgenommen, den Nauk—⸗ 

ler als Geſchichte ſeiner Zeit erzaͤhlen konnte, durch und durch 

fehlerhaft ſey, und manche fanden vielleicht nur ein paar 

a 
ER 

————— 
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Fehler mehr oder weniger darin als andere. Nie hat ſich 

Wirtemberg unter drei Herren getheilt, nie waren zu gleicher 

2 Zeit Herrn von Urach, Beutelfpach und Gröningen ,, welche 

alfe drei in drei verfchiedenen Linien geborne ER WE 

* geweſen waͤren. 

Wie ſonderbar die Schluͤſſe des guten Vergenhans zu⸗ 

ſammenhiengen. Er wußte, daß es einmal einen Grafen 

von Gröningen gegeben habe, der ein geborner Wirtemberger 
gewefen, auch vielleicht einen Grafen oder Herrn von Beu⸗ 

telſpach, der ſich auch von Wirtemberg ſchrieb. Die alten ' 
Grafen von Urach nahm er alſo auch fuͤr Wirtemberger, denn 

unter allen vielen Grafſchaften, aus deren Vereinigung Wir⸗ 

temberg entſtauden war, fiel ihm Urach zuerſt in Sinn, da 

er. felbft noch, eine zu Urach_refidirende blühende Linie Wir 

tembergiſcher Grafen gefehen hatte, und fo famen drei pas 

rallel laufende Wirtembergifche Linien zu Stande, _ Ohne 

Ruͤckſicht, ob ſich daher auf eine befondere Beutelſpacher Linie 

Schließen laffe, wenn fi einmal ein Conrad. von Wirtem 

berg aud) Conrad von Beutelſpach ſchrieb, ob man mit Red 

einen Grafen Wernher von Gröningen, der im erften Vier; 

tel des zwölften Jahrhunderts vorfommt, zu einem gebornen 

Grafen von Wirtemberg machen koͤnne, weil im der lezten 

Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ein Graf Hartmann 

von Gröningen lebte, der gewiß ein Wirtemberger war. 

Wie forglos unfere auten Alten waren, ehe Kritik die 

Mannigfaltigkeit aller möglichen Falle aufichloß, wie gewiffe 

Sragmente alter Nachrichten erklärt und. in. welche, Verbin⸗ 

dung unter einander fie gefezt werden Fünnen. Es gab im 

heil. Roͤm. Reich fo viele Orte, die Gröningem hießen, felbft 

in Schwaben ihrer fo viele, daß eine genealogifche Zuſam⸗ 

menſetzung aller, die ſich Grafen oder Herren von Gröningen 
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nannten, das ſonderbarſte Gemiſche geben mußte, und: doch 

wird ein Werner von Gröningen, der auf einen ſei⸗ 

ner Stammgüter in Heffen ein Klofter, Breitenau fiif 

tete #), unter die Schwäbifchen Herren gezählt, weil er fein 
‚neues Klofter mit Hirfauifchen Mönchen ‚befegte, als ob nicht 

auch ein Graf im Lahngau von der berühmten Hirfaner Dis- 
ciplin hätte hören Tonnen, eine, Colonie für ‚fein neues Klo- 

fier von der Nagold her hätte verſchreiben koͤnnen. Doch 
ed fen einmal angenommen, daß er von der Mutter ber 

unter die Schwäbifchen Herren gehört habe, da fein Groß- 

vater von der Mutter Seite ber nah Sulgers*) Zeugniß 

ein Graf von Achalm war. «Aber woher hat man das ge 

ringfte Recht, ihn unter die Voraltern des Wirtembergifchen 

Graf Hartmann zu zählen, der ſich im dreizehnten 
Sahrhundert einen Grafen von Gröningeninannte? 

Sch Konnte leicht die bisherige Anzeige der ‘Fehler, wel— 

he Naufler begangen hat, durch Anführung und Beur- 

theilung einiger andern Stellen deffelben vermehren, Doch Die 

bisherige Probe kann hinreichend geltem, und nur nod) ‚eine 

Bemerkung, die fich größtentheils auch auf.die andern Chro- 

niften erſtreckt, foll hier beigefügt werden, fie zeigt die hiſto⸗ 

riſche Genauigkeit und den geruͤhmten hiſtoriſchen sth die: 4 

fer Annaliſten noch von einer neuen "Seite. 

Mir haben unter mehreren Urkunden des zwölften Jahr: 

hunderts in dem Zeugenverzeichniffen einen Gr. Ludwig 

und Em ich von Wirtemberg und cin paar Brüder Graf 

Hartmann und Ludwig I. gefunden, deren Namen faſt "A 

*) Gudeni Cöd. dipl. T. I. pag: 60. etc. vergl, Shmidlind Bei 
träge zur Wirt. Gefch. I. Theil, ©. 89. ıc. 

**) Annal. Zwifalt- P; I, c. 4. pag. ı1. 

—— 
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fern ganzen Reichthum diplomatiſcher Nachrichten für die 

Wirtembergiſche Geſchichte dieſer Zeit ausmacht. Gerade nun 

von dieſen, welche wir doch in zwanzig bis dreißig Urkun⸗ 

den entdeckt haben, hat Naukler kein Wort, Johann 

von Trittenheim gedenkt ihrer nicht, auch Ladislaus 

von Suntheim feheint die Grafen Hartmann und Lud- 

wig II. nicht’ gefannt zu haben, wenigftens ben fegtern hat 

er nicht gefannt, und in Auſehung des erftern ift er voll 

Berwirrang. Wie feltfam nun der Zufall. hier gefpielt zu 

haben ſcheint! Faſt von allem dem, was wir heut zu Tag 

in Urkunden finden, feinen fie nichts gefunden zu haben, 

und von dem, was fie gefunden haben wollen, koͤnnen wir 

nichts mehr entdecken. Graf Ludwig I. allein kommt we, 

nigftens in zwölf Urkunden vor, und Feiner der drei. obigen 

kennt ihn. Aber dag die Grafen von Wirtemberg von Beu⸗ 

telfpachern herfommen follen, das weiß Naufler, darauf 

deutet Suntheim, darin ſtimmen die von Erufins gefamz- 

melten Rhapfodien zufammen, und wir fünnen in Urkunden 

Feine zuverläßige Spur davon entdecken, 

Sohbann von Trittenheim wird wohl von den 

meiften in Anfehung feiner hiſtoriſchen Drauchbarkeit Nauk⸗ 

lern vorgezogen, aber wenn uͤberhaupt auch ſeine Nachrichten 

von Wirtemberg reichhaltiger wären, als fie in der That 

ſind, fo würde ihm, dem hiſtoriſchen Vielſchreiber, faſt noch 

weniger zw trauen feyn, als Nauflern. In feiner Spons 

heimfchen Chronif hat Johann Proben gegeben, wie voll 

Schler feine Nachrichten von den alten Grafenfamilien find, 

die er faft nothwendig genau gefannt haben follte, und die 

feine Kremerfche Kritik über diefe Nachrichten der Spon- 

heimſchen Chronif kann die Manier, in welcher: diefe Schrift, 

fieller gearbeitet haben, fo aufklären, "daB man den Saß 

Spittler's ſaͤmmtl. Werte. V. Br. 36 
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nicht mehr fremd findet, auf die Autorität eines felihen 

Chroniften nicht8 anzunehmen, 

Das. Chronicon Wirtembergense bei Shan nat 

perdient nicht einmal fo viele Yufmerkfamfeit, als Naufler 

und Johann. Der ungenaunte Verfaſſer hat: offenbar aus 

Nauklern ausgefchrieben, dabei die Rhapfodie ‚einer Blafi- 

ſchen Chronik benuzt, gar Feine Urkunden vor fich gehabt, 

und kaum hie und da, wo er auf feine eigene Zeiten, ‚das “ 

erſte Jahrzehend des fechzehnten Jahrhunderts, kommt, ein 

paar Ausdruͤcke beigefuͤgt, welche vielleicht aus auer tieta 

Bruſt floſſen. a 

Ladislaus Suntheim ſchrieb feine — nicht — 

für das Publikum, ſondern es find bloß hingeworfene Anz 

merfungen, am welchen er vielleicht felbft noch manches aus⸗ 

geftrichen,- verbeffert, binzugefezt haben würde, wenn er je 

hätte ahnen koͤnnen, daß man feine fliegende Blätter durch 

den Druck verewigen werde, Uebrigens entfteht hieraus der 

Vortheil für feine Nachrichten, daß man ſie als reine Re 

fultate der Lektüre deffelben anfehen Fan, ‚welchen noch feine 

hiftorifche Verbindungskunſt ein: manchmal ANDERS er 

gegeben hat. : \ 

Tübinger .in feiner. Blaubeurifhen Shronit 

iſt vielleicht noch immer einer der ſchaͤtzbarſten. Er hat zwar | 
Nauflern ſchon gebrauht, und ift manchmal durch denſel⸗ 

ben. irre geführt worden, aber die Stellen, wo: er einem fol, 

chen Gewährsmann folgt, find fo leicht kennbar, er liefert 

fo reichhaltige. Auszüge aus alten Klofterpapieren, daß man, 

um ihn ganz brauchen zu koͤnnen, oft nur mehrere Beſtimmt⸗ 

heit. in ‚feinen: Nachrichten, und mehr Ruͤckſicht auf Wirten, 

berg wuͤnſcht. | 

Man wid es nach Diefer Schilderung der alleſten Wir⸗ 
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tembergiſchen Chroniſten, aus welchen alle — ge⸗ 
ſchoͤpft haben, gar nicht übertrieben finden, wenn id) in der 

+ Folge bloß die diplomatifchrgewiffen Nachrichten als eigent⸗ 

lich brauchbar zufammenftelle, und jede Nachricht, wo der 

Chronift nicht beftimmte Worte eines Diploms vor fi ge 

habt hat, in eine Anmerkung werfe, ald Nachricht, die viel 

leicht wahr ſeyn mag, aber: enge für ung * Ber 

riſch gewiß ſeyn kann. 

Noch vorher aber, che ich dieſe Zuſammenſtellung ver 

fuche, muß die Frage eroͤrtert werden, über welche mancher 

Kefer vielleicht fhon in der Gefhichte felbft mehr Befriedi⸗ 

gung erwartet * — Bent ich ſie ihm nur hier ‚ganz. ge: 

ben Fonnte, # 2 

Stammen dir Grafen von Wirtemberg von den 

Dynaften von Beutelfpah ab? Iſt nicht 

„ein Dynafte von Beutelſpach, Namens Con 

rad, von Kaifer Henrih IV. zum Grafen 

von Wirtemberg erhoben worden? 

| ‚Die einzig diplomatifch gewiffe Spur, welche zu Beant- 

wortung diefer Fragen führen muß, it folgende: 

In Excerpten des Hirfauifchen Dotationsbuchs, welche 
Cruſius feiner Schwaͤbiſchen Chronik *). einverleibt hat, fin 

den ſich Nachrichten von einem gewiffen Conrad, der zu 

Ende des eilften Jahrhunderts gelebt haben: muß, bald Com- 

vad von Beutelfpahh, bald Eonrad. von Wirtem- 

berg fi fchrieb, mit beiden Namen fo wechfelte, daß. er, 

auch nachdem er den leztern ſchon öfters gebrausht, doc) oft 

noch mit. dem erftern fi) nannte #*). 

Be — 5 

**) Dieſe Bemerkung des beſtaͤndig wechſelnden Gebrauchs dieſer 
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Aehnliche Falle vom ‚vermifchten "Gebrauch folcher Ber 
nennungen find in der älteften, Gefchichte auch, anderer Gra- 

fenfamilien nicht felten, und da man anfteng , von Burgen 

und Schlöffern fich zu ſchreiben, da es bald nicht mehr deut; 

lich genug: zu feyn fchien, Bloß Conradus laicus unter die 

Urkunde zu feßen, fondern der Wohnort noch) beigefügt wer- 

den follte, fo. fchrieb der Ritter, der mehrere Burgen hatte, 
bald diefen, bald einen andern Namen. Wer Fann, wiffen, 

ob. Conrad ein geborner Wirtemberger oder ein geborner 

Beutelfpacher war, ob er Beutelfpach gefauft, »geerbt oder 

erobert habe, ob wicht Wirtemberg bloß deßwegen endlich 

den Namen von Beutelſpach verdrängt hat, weil feine Burg 

fefter, die Behaufung für den Ritter geräumiger war. Die 

Grafſchaft, denn Conrad war wahrſcheinlich Graf, wurde 

noch nicht mit dem Namen der einen oder der andern Burg 

unzertrennlich Herbunden ‚ Conradus Comes de Beutelspach 

würde eben fo recht gewefen ſeyn, als Conradus Comes de 

‚Wirtemberg, ohnedieß war beides nicht ganz genau, fonft 

hätte e8 heißen müffen Conradus de Wirtemberg Comes. 

Doch eine Feine Spur findet fi) wirklich, daß Conrad 

wahrfcheinlich MWirtemberg ald Hauptftammgut befaß, zu 

welhem Beutelfpach als Erwerbung Fam, daß wenigftens 

ver heut zu Tag blühende Wirtembergifche Regentenftamm 

nicht von Beutelfpachifchen Dynaften herkommt, fondern nur 

die Güter der Ieztern in den großen Strom mit eingefloffen 

find, der die Güter der Grafen von Urach, von Tübingen, 

zwei Namen erhellt aus der Vergleihung von Erufius und 
Tübinger Wenn man fände, daß fih Conrad anfangs im: 
mer von Beutelſpach und nachher immer von Wirtem- 

berg gefchrieben, fo würde man ſchon gen! bauen zu können 

glauben, 
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von Vaihingen endlich alle mit ſich fortnahm. Das Raps 
pen der Wirtemberger fo weit die Gefhichte zurückgeht, was 

ren drei Sagdhörner, das Wappen der Beutelfpacher *), ein 

rother Beutel in einem weißen Feld, und ein rother Beutel 

auf dem Helm. VBerfchiedene Wappen deutem auf verſchie⸗ 

dene Gefchlechter, und nah. den mehreren Beifpielen **), 

welche man von Mappen gefunden hat, die-alter find, als 

die Zeiten der, Kreuzzüge, wird man den Einwurf nicht ma- 

chen, daf fih in den Zeiten des zwölften Jahrhunderts noch 

nicht von Wappenverfchiedenheit fprechen laſſe. | 

Man fieht leicht, wenn ‚man die erft angeführte diple: 

miatifche Nachricht von Conrad betrachtet, durch welche 

Spur die Alten fih haben irre führen laffen, wie eine Idee 

die andere herbeizog, und wie zulest aus dem Fleinen dürftis 

gen Fragment eine ordentliche Gefchichte wurde, Weil man 

wußte, daß die Begräbniffe der Grafen von Wirtemberg in 

der Kirche des Stifts Beutelfpach waren, fo nahm man un- 

ter den zwei Namen, welhe Conrad führte, Beutel 

ſpach als den Stammort an, und vergaß, daß vielleicht 
nur der größere Ruf der ‚Beutelfpacher. Kirche fie. als Be— 

gräbnißort angenehm gemacht habe, und daß ſie wahrfchein- 

lich, erft feit- dem dreizehnten Jahrhundert Familienbegräbniß 

‚zu werden anfieng. Wie der Beutelfpacher Conrad zu Wir- 

). Ladislaus Sunthemius ap. Oeffele Seript. T. II. pag. 591. 
Ein Beifpiel findet ſich doch, das die angeführte Argumentation 
ſchwaͤchen fönnte. Graf Hartmann von Gröningen (geft. 1280), 
‚ein geborner Wirtemberger „ führte zwar im Wappen die drei 
Hirſchgewichter, aber oben auf dem Helm war ein offener Beu: 
tel. Aber war hier niht das Beutelfpaher Wappen zu 
dem Wirtembergifhen aufgenommen? 

) ©. ein paar Beifpiele hievon in den Abhandl. der Bair, Akad. 
1. Bd, ©. 268. 
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temberg gefommen fey, erflärte man ſich mit einem einzigen 

Blick im die Schwäbifche Gefchichte des lezten Viertels des 
eilften Jahrhunderts. Die große Fehde Kaifer Henriche IV. 

gegen feinen ‚Nebenbuhler Herzog" Rudolf den Rheinfelder 

theilte damals ganz Schwaben, und wie Friederich von 

Staufen durch Treue gegen den Kaifer fein und feines Hau: 

ſes Gluͤck gemacht hatte, fo mochte auch Conrad von Beu— 
telfpach durch ähnliche: ——— die —— or u 

ſich erworben Haben. 2 

; Ich mag nicht jeden aſchuchenen hiſtoriſchen Satz aus 

deren Zuſammenfuͤgung man endlich hier ein Ganzes heraus: 

. brachte, umftändlic) enthälfen, noch die Fleinen Fehler zeigen, 

durch welche man, bei einer folchen Zufammenfegung, mit 

den zuserläßig Achten Fragmenten der Wirtembergifchen Ge- 
ſchichte in Widerfpruch gerieth, denn welcher Hiftoriker er» 
innert fich nicht in feiner eigenen Geſchichte mancher ſolcher 

Fehler, wo ihn Hypotheſe in Hypotheſe hineinzog, und wo 

fi ihm die Grundhypothefe aller übrigen oft bloß durch 

längeres Anfchauen und Betrachten derfelben — in 

hiſtoriſche Gewißheit verwaudelt habe. 

Die Nachrichten moͤgen nun alſo hier eh bei⸗ 

ſammen ſtehen, welche man von dieſem Conrad, dem erſten 

diplomatiſch gewiſſen Herrn von Wirtemberg hat. 

Conrad, Herr von Wirtemberg und Beutel⸗ | 

ſpach. 
Die erſte Nachricht, die man von ihm.findet, fallt uns 

gefähr in das Jahr 1090, und das leztemal erfcheint er als 

Zeuge unter einer Urkunde Kaifer Henrichs V. zu Speier- | 

Sein ganzer Lebenslauf aus Diplomen tft dieſer u % | 

Es war um das Fahr 1090, als ein Graf Werner son 

Gröningen mißvergnügt wegen der Güter, welche feiner Mut⸗ 
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ter Bruͤder ein ‚paar Grafen von Achalm dem neugeftifteren 

Kloſter Iwiefalten geſchenkt Hatten, befriedigt. werden mußte. 
Bei dem Vergleich hat feinen. Namen unterfchrichen: Conra- 

dus de Wirtineberg f. Gran annal, Suey. 2, L. 

* 0.8. iR A 

. Zwanzig Jahre — hat er dem Klofter: Blauben- 

ren einige Güter geſchenkt, und: es ift nicht. bloß bei einer 

nu 

Schenkung, ‚geblieben, auch erfährt man gelegenheitlich bei 

diefen Schenfungen, daß. die erfte feiner Frauen Hedwig | 

hieß und die andere (die ihn Bach hat) ar Aa oder 

Gertrud *). 4 

Er hat auch Aecker und Mühlen ı und Weinberge * 

Kloſter Hirfau gegeben, und eingewilligt, daß auch einer 

ſeiner Miniſterialen wohlthaͤtig gegen das Kloſter war, und 

einen Tauſch mit den Mönchen traf **). Unſers Wiſſens 
bat er feinen Namen zum leztenmal den 28. Dec, 1123. zu 

Speier geſchrieben, denn in einer Faiferl. Urkunde von Diefem 

Datum finder fich unter den Zeugen Conradus de Wirdene- 

berch ##*), 

Die Chroniften wollen zwar auch wiffen, daß jene Frau 

Hedwig eine Geborne von Beutelfpach geweſen fey, daß er 

wohl gar Beutelfpach mit ihr erheurathet habe, aber in allen 

A 

{ Urkunden, wo fie vorfommt, beißt fie bloß Frau Hedwig 

man Fann alfo ihre Familie fo wenig wiffen, als die Familie 

der Frau MWerndrut, die man zur Gräfin von Eberftein wer 

- *) Tubingii histor. fundat. monast. Blabur. bei ‚Sattler Seid. 
der Grafen, ate Fortf: ©. 368. u. 371. 

**) Crusii annal. P) M.-1. X. ec 15. vergl. mit den Gäbelfover: 
ſchen Ercerpten im erſten Theil von Mofers erlautertem Bu 
temberg ©. 16. 

) Herrgott geneal. dipl. gentis Habsb. Toin. IT. n. 197. 

— 
\ 
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den läßt *. Aber diplomatifch gewiß ift wieder, daß Con- 
rad einen Bruder und eine Schwefter hatte, der erftere 

hieß Bruno, bie leztere Zuitgard. — 

Bruno. 

Er iſt Abt zu Hirſau geworden, und hat ſich gegen ſein 

Kloſter, wie es ſich damals ziemte, freigebig erwieſen. Johaun 

von Tritteuheim in der Hirſauiſchen Chronik nennt ihn nicht 

geradezu einen Wirtemberger, fondern bloß Abkoͤmmling einer 

der maͤchtigen Schwaͤbiſchen Familien, und man hilft ſich 

bloß dadurch, weil er in den Excerpten des Hirſauer Dotatio⸗ 
nenbuchs ein Bruder des Grafen Conrad heißt. Wer Luft 

haben!möchte, die verfchiedenen Bedeutungen, welche; frater in 

der genealogifchen Sprache des mittlern Zeitalters hat, hier 

anwenden zu wollen, und dadurch das Angenommene unge: 
wiß zu machen, dem muͤſſen wir vorerſt noch ſeine — 

laſſen. 

Wenn Johann von Trittenheim genauer Chronolog iſt, 

fo wurde Bruno 1105 Abt zu Hirfau und ſtarb den 22. März 

1120. Ehe er Mönch ward, das erzählen bloß Chroniften **), 

wurde er Geiftlicher, Domberr, Euftos und Matrikularius 

zu Speier, baute um das Jahr 1080 castrum Stuttgarten | 

und legte einen fehönen Keller oder Vorrarhsfammer dafelbit an. 

Bei Schannat findet fich Sæa) son ihm eine Conftis i | 

tution, gewiſſe Zinsleute feines Kloſters betreffend, und ſo⸗ 

wohl Cruſius als Gabelkover haben aus Urkunden die, 

Nachricht RN): daß er einen Schwefterfohn Conrad, dr] | 

*) Vergl. Schmidlins Beitraͤge, J. Thl. S. 97. 

**) Trithem. Chron, (Ed. Mabill.) T. I. p.555. Tabingii Chron, 

Blavif. p. 359. 
***) Vindem., litter. Coll. I. pag. ı8ı. 

***) Annal. P. If. L. 10. c.ı5. und Mofers erläut, Wirtember 

I. Thl. ©. 17. 



569 - 
—4 

uͤber ſeine Zreigebigeit gegen Hirſau erbittert war, wit Ab⸗ 

tretuug gewiſſer Güter befriedigt habe. © u... 

Diefe Schweſter, von welcher der junge Conrad war, hieß 

Luitgard, oder: vielleicht . Zuitgard. -- Adelheid: *). Sie 

war an Graf Bernhard von Scheuern vermaͤhlt, deſſen 

Name deßwegen auch von den Alten aus dem Birfaufcen 

a rag ==) bemerkt worden ift. a 

3 Herr Schmidlin fand in. einer Bairifchen Urkunde & von 

1138 einen Conrad von Beutelſpach mit ſeinem Sohn, und 

vermuthet, daß dieſer aus Bernhards Ehe mit Luitgard er 

zeugt feyn möge, glaubt auch Feine Schwierigkeit darin zu 

finden, daß er fich nichrnach dem Vater Conrad von Scheyern 

5* von Beutelſpach geſchrieben habe *). — 

Dieſen angefuͤhrten zuverlaͤßigen Nachrichten koͤnnte 

2 einen gewiffen Graf Henrich beifügen, ‚von: welchem 

Gabelkover verfichert, daß er ihn in einer Urkunde von 1130 

‚nebft Graf Hermann von Kirchberg, Graf Stten von Buch⸗ 

horn und Graf Hugen von Werdenberg angetroffen, aber 

- man ift nad) Gabelfovern nicht ganz verfichert, ob er nicht 

Henri von Gröningen hieß, und ob ihn nicht diefer Chros 

niſte bloß deßwegen unter die Wirtemberger zählte, weil er 

einmal jeden Grafen von Gröningen als einen Herrn von 

Wirtemberg anfah, ungefähr nach eben der hiftorifchen Logik, 

wie wenn man die alten weftgothifchen Könige in Spanien 

unter die Vorältern des Habsburgiichen oder Bourbonifchen 

Hauſes zählen wollte. 

So iſt's auch wohl Faum der Mühe tert, von dem 

Scqmidlins Beitr, I. Thl. ©. 100, 
**) Naucleri Chron. pag. i81. und die Gabelfoverfhen Auszüge 

bei Mofer. 
9 ***) Monum. Boic, Vol. V. pag. 300. vergl. Shmidlin, 1. c.©. 101. 

- Spittlerd fimmtl, Werte. V. Band, 37 

= 
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Grafen Eberhard, der im Klöfter St, Blaſii Laienbruder 

geworden ſeyn foll *), etwas zu fagenz ohnedieß beſtimmt 

ſelbſt der Chroniſte ſein Zeitalter gar nicht. 

Alſo Fein Wort weiter von den Wernern imd Ber 

tholden und andern’folchen Namen, womit man die ältefte 

MWirtembergifche Gefchichte fo unglücklich bereichert hat, die 

erfte diplomatifch gewiffe Grafen von Wirtemberg, welche 
nad) den angeführten vorkommen, find Ludwig und Emich, 

ein paar Brüder; ob von ein em Befchlecht mit obigem Com; 

rad, ob vielleicht gar Descendenten deffelben oder ‚nicht, das 

laßt fi aus unfern vorhandenen Nachrichten gar nicht fiu— 

den, die bloß fo weit gehen, daß wir Jahr und Tag wiffen, 

wenn Diefer oder jener feinen Namen zu Speier oder zu 

Ulm oder zu Hagenau gefchrieben hat, wie aus — 

Verzeichniß erhellt: 

Graf Ludwig von Wirtemberg. 

1139. den 14. Oct. Groͤningen, in einer Urkunde Kaifer 

Conrads IL. 

S. Besoldi docum. rediv. p. 277. 

1141. den 10. April Straßburg in einer Urkunde Kaiſer 

Conrads III. 

©. Herrgott origg. Habsb. Tom. Il. p. 165. 

1152. als Zeuge unter einem Tauſchbrief zwifchen dem 

B. von Worms und Kl. Schönau. 
Gudeni sylloge p. 15. 

1152. Speier. Unter einer Urkunde des dafigen B. Gün- 

ther, I. c. p. 462. 

1153. den 12. Sul. Erftein, Unter einer Urkunde Kaifer 

Friedrich I. 

*) Suntheim ap. Oeffele T, Il. p. 5gı. 

* 



A: 

es — Alsat. dipl. P. I. p.. 241. und. im’ Cod. 

probat. ad. histor. Zaringo- Badens. n. 50. 

— Göppingen, in<einer Urkunde Sriedrih I. für das 

ne Lord). : bi. 

Besold. 1. ©. pag- 447. 
en, den 27. Febr. Hagenau unter einer urkunde Kaiſer 

Stiedrich 42-7 

. Schoepfl. Als. dipl. P. I. pag. 247: 

„1166, Ulm. In einer Urkunde. Kaifer Friedrichs J. für 

den EB. von Magdeburg. 
ißegihari hist.:Magdeb, in Boyſens hiſtor. Magaz. 

2 St,-p-: 66, 

un Emih von Wirtemberg wird mit feinem Bru⸗ 

der Ludwig genannt in obiger Urkunde von 1139 und 

in _der von 1154 und nach Gabelkovers Nashrichten 

Mofer erläut. Wirtemberg, I. Thl. S. 19.) hat lez⸗ 
terer 1147 mit dem erften Abt von Maulbronn einen 

 Gütertaufh getroffen. 

ü Ber Ludwigs und. Emichs Descendenten, Brüder oder 

Schweftern, Srauen oder Schwäger gewefen ſeyen, wiffen 
wir gar nicht; ob vielleicht in einem Jahrhundert der Befiß 

von Wirtemberg am zwei verfchiedene Samilien gekommen, 
oder ob nur die Glieder der gencalogifchen Reihe für uns 
fehlen, darüber laßt fich nicht einmal ‚frgiten , weil man 

nicht einmal fo viel weiß, als nöthig ift, um nur verſchie⸗ 

dener Meinung ſeyn zu koͤnnen. 

Von 1166 bis 1794 hat ſich bieher * aller Muͤhe 
des Nachſuchens nicht einmal der Name Wirtember g in 

Urkunden entdedten laffen, fo viel ſich auch Eaiferl. Urkunden 
„aus diefer Zeit finden, welche aus Schwäbifchen Reichsftäd- 
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Am, gerade‘ oft Aus der Nähe von Wirtemberg datirt find, 

Einen Namen will man zwar um das Jahr 1181 gefun- 

den haben, ‚aber der Fund iſt noch zu Rd, als daß 

man ſich laut daruͤber freuen moͤchte. 

Dei Beſold *) finder ſich im in einer 

Denkendorfſchen Urkunde) som Jahr 1181 ein Graf Fr ie 
derich von Weithemberg. Die Stelle iſt offenbar cor- 
rupt, ein Graf diefes Namens kommt nirgends vor, die 
Veränderung in Wirtemberg ſcheint ungezwungen, und 

in einem Diplom, das von Eßlingen Aus der Nähe des 
Stammfchloffes Wirtemberg datirt iſt, kann man einen Gras 

fen diefes Namens erwarten. Aber Friederich war damals: 

Fein, Wirtembergifcher Familienname, und Weithemberg iſt 

auſſer der Veränderung in Wirtemberg noch fo mancher ans 

dern fähig, der man gleichfalls viele Auffere Wahrſcheinlich⸗ 

keit geben Fann. Vielleicht las ein fluͤchtiges Auge ſtatt Ho- 
hemberg Weithemberg; vielleicht war Friederich ein Wer⸗ 

denberger, vielleicht gar ein Fuͤrſtenberger. 

Die Luͤcke bleibt alſo bis jezt noch unanggefülft. Vom 

Sahr 1166 bis zum Jahr ı194 findet fich Feine dipfoma- 

tiſchgewiſſe Meldung eines Grafen von Wirtemberg, aber 

ein paar Brüder, Graf Ludwig und Graf Hartmann, 

welche um diefe Zeit erfcheinen, erfcheinen nun ſchon fo haͤu⸗ 

fig, daß es unnüße Mühe ift, jeden einzelnen Salt zu bes 

merken, *#). "Graf Harımann war im Jahr 1299 mit 
TUR IH 

*) Docum, rediviva, pag. 456. Petri Bieria Erclesiast: p pag- 261. i 

bat eben diefe Urtunde und liest‘C, Frider. de Wirtemberg, 

Petri allein inber beweist nichts als feine eigene Nachlaͤßigkeit, 

denn feine Urkunde follte genau nah Befold gedrudr ſeyn. 

++) Die Urfunden, wo die Namen diefer zwei Brüder vorkommen, 

“findet man bemerkt in ©. D. Hofmann verm. dipl. Beob⸗ 
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Otten IV. in Stalien”), und muß mit feinem Bruder unter 

die wichtigern Anhänger eines Königs .oder Gegenfönigs ger 

hört haben, denn ihr Name: geht faft recht: orduungsmäßig 

aus dem Urkunden Philipps in. die von Otto über, und; noch 

ehe Otto ſtarb, erſcheint er in Diplomen Friedrichs U. und fei> 

nes Sohnes des’Römifchen Königs Henrich. VII. Schwer: 
lich verſchwindet Hartmann ſchon mit dem Jahr 1227 aus 

der Gefchichte, wie Uhland zu vermuthen feheint. Er kommt 

noch in einer Urkunde von 1232 vor **), aber leider. in al 

Ien diefen fo muͤhſam zufammengefuchten Spuren, die acht 

und dreißig Jahre hindurch ununterbrochen fortgehen, wieder 

kein einziger Wink, wer Sohn oder Erbe diefer Grafen ge⸗ 
wefen fey, und wenn man auch nach einem Gabelfoverfchen 

Ercerpt annimmt ***), daß Hartmanns Sohn Conrad 

ahtungen I. Thl. ©. 85 ıc., wo au eine umrichtige kritiſche 
Eonjectur von Scheid (Origg.' Guelf. T. IN. 526. widerlegt 

wird, L. I. Uhland diff. de Comit. Wirt. Lud. II. et Hartm. 

sen. fratribus ab a. 1208. ad a. ı227 memoratis. In meiner 
Abhandl. Über die ältere Wirt. Geſch., melde im erften Theil 

der Meufelihen Hiftor. Unterſuchungen ftebt, und. in einer Dif 
fertation des Herrn v. Normann super commissoriale Joannis 

25, find nit nur Urkunden von 1194 angeführt, wo @raf 
Hartmann von Mirtemberg vorfommt, fondern die ganıe von 

Sofmann und Uhland aufgefuchte Neihe wird mit mehrern neu: 

- bemerften Diplomen ergänzt. Sch könnte hier leicht jener Abh. 
neue, feit diefer Zeit beobachtete, Zufäge geben, aber durch 

alle neue Citaten würde die Geſchichte Feine einzige neue Be 

merfung gewinnen. 

*) ©. Beftätigung der Walkenriedfhen Privilegien bei Lünig 
Spicil. Ecel. T. I, pag, 848. Meibom. Scriptt. rer, Germ. 
Tom. UI. p. 160, 

**). ©. wahre Geftalt und Beichaffenheit der Vogtey des Gottes 
hauſes Neresheim pag. 440. ‚und vielleicht gebört auch die Urs 
funde bieher bei Ludewig rel. MSS. Tom. VII. pag. 518. 

*=*) Gabelfover fand Vater und Sohn beifammen in einer Urkunde 
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geheißen habe, ‘fo ift man: wieder fo weit ala vorher, denn 

vb Conrad Söhne oder ſtammhaltende Brüder gehabt habe, 

iſt nach der Armuth der bisher zufammengeftoppelten Nach: 
richten vollig ungewiß.. Eine - Urkunde beit Senkenberg *) 

gedenft ‚eines "Graf Eberhards von Wirtemberg, den 

man bald-zu einem Sohne Ludwigs IL, bald zum Bruder 

von Ulrich: mit dem Daumen gemacht bat, aber. ‚beides laßt 
ſi — nicht beweiſen. 

So reißt alſo überall der hiſtoriſche Faden ab; bis — 

auf Ulrich mit dem Daumen kommt, und ich weiß in der 

‚That Feinen Grund, warum man glaubt, daß die Grafen 
son Wirtemberg im eilften und’ zwölften Jahrhundert unter 

die anfehnlicheren Schwäbifchen Grafen gehört: haben. Iſt 

es nicht auffallend, daß in Feiner einzigen Italieniſchen Ur- 

Funde des Schwäbifchen Kaifers Friedrich I, fo groß aud) 

ihre Anzahl; iſt, eines Wirtembergers gedacht wird.?. Hat 

fi der Keine Herr, der vielleicht nur in der Nähe feines 
‚Stemmfchloffes wichtig war, unter dem Gefolge des Herzogs 

von Schwaben bei einem Ztalienifchen -Zuge- verloren ? 
Maren die Herren von Neufen und die Orafen von Urach 

glüdlichere Günftlinge, Friedrichs, als Ludwig und Emich 

von Wirtemberg, daß ihrer ſo oft gedacht wird, daß ſie ſo 

ſelten bei einem italieniſchen Zuge fehlten. Wie unangenehm 
merkwuͤrdig es fuͤr diejenigen iſt, welche aus den aͤlteſten 

Wirtembergern geborne Beutelſpacher machen, daß. wenn 

„auch zwei Brüder Grafen von Wirtembderg —— kei⸗ 

von 1227 als Gottfried von Bolfad die Kaftenvogten bes Klo: ° 
Ä ſter Herbrechtingen an den Roͤmiſchen Koͤnig Henrich uͤbergab. 

Man hat Conrads Namen ſeit Gabellovers Zeiten in mehreren 

Urkunden gefunden. 
*) Fasc. II. medit. VII. pag. 410. 
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ner von beiden den Namen von Beutelfpach- führt, daß 

ſich nie eine Nebenlinie auf das alte Urſchloß fezte, welches. 

doch) damals gewiß nicht zerftört war, fondern lieber son an 

dern, wahrſcheinlich neuern, Erwerbungen den Namen ans 

nahm, von Gröningen, und nicht von Pisa ſich 

nannte. 

Doch ſelbſt auch über dem Zeitpüntt * man — 5 

‚ nicht vereinigen, wenn zum erftenmal, ein geborner Wirtems 

berger den Namen von Gröningen annahm. - Bei Senfenz 

berg findet ſich eine Urkunde vom Fahr. 1243, wo ein Graf 

Hartmann von Gröningen eine Graffchaft im Albegau an 

Kaifer Friederich II. verfaufte, mit der beigefügten Bedin: 

gung, daß falls er ſterben follte, das Geld an feine ‚nepotes 

die Grafen von Wirtemberg bezahlt werde. Nepotes find 

unftreitig Neveus ; aber waren es Brudereföhne oder Schwes 

fterföhne? Mar der Vater diefer jungen Grafen von Wir 

temberg ein Bruder des Grafen Hartmann von Gröningen ? 

oder war ihre Mutter Schwefter dieſes Hartmann alfo cine 

Geborne vonGröningen? Höchfiwahrfcheinlich find fie Schwe— 

fterföhne gewefen, denn es würde ungefchidtfeyn, annehmen 
zu. müffen, daß Graf Hartmann von Wirtemberg, der ſich 
von 1194 bis 1232 in fo vielen Urkunden immer Graf 
von Wirtemberg fchrieb, hier allein Graf von Gröningen 
fi) genannt haben folle. Laßt uns annehmen, daß die zwei 
Neveus, von welchen hier die Nede ift, Graf Ulrich mit 
dem Daumen und fein Bruder Hartmann geivefen ſeyen, jo 

haͤngt alles vortrefflich zuſammen. Der Zuſammenhang ift 
dieſer: 

Ein Graf Hartmann von Sröningen, * keine Erben 

3 — 

Selecia jur: et historiar, Tom, II. pag. 266. 
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hatte, verfaufte mit der Gleichgültigfeit eines: Erbloſen ein 
großes Stuͤck Landes an Kaiſer Friederich I., und gedachte 

im Kaufbrief derer, welche auf den Fall ſeines Todes ſeine 
natürlichen Erben waren. Von feiner Schweſter, die an ei— 

nen Grafen von Wirtemberg vermählt war, hatte er nehmlich 
ein paar Neveus, und in der That fiel auch mach feinem 
Tode Gröningen an dieſe. Der Jüngere derfeldben, Hart 
mann, befam das Erbe, weil der Xeltere, Ulrich mit dem 
Daumen auf Wirtemberg fich fezte, und von Wirtemberg 
ſich fchrieb. Jener ſchrieb ſich Hartmannus comes de Grö- 
ningen, oft comes senior de Gröningen *), vielleicht um 
von. einem Sohne gleiches Namens fich zu unterfiheiden, 
Leider aber. hatten diefe Brudersfamilien ganz: verfchiedene 
Schickſale. Ulrichs Familie gedeihte, Hartmanns Familie 
verdarb. Da die leztere Gröningen: verlor, nannte fie ſich 
von einem. andern Gut, von Landau, aber die, einreißende 
Armuth nahm zulezt auch den Grafentitel mit fich fort, 
nahm den Namen eines Guts nach dem andern fort, und 
den Descendenten von Ulrich blieb oft nicht einmal das Vor⸗ 
Taufsredht.. .Erft der Enkel Ulrichs mit dem Daumen Faufre 
Gröningen wieder von einem Herrn von Schlüffelburg, aber 
der größte "Theil deffen, was jene verarmte Linie in Ober 
fhwaben. befeffen „ blieb verloren *). * 

So iſt alfo, ein paar Namen ausgenommen, vor Ul⸗ 
rich mit dem Daumen alles ungewiß. Man wirft die 
Fragmente hin und her, man fezt willführliche Bilder aus 
ihnen zufammen;, je nachdem man eine gewiſſe Totalidee 
vom ganzen damaligen Zuftande Schwabens. bei fich gleich 

- fam präformirte; che wir mehrere Urfunden Wirtemberais 
ſcher Klöfter oder Oberfchwäbifcher : Klöfter erhalten ,: bleibt 

das Ganze,.wenn wir ein Ganzes haben wollen, ‚ein Spiel 
von Hypöthefen. 

vom allzeit lebhaften Gebraud des alten deutſchen 
Rechts ©. 49. * 

**) In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts kommt bei Imhof 
in notitia procerum Imperii unter den Biſchoͤfen von Aichſtaͤdt 
ein Henrich von Wirtemberg vor. Ich weiß aber nicht, wie 
er fich an alle bisher genannte anſchließt. 

*) GSenfenberg v 
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